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Auf den folgenden seilen wird der meines wissens erste versuch 
gemacht, diejenigen indischen legenden, die sich an den berühmte- 
sten der sogenannten paccekabuddha's^ knüpfen, kurz zu verwerten. 
Dass eine solche erste arbeit an vielen stellen unvollständig und 
sogar fehlerhaft sein muss, davon kann niemand mehr überzeugt 
sein als der Verfasser selbst; jedoch hege ich die hoflfnung, dass 
damit mindestens etwas für die märchenkunde Indiens erreicht sein 
wird. Andere forscher werden mit ausgedehnterem material und 
grösserem glück die lücken vervollständigen können, die sich an 
leider allzu vielen stellen meiner arbeit finden werden, vielleicht 
darf ich auch selbst hoffen einmal später was dazu' beisteuern zu 
können. 

Leider ist — mit ausnähme der epochemachenden arbeit 
Benfey's — bis in die letzte zeit die indische erzählungslitteratur, 
die so unendlich reiche schätze birgt, allzu wenig bearbeitet worden. 
In den letzten Jahrzehnten haben sich aber mehrere ausgezeichnete 
forscher — wie Jacobi, E. Leumann, L. Feer, Lüders, Tawney, 
J. J. Meyer, Hertel u. a. — bemüht teils neue fundgruben dieser 
literatur ans licht zu ziehen, teils das alte sowie das neu gefundene 
geschichtlich und komparativ zu verwerten. Wenn es mir gelungen 
wäre, zu dieser grossen arbeit mindestens etwas beigesteuert zu haben, 
das zur aufklärung einiger probleme von nutzen sein könnte, dann 
wäre die mühe, die ich bei dieser arbeit aufgewendet habe, viel- 
fältig zurückerstattet worden. 



^ Dass ich die päliform des wertes verwendet habe, hat darin seinen 
grund, dass sie unendlich viel gewöhnlicher ist als sowohl j^'^ci^tyekahiddha 
wie patteyabuddha. 
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Meine abhandlung war ursprünglich viel weitläufiger und um- 
fasste auch mehrere kleine abteilungen, die mit den pacceJcahuddha^ 
geschichten nicht in Zusammenhang standen. Da es sich aber nicht 
als ratsam herausstellte eine so ausgedehnte arbeit als dissertation 
drucken zu lassen, habe ich die kleineren abschitte weggelassen um 
sie anderswo zu publizieren (von diesen werden zwei in der ZDMG. 
demnächst erscheinen). Es schien mir nämlich am angemessensten 
die paccehabuddha-geschichieu, denen doch ein gemeinsamer zug 
inneliegt, an einer stelle zu vereinigen. 

Es ist mir beim abschluss dieser kleinen Vorbemerkung eine 
ebenso angenehme wie notwendige pflicht allen denen, die mir bei 
meiner arbeit auf irgend eine weise behülflich gewesen sind, meinen 
besten dank auszusprechen. Dabei muss ich zuerst meiner beiden 
lehrer gedenken: Professor Dr. K. F. Johansson, der mir während 
meiner ganzen Studienzeit immer mit der grössten freundlichkeit 
und dem lebhaftesten Interesse entgegengekommen ist, hat mir über- 
haupt den ersten anstoss zur beschäftigung mit der indischen er- 
zählungsliteratur gegeben; bei meiner jetzigen arbeit hat er mir 
immer mit der wertvollsten hülfe in rat und tat beigestanden. Ihm 
sei deswegen ein gebührender anteil meiner dankbarkeit ausge- 
sprochen; alles was ich ihm schulde, kann leider in diesen kurzen 
Zeilen nicht ausgedruckt werden. Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Herrmann Jagobi a. d. Univ. Bonn a. Rh., bei dem ich das 
Sommersemester 1907 studierte, hat mich zuerst in das Studium 
der präkritliteratur und des Jainismus eingeführt; später hat er 
mir während der ausarbeitung des vorliegendes werkes mehr als 
einmal durch wertvolle briefliche mitteilungen hülfe geleistet. Die 
zeit, in der ich das glück hatte seine tiefen kenntnisse und unver- 
gleichlich feiniuhhge Würdigung der indischen literatur, seinen Scharf- 
sinn und grossartigen entusiasmus für die indologie kennen zu 
lernen, wird bei mir immer in teuerem andenken bewahrt bleiben. 

Meinem fachgenossen an der hiesigen Universität, Herrn Cand. 
phil. H. Smith, verdanke ich auch mehrere scharfsinnige bemerk- 
ungen und glückliche Verbesserungen, die er mir bei der vorbe- 
reitenden diskussion meiner abhandlung in unserem seminar gütigst 
mitgeteilt hat. 

Den herren, Professor Dr. E. Leümann a. d. Univ. Strassburg 
i. E., der mir bei brieflichen anfragen in liebenswürdigster weise 
geholfen hat, und Dr. W. Hüttemann in Marxloh, der mir gütigst 
seine ganze kollation der Näyädhammahahäo zu Verfügung stellte. 



Digitized by 



Google 



in 

sowie Professor Dr. E. Pavolini in Florenz, dem ich eine gütige 
nachricht über eine seiner arbeiten verdanke, sei auch mein herz- 
lichster dank ausgesprochen. 

Schliesslich ist es mir auch eine angenehme pflicht Herrn Stud. 
phil. E. Stumpf aus Worms a. R., der während seines aufenthaltcs 
an der hiesigen Universität sich der arbeit unterzog mein manu- 
skript durchzusehen, und ohne dessen hülfe der deutsche ausdruck 
gewiss überaus unbeholfen gewesen wäre, meine dankbarkeit zu 
bezeugen. 

Upsala am 1 juni 1908. 

Jarl Charpentier. 
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Abkürzungen. 

Abh.DMG. = Äbliandlungen der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft. 

Äcad* — Academy. 

Äcles du XII congr^s d. oriental. = Actes du XII congres des orien- 
talistes» P'irenze 1900. 

Ajgvagbosa Buddh;icarita ed. Gowell, Oxford 1893. 

AiL Bt. = Äitareya Brtähmana. 

Album Kern, Leiden 1903. 

Amm. Marc. = Ainniianus Marcellinus. 

Äug. Nik- = Afiguttara Nikäya. 

Ap. - Apastamba. 

Arjunavarmadeva^ komm, zu Amaru. 

ÄLip, S. = Aupapülika Sütra. 

Ausg. Erz. = Ausgewählte Erzählungen in Mahärästri von H. Jacobi, 
Lfeipzig 1866. 

Ayüraoga (Sulta). 

Ava9yaka Görni, 

Ava*;, !»rz. = Die Avai^yaka — Erzählungen herausgegeben von E. Leumann, 
Leipzig 1897. 

Äva^p niry. = Avacyaka Niryukti. 

Ävad. Qat. = ATadiina ^ataka ed. Speyer, St. Petersburg 1902— . 

BälakrsOa, komm, zu Bfina's Kädambari 

Ballini Agadadatta, Kirenze 1903. 

Bä udh . = Bau d h fi ya ri i\ . 

BB. - Beiüäj^e znx Kunde der indogermanischen Sprachen herausgegeben 
von Bezzcn berger und Prell witz. 

Benfey Pantsch, = Paiitschatantra übersetzt von Th. Benfey, 1 — 2. Leip- 
zig 1859 
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Bh. P. = Bhägavata Puräna. 

Bhändarkar Rep. = Report on the search for Sanskrit Manuscripts in the 

Bombay Presidency 1883—84, Bombay 1884. 
Bigandet Vie ou legende de Gaudama, Paris 1878. 
BR. = Böhtlingk-Roth Sanskritwörterbuch. 

Brhatkathämanjari of Ksemendra, Bombay 1901 (= Kävyamälä 69). « 
Brhadär. Up. = Brhadäranyaka üpani^ad. 
Buddhaghosa, komm, zu Dhammapada. 
Burnouf Introduction ä Thistoire du buddhisme indien, 2 ed., Paris 

1876. 
» Lotus de la bonne loi, Paris 1852. 
Bühler, Leben d. Hemac. = Über das Leben des Jaina-Mönches Hema- 

candra, Wien 1889. 

Cäntyäcärya, verf. einer vrtti zu üttarajjhayana. 

Qäntisüri, » » tikä » » 

Gat. Br. = Qatapatha Brähmana. 

Ghilders « A Dictionary of the Päli language by R. G. Ghilders, London 

1875. 
Qiläfika, komm, zu Sütrakrtäöga. 
Qivadäsa, verf. einer rezension der VetälapaücavirhQati. 
Gowell Jätaka = The Jätaka translated (by Ghalmers, Rouse, Francis, 

Neil and Gowell) under the editorship of E. B. Gowell, I— VI, 

Gambridge 1905 — 1907. 
Qubhaqilagani, verf. einer rezension des Kathäkoga. 
Qukasaptali (text. simpl. ed. R. Schmidt, Leipzig 1893 [Abh.DMG.] — 

übers, von R. Schmidt, Kiel 1894). 
Gunningham, Ancient geography of India I, London 1871. 
» Stüpa of Bharhut, London 1879. 

Da(jak(umäracarita) ed. by N. B. Godabole and K. P. Parab^ Bombay 

1898. [Vgl. weiter Meyer]. 
DeQin. = Dec^inämamälä des Hemacandra ed. Pischel, Bombay 1880. 
Devendra, verf. einer tikä zu üttarajjhayana [zum teil herausgegeb. in 

Ausg. Erz. von Jacobi]. 
Dh. = Dhätupätha. 
Dhp. = Dhammapada (ed. Fausbell, 1 aufl. Kopenhagen 1855, 2 aufl. 

London 1900). 
Dhp. Dutreuil de Rhin = Kharosthihdschr. des Dhp. herausgegeb. von 

Senart JA. 9, XII. 
Divyävad. = DivyfivadJina ed. by Gowell and Neil, Gambridge 1886. 
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F., Fausbell s. Jät. 

FergusoD, Tree and Serpent Worship, London 1868. 
Franke, Päligr. u. lex. = Päligrammatik und lexicographie, Strassburg 
1902. 
» P u. Skt. = Päli und Sanskrit, Strassburg 1902. 

Gandhavamsa (herausgegeb. in JPTS. 1886). 

GlAPh. = Grundriss der indo-arischen Philologie und Altertumskunde 

herausgegeb. von Bühler und Kielhorn. 
Govindasvämin, komm, zu Mfinavadharma^ästra. 
GSAI. = Giornale della Societä Asiatica Italiana. 

Härävali. 

Hariv. = HarivaifiQa. 

Hc. = Hemacandra's Grammatik der Präkrit-Sprachen herausgegeb. von 

R. Pischel, 1—2, Halle 1877-80. 
Hehn Kulturpflanzen = Kulturpflanzen und Haustiere, 6 aufl. von 0. 

Schrader, Berlin 1894. 
Hemac. Paricjistap = Sthavirävalicarita or Pari^istaparvan by Hemacandra 

ed. by H. Jacobi, Calcutta 1883. 
Herod. = Herodot 
Hertel Ausg. Erz. aus Hemac. Pariqi§tap. = Ausgewählte Erzählungen 

aus Hemacandras Parii^istaparvan, Leipzig 1908. 
» Südl. Paflc. = Das südliche Paficatantra, Leipzig 1906 (Sachs. 

Abb. XXIV: 5). 

lA. = Indian Antiquary. 

Ind. Spr. = Indische Sprüche von Böhtlingk, 1—3, St. Petersburg, 

1870-73. 
Ind. Str. = Indische Streifen von Weber. 
1. St. = Indische Studien herausgegeb. von Weber. 
JA. = Journal Asiatique. 
Jät., jät. = The Jätaka together with its commentary, being tales of the 

anterior births of Gotama Buddha ed. by V. FausboU, I — VII, 

London 1877 — 97. [Auch mit F., Fausboll citiert]. 
Jätakamälä ed. Kern, Boston 1891 (= HOS. I). 
Jen. Litteraturzeit. = Jenaer Litteraturzeitung. 
Johansson Shähbäzgarhi = Dialekt der Shähbäzgarhi-Redaktion der 

Edikte des At^oka, I Or. Gongr. 8, II, 115 ff., II Upsala 

1890. 
JPTS. = Journal of the Päli Text Society. 
JRAS. = Journal of the Royal Asiatical Society. 
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Paccekabuddhageschichten. Vii 

Käq. = Käqikä. 

Kädambari of Bäna ed. by Peterson, 1—2, Bombay 1899-1900. 

Kaläviläsa von Ksemendra. 

Kalhana's Ghronicle of the kings of Kas'mir Iranslated by M. A. Stein, 

1—2, Wesiminster 1900. 
Kämas(ülra) des Vätsyäyana übersetzt von R. Schmidt, 2 aufl , Leipzig 

1900. 
Kathäko^a = The Kathäkoqa or treasury of stories translated by G. H. 

Tawney, London 1895 (Or. Transl. F.). 
Käus. Up. = Käusitaki Upanisad. 
Kern Bijdrage = Bijdrage tot de verklaring van eenige woorden in Pali- 

geschriften voorkomende. 
ES. = Kalpasütra des Bhadrabähu. 

KSS. = Kathäsaritsägaia ed. by Durgaprasäd, 2 ed., Bombay 1903. 
Kullüka, komm, zu Mänavadharmac^ästra. 
KZ. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung herausgegeb. von A. 

Kuhn, A. Schleicher, E. Kuhn, J, Schmidt und W. Schulze. 
Laksmivallabha, verf. einer sanskrit-tikä zu Uttarajjhayaiia. 
Lalit. = Laiita Vistara. 
Levi, Le Theätre Indien, Paris 1890. 

» Le Nepal, 1—2, Paris 1905. 
Liebrecht Zur Volkskunde, Heilbronn 1879. 
M., Manu = Mänavadharmaqästra ed. Jolly, London 1887. 
Mahäbhäsya. 
Mahäv. = Mahävagga. 

Majjh. N(ik). = Majjhima Nikäya (ed. Trenckner u. Ghalmers. PTS.). 
Malayagiri, komm, zu Nandisütra. 
Märasamy. = Märasairiyutta. 
Mark. P. = Märkandeya Puräna. 
MBh. = Mahäbhärata [I— IV, Galcutta 1834—39]. 
Meyer Dacjakumäracarita (übers.), Leipzig 1902. 
» Two twicetold tales, Ghicago 1903. 
» Ksemendra's Samayamätrkä (übers.), Leipzig 1903. 
Mhv. = Mahävastu public par E. Senart, I - III, Paris 1882—97. 
Mrcch(akatikä) herausgegeb. von Stenzler, Bonn 1846. 
Mudräräksasa by Vigäkhadatta ed. by K Tr. Telang, Bombay 1884. 
Nandana, komm, zu Mänavadharmagästra. 
Näyädh. = Näyädhammakahäo (citiert nach W. Hüttemanns koUation 

des textes). 
Neumann Die Reden Gotamo Buddhos, I-III, Leipzig 1896 — 1902. 
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Oldenberg Buddha. Sein Leben, seine Lehre, seine Gemeinde. 5 auÖ., 

Berlin 1906. 
Oman The Mystics, Ascelics and Saints of India, London 1905. 

Päii. = Pänini. 

Panc. = Paiicatantra. 

Pancäsäyaka (bei R. Schmidt Beilr. z ind. erot.) 

Pavolini La novella di Brahmadatta, Roma 1892. 

Pischel Leben und Lehre des Buddha, Berlin 1906. 

> Pkt. Gr. = Grammatik der Prakrit-Sprachen, Strassburg 1900. 
PraphuUa Chandra Ray, A History of Hindu Ghemistry I, London 1907. 
Protap Chundra Roy, engl. Übersetzer des MBh. 

Ragh. = RaghuvaniQa. 

Räjan. = Räjanighantu. 

Räjatar. = RäjataranginL 

Räm. = Rämäyana. 

Rep. of the arch. survey of west. India = Report of the archaeogical 

survey of Western India. 
Rhys Davids Buddhist Birth Stories, London 1880. 
RV. = Rig.Veda. 

Samayamätrkä af Ksemendra, ed. by Durgäprasäd and K. P. Parab, 
Bombay 1888 (= Kävyamälä 10) — übers, von J. J. Meyer, 
Leipzig 1903. 

Sämkhyaprav. = Sämkhyapravacanabhäsya by Vijnänabhiksu ed. by R. 
Garbe, Boston 1895 (HOS.). 

Samyaktvakäumudi (s Weber SBBAW. 1889: 2). 

Sarhy. Nik. = Samyutta Nikäya ed. L. Feer and G. Rhys Davids, I— VI, 
London (PTS.) 1884-1904. 

SB. = Berichte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, phil.- 
hist. classe. 

SBBAW. = Sitzungs-Berichte der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften. 

SBE. = Sacred Books of the East. 

Scherman Visionslitt. = 

Schmidt Beitr. z. ind. erot. = Beiträge zur indischen Erotik, Leipzig 
1902. 
» Fakire und Fakirthum im alten und modernen Indien, Berlin 
1908. 

Schrader Reallexikon der indogermanischen altertumskunde, Strassburg 
1901. 
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Siddhacandra, komm, zu Kädambari. 

Simhäsanadvätrimgikä (s. Weber I. St. 15). 

SN. = Sutta Nipäta ed Fausball, London 1885. 

Spence Hardy Manual of Buddhism^ London 1860. 

Speyer Studies about Ihe KSS: = Studies about the Kathäsarilsägara, 
Amsterdam 1908 (= Verh^ndel. d. Akad. v. Wetenschappen 
te Amsterdam, Afd. Letterkunde, nieuwe reeks', VIII : 5). 

Stursberg Das Gäitanyacaritämrta des Krsnadasa Kaviräja, Leipzig 1907. 

Sütrakrt. = Sütrakrtänga. 

Sarensen Index = An Index to the proper names in the Mahabhärata, 
London 1904— . 

Tac. Germ. = Taciti Germania. 

Tawney (KSS) = The Kathäsaritsägara or Ocean of the streams of 

Story translated from the original sanskrit by G. H. Tawney, 

1-2, Galcutta 1880—84. 
Therig. = Therigäthä. 

Uhle Die VetälapancavirhQatikä, Leipzig 1881 (Abh. DMG. VIIl). 
Utt., Uttarajjh. = Uttarajjhayana (vgl. unten p. 172). 
Uttarädhy. niry. = Uttarädhyayananiryukti. 

Vajracched. = Vajracchedika. 

Walter Übereinstimmungen in gedanken usw. bei Välmiki bis auf Mägha, 

Leipzig 1907 (= E. Leumann's Indika n:o 3). 
Varäh. Mih. Brh. S. = Varäha Mihiras Brhat-Samhitä. 
Väsav. = Väsavadattä. 
Väyu. P. = Väyu-Puräna. 
Vi. = Visnusmrli. 

Windisch Mära und Buddha, Leipzig 1895 (= SA. XV: 4). 
Winternitz Gesch. d. ind. Litt. = Geschichte der indischen Litteratur I, 

Leipzig 1904—08. 
VP. = Visnu-Puräna (nach Wilsons übers.). 
Vrddha-Gänakya, Bombay 1858. 
WZKM = Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

Yagodhara, komm, zu Vätsyäyana's Kämasütra. 
Yogas. = Yogasütra. 

ZDMG. = Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
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Paccekabuddhageschichten. 

I. Die geschichte von dem könige und seinem freunde, 
der ein paccekabuddha wurde. 

Nach Pischel Leben und Lehre des Buddha p. 94 kommen die 
sogenannten paccekabuddha* s in den alten päli-texten ziemlich sel- 
ten vor und bezeichnen nur heilige, die eine stufe höher als die 
arhafs stehen. ^ Obwohl also die paccekabuddha' s vielleicht einen 
minder allgemein bekannten heiligentypus repräsentieren, bürgen 
die texte doch dafür, dass man sie konsequent und mit stereoty- 
pen ausdrücken in die weit der buddhisten eingegliedert hatte. 
Auch bei den jainisten kommen patteyabuddha's vor, und es giebt 
geschichten von solchen heiligen, die den texten beider sekten ge- 
meinsam sind. Dies müssen wohl ältere heiligenlegenden sein, die 
die beiden sekten selbständig aufgenommen und zu paccekabuddha- 
geschichten gemacht haben. 

In den jätaka's sind die paccekabuddha' s entweder viele, deren 
gewöhnlich fünfhundert vorkommen, die in der Nandamüla-höhle 
im Himälaya wohnen und mit verschiedenen wunderkräften aus- 
gestattet sind; oder es sind deren vier (jät. 408, worauf ich unten 
zurückkomme) usw.; oder aber sie treten nur vereinzelt auf. Eine 
geschichte von einem solchen paccekabuddha^ der ursprünglich 
freund und spielgenosse eines prinzen war und dann als die- 
ser könig wird, die paccekabodhi erreicht und später zurückkehrt 
um den könig zu bekehren, werde ich hier behandeln. Die quel- 
len die ich ausgebeutet habe, sind: Arindamajätaka in Mahävastu 
111 449-461; Darimukhajätaka (jät. 378, Fausboll III i238 flf.), 
Sonakajätaka (jät. 529, Fausboll V 247 fif) und Samkiccajätaka 
(jät 530, Fausb0ll V 261 fif.) sowie die erzählung von Brahma- 



^ Dass es eine wesentliche Verschiedenheit zwischen den anlagen 
eines wirklichen und eines paccekabuddha giebt, zeigt sich u a. darin, 
dass von einer speziellen paccekabodhi gesprochen wird (z. b. Jät. 529, 
F. V p. 248, 25 f.). Vgl. auch Oldenberg Buddha*^ p. 378 f. 

Charpentier: Paccekabuddhageschichten. 1 
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datta in Jacobi's »Ausgewählte Erzählungen in Mahärästri» p. 1 ff. 
Ich fange mit Mahävastu an, dessen erzählung ich in Übersetzung 
mitteile: 

[449] 'Früher, o mönche, in vergangenen Zeiten regierte in der 
durch grosse könige ausgezeichneten stadt Mithilä im Videherlande 
Arindama, ein rechtfertiger herrscher, der seinen hofstaat freund- 
lich behandelte, der eifrig gaben verteilte und grosse Streitkräfte 
besass. Dieser hatte sechzigtausend elephanten, mit jedem schmuck 
versehen, sechzigtausend wohlgeschmückte pferde, sechzigtausend 
wagen mit decken aus panther- und löwenfeil, mit bannern, dem 
wagen Arjuna's gleich^, [450] mit grossen decken und hohen ban- 
nern und fahnen, sechzigtausend kühe mit kälbern. Weiter be- 
sass er sechzigtausend mädchen und sechzigtausend ruhebette aus 
gold, Silber und elfenbein. Und weiter, o mönche, besass dieser 
könig Arindama sechzigtausend goldene und sechzigtausend sil- 
berne gefässe.* Und weiter, o mönche, besass dieser könig Arin- 
dama von seines vaters grossvater geerbte sechzigtausend behälter 
und sechzigtausend reiche und friedliche dörfer. Des königs Arin- 
dama purohita hatte einen söhn, Qrona, ein gründlicher kenner 
der drei ' veda's^ der arten von silben, der itihäsa's^ der etymo- 
logieen und der vorhersagimgen (?) ; er kannte die upänga's und 
die grammatik, strebte mit hülfe der irahmana's und veda's da- 
nach verdienst bringende handlungen auszuüben, und nachdem er 
die nichtswürdigkeit der sinnesgenüsse gesehen hatte begab er sich 
nach Anuhimavant und übte askese. Als er sich so auf dem nicht- 
buddhistischen wege abmühte und bestrebte, erreichte er die vier 
dhyäna's und die fünf abhijha's und wurde ein mit übernatür- 
lichen kräften ausgerüsteter rsi. 

Und dann, o mönche, dachte der heilige Qtovlr nach verlauf 
einer sehr langen zeit folgendes: 'der könig Arindama ist mein 
freund aus kinderjahren, mein spielgenosse; dieser hat jetzt wäh- 
rend* vier und achtzigtausend jähren sein grosses königtumjegiert, 
jetzt fürwahr ist es zeit, dass er in die hauslosigkeit zieht und 
ich werde ihn dazu bewegen'. Und dann, o mönche, wie wenn 



* Anders kann ich sanandighosäni nicht verstehen. Das wort kommt 
auch an anderen stellen z. b. 11 p.* 339. 17. 19; 420, 13 (besonders 
beleuchtend, weil dort auch als epithet des wagens saväijayanta 'dem 
wagen Indras ähnlich' vorkommt); lil p. 22, 7. 

^ ^päri^ ist wohl prakritisch für ^päri^ ; anders aber fehlerhaft 
Senart Mhv. iii p. 527. 
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ein starker mann seinen krummen arm ausstrecken würde oder 
seinen ausgestreckten arm wieder krummen^ würde mit einer sol- 
chen* bewegung kam der heilige ^ronaka aus seiner einsiede- 
lei in Anuhimavant durch die luft gehend nach dem Mahädeva- 
amrawald.* Und, o mönche, der brahmane, der Arindama's i?wrö- 
hita, des königs geistlicher führer war, sah den heiligen Qronaka 
bei der wurzel eines ömrabaumes sitzen; er ging dahin, wo der 
heiUge Qronaka sass, begrüsste ihn mit fröhlichem mut und ging 
[451] dann nach Mithilä um dem könig Arindama künde zu ge- 
ben. Denn, o mönche, in derselben zeit befiel es den könig Arin- 
dama die sinnesgenusse gründlich^ zu geringschätzen und ebenso 
ein bestreben und sehnen danach, den heiligen ^ronaka zu sehen. 
Und fürwahr, o mönche, der könig Arindama sprach in dieser zeit 
folgende strophe*: 

'Dem will ich ein dörfchen geben, schöngeschmückte holde 
mädchen, 

der mir nachricht bringt von ^rona, meinem freund' und 
spielgenossen.' 

Dieser hatte einen hauspriester, einen lehrer aus edeler fa- 
milie: als er den könig sehr unglücklich und betrübt sah^, sprach 
er folgendermassen: 

'Gieb du mir das dörfchen, könig, auch die schöngeschmück- 
ten mädchen/ 

Nachricht geb' ich dir von Grona, deinem freund' und spiel- 
genossen. 

Denn in deinem reiche, deinem grossen garten wachsen^bäume, 

prahlend schön mit frucht und bluten; unter diesen sitzt der 
weise.' 



* Über samminjayati s. Burnouf Lotus de la bonne foi p. 306, 
ScDart Mhv. I p. 418 f., Ghilders 435, Kern Geschied, van het Budd- 
hisme p. 114 u. Mir scheint die auffassung Burnoufs ganz richtig. 

* Besser als ettdkena wäre wohl ekäksanena, was I p. 55,2 steht. 

^ Der ämrawald des Mahädeva — oder richtiger Makhädeva — lag 
in der nähe von Mithilä, vgl. Majjh. Nik. II p. 74 ff., Jät. I p. 138. 

* So yonigas in Lallt, p. 36,9, Vajracched. p. 34,i5. Anderseits 
scheint das wort in Divyävad. p. 488,8 'wisely' zu bedeuten. 

^ Hier beginnt die metrische erzählung, die ununterbrochen bis zum 
schluss fortgeht. 

^ Suduhkhidurvtanam, was an der gewöhnlichen phrase in Mära- 
samyutta, z. b. I 1,5 (Samy. Nik. I p. 103): atha kho Märo päpimä .... 
dukkhl durmano tattK ev' antaradhäyi (vgl. dazu SN. v. 449 und Win- 
disch, Mära und Buddha p. 21 f.). 
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Dann sprach der könig eifrig zu seinem minister: 'lass eilig 
alle unsre geschmückten elephanten bereit machen; lass trommel 
und pauken ertönen und eine posaune unter ihnen! Meinen freund 
wünsche ich zu sehen, ^onaka will ich verehren; ich laufe nach 
der ermahnung des Erleuchteten, die verschiedene fruchte giebt.^ 
Der könig [ging dahin] .... wo ^ronaka meditierend sass* Und 
er sah den heiligen, seinen lieben freund, seinen spielgenossen; als 
er ihn gewahr wurde, sprach er zu ihm folgendermassen : [452] 
'Warum stehst du elender, kahlköpfiger, in mönchskleid gehüllter, 
armer, vater- und mutterloser bettlermönch meditierend hier an 
der Wurzel des baumes?'^ Dann fürwahr; o mönche, sprach der 
heilige ^roiiaka, zum könig Arindama folgendermassen : 'nicht, o 
könig, ist der ein elender, der in seinen handlungen mit dem recht 
in Verbindung steht;* wer sich aber dem rechten nähert, darin in- 
dessen kein vergnügen findet, der, o könig, ist ein elender, ein we- 
sen bei dem gutes und schlechtes zugleich Charakteristika sind.'* 
Dann fürwahr, o mönche, sprach der könig Arindama zum heili- 
gen Qronaka diese verse: 'findest du dich wohl hier im walde, 
heiliger Qronaka? da du hier im walde ganz allein dich aufhältst, 
findet du wohl daran Vergnügung? quält dich dein körper nicht, 
o ehrwürdiger? dich beschützen werde ich, dich dann zur Stadt 
führend Dann fürwahr, o mönche, gab der heiligen' ^ronaka dem 
könig Arindama folgende antwort: 'Wenn ich ganz allein umher- 
wandle, was bedeutet es wohl für mich, in welchem reich ich bin, 
o könig; das ist das erste glück eines besitz- und hauslosen mön- 



^ Ich versuche zu lesen: nünävrksaphahpetam prayämi buddha^ä- 

sanam. BM haben® sibuddhagäsanam ; iTT und t*7 werden ja sehr leicht 
verwechselt. 

^ Der vers ist unvollständig, und aus dem pälitext sind keine Ver- 
besserungen zu dieser stelle heranzuziehen. 

'* Ich lese nach dem pälitext amätäpitrko und iisthasi mit Senart 
statt iisthati (was BM haben). 

^ Ich werde diesen vers unten behandeln. 

^ Statt des ziemlich unverständlichen jyotistomaparayano, das Senart 
eingesetzt hat, haben BM das richtige jyotistamaparäyano = p. jotitama- 
paräyano, worüber vgl. Samy. Nik. I 3, 3, 1, 2 ff. (bes. 6; ed Feer l 
p. 93 ff). Es scheint in diesem stück des Sarhy. Nik. als ob der budd- 
hismus die mittlere der drei kategorieen verworfen hätte und nur joti und 
tamo = sattva und tamas im sämkhya bewahrt hatte. Jedenfalls ist m. e. 
jotitamaparäyano ungefür dasselbe als ob ein simkhya-anhänger von einem 
wesen, das sattoataniahparäyona wäre, sprechen würde. An der ent- 
sprechenden stelle Divyävad. p. 560,5 (s. unten) steht tamastamahparäyam. 



Digitized by 



Google 



PaccekabuddhageschichteD. 5 

ches. Wenn ich aus einem dorf in's andere ziehe, die reiche 
durchwandle, dann gehe ich frei von begierden, keiner hindert 
mich: das ist das zweite glück eines besitz- und hauslosen mön- 
ches. Auch wenn er auf wegen geht, die von räubern besetzt 
sind — mit seinem topf und mantel geht doch der heilige über- 
all ruhig : ^ das ist das dritte glück des besitz- und hauslosen mön- 
ches. [453] Wenn Mithilä brennt, brennt doch nichts ihm gehöri- 
ges^ — das ist das vierte glück eines besitz- und hauslosen mönches. 
Nicht weichen sie von der Vorratskammer, nicht vom topf . . . . ; 
betend steht er da, davon leben die heiligen^; das ist das fünfte 
glück eines heiligen. Wenn auch die büsser verschiedenen fami- 
lien angehören, in verschiedenen provinzen leben — sie Heben 
doch einander: sieh' mal das ist die natur des rechten!' Dann 
fürwahr, o mönche, sprach könig Arindama zum heiUgen ^ronaka 
folgende gäthä; beständig fürwahr ist deren glück, die du mir ge- 
priesen hast, ^ronaka; wir aber sind lüstern nach genüssen, was 
sollen wir tun, o ^ronaka?* 

Dann fürwahr, o mönche, antwortete der heilige Qronaka dem 
könig Arindama folgendermassen: »ich werde dir eine geschichte 
erzählen, o grosser könig, höre mich! Einige die weise sind, wer- 
den durch gleichnisse am besten den sinn (einer sache) fassen. 
Einmal in früheren zeiten, o grosser könig, fiel ein sechzigjähriger 
elephant in eine kluft hinunter und wurde von dem wasser der 
Gaügä fortgerissen. Dann dachte eine unverständige, unkluge krähe: 
^hier habe ich ein schönes fuhrwerk und reichliche nahrung^ ge- 
funden. Tag und nacht war ihr sinn darauf gerichtet; von dem 
elephantenfleisch fressend, vom wasser der Bhägirathi trinkend, Wäl- 
der und tempel sehend^ fuhr der vogel fort. [454] Und die Bhä- 
girathi-Gaögä führte sie, die träge war und auf dem aas lebte 
nach dem ozean, wo die vögel nicht zu hause sind. (Allerhand 
seeungeheuer) töteten die arme und frassen sie; so, o könig, gehen 
auch menschen, die nach genüssen lüstern sind, zu gründe. Das 
sage ich dir, o könig, sei nicht säumig darin recht zu handeln; 
sonst wirst du hals über köpf in die schreckliche hölle stürzen. 
Die Sanjiva-, die Kälasütra-, die Sanghäta- und die beiden Räurava- 
höllen, und weiter die Mahävici-, die Tapana- und die Pratäpana- 
hölle — so nennt man die acht grossen böllen, die schwierig zu 
durchgehen sind; erfüllt [sind sie] von schrecklichen wesen, in 



^ S. unten. 
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jeder [grossen hölle] sind sechzehn abteilungen.^ Sie sind vier- 
eckig^ haben vier türe, sind von einander isoliert, teil für teil 
gleichmässig; sie sind hundert yojdna's lang, haben einen umkreis 
von hundert yojana's. Sie sind umgeben von eisernen mauern;^ 
von eisen ganz umschlossen; der boden ist aus eisen, glühend von 
flammen. Mit grässlichen feuern, schrecklich, flammend, schwie- 
rig nahe zu kommen, von schreckenerregendem aussehen, gräss- 
liche Furcht erweckend, scheusslich, grosse furcht erregend, erfüllt 
von hundert en von flammen (sind die höllen); jede von ihnen be- 
leuchtet mit ihren flammen hundert yojana's. Dort verleben viele 
wesen, scheussliche täter grosser sünden, hunderten von jähren in 
quälen. Mit groben Stäben aus eisen prügeln die höllen wacht er 
ihre gegner, die sünde getan haben. [455] Der reihe nach werde 
ich dir in Strophen alles erzählen: mir dein ohr leihend* höre mit 
aufmerksamkeit diese meine erzählung. 

In der Sanjiva-höUe hängen sie^ die leute mit den füssen 
nach oben und dem köpf nach unten und zerhauen sie mit mes- 
sern und heilen. Dann zerreissen sie einander mit scharfen, eiser- 
nen krallen, die aus ihnen selbst hervorwachsen; zornig sind sie, 
dem willen des zornes gehorchend. Auf ihren bänden wachsen 
scharfe Schwerter aus eisen, mit welchen diese durch und durch 
böse wesen einander zerreissen. Wenn ihre glieder zermetzelt 
sind, beginnt ein eisiger wind zu wehen: in allen ihren gliedern 
entsteht ein fieberzittern, eine frucht ihrer früherer taten.» Sol- 
ches wissend erzählte es Qronaka dem könige vom Sahjiva, dem 
aufenthalt der Sünder. 

'Aus der Sanjiva-hölle losgelassen kommen die gequälten (sün- 
der) nach der Kukkula-hölle, die gross und sich weithin erstrec- 
kend ist. Dort fürwahr laufen sie mehrmals viele meilen; schwere 
plagen müssen sie ertragen, verbrannt in del- Kukkula-hölle. Aus 
dieser hölle herausgelassen kommt man in die Kunapa-hölle ; die 
ist gross und erstreckt sich weithin in allen richtungen, hundert 
klafter^ hoch. Dort kommen würmer mit speerenscharfen schnä- 



^ Utsada, vgl. Burnouf Lotus de la bonne foi p. 368, Senart Mhv. 
I p. 372. 

^ Ich bin Senarts lesart III 454, ii gefolgt. 

^ In I 9,14 steht die richtige lesart ayahpräkärapariksiptä. 

* Ich lese mit I 10,8 grotumädäya, 

^ Nämlich nardkapäldkäh in 454,2i. 

^ päurusa- 'klafter', Räjan. 18,36. 
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beln, zerschneiden ihnen die haut und fressen sie, solche die aus 
fleisch und blut leben. Wenn sie durch die Kunapa-hölle gegangen 
sind, erblicken sie schöne wälder mit einer fülle von grünen blättern 

— dahin laufen sie nach glück suchend. [456]. Dort werden sie 
von lüsternen geiern^ und von krähen und eulen mit eisernen schnä- 
behi -— mit blut sind sie beschmiert — aus einem hohen bäume 
erblickt und gefressen. Und wenn sie gefressen worden sind und 
nur die beine übrig, dann wächst ihnen neues fleisch, haut und 
blut hervor. Erschrocken und geschlagen gehen sie weg und eilen 

— eine ruhestätte, die keine ruhestätte ist, zu finden glaubend — 
nach dem schrecklichen Seh wertklingen wald. Dort werden sie ge- 
hauen und gequält, und mit vielem blut beschmiert eilen sie aus 
dem Seh wertkhngen wald nach dem fluss Väitarani. Sie tauchen 
unter in dem heissen* fluss mit brennendem wasser; und ihre glie- 
dor werden nacheinander durchbohrt. Die höllenwächter durch- 
bohren sie mit eisernen haken und werfen sie auf das flussufer, 
wo sie mit eisenkugeln gefüttert werden. Geschmolzenes fliessen- 
des kupfer müssen sie trinken; dies nimmt ihr eingeweide mit und 
geht durch den unteren teil des leibes hinaus.* Die täter böser 
taten gelangen in die höUe — die welche keine gute taten getan 
und auf dem wege der begierden gewandert sind. Die menschen 
aber, welche böse taten vermeiden und nur gutes getan haben, 
die kommen nicht in die hölle. Da also diese beiden, gute und 
böse taten beständig wechseln, soll man immer das böse vermei- 
den und nach dem guten streben. Und weiter soll man immer 
den edlen, achtgliedrigen weg folgen, indem man alle bösen taten 
wegwirft und das rechte ohne falsch erkennt. [457]. Solche pla- 
gen, o grosskönig, ertragen in den höUen die wesen, die böses 



^ So habe ich Jculalä übersetzt; in päli ist kulala 'a bird of the 
falcon lribe\ kulala hängt natürlich nicht unmittelbar mit skt. kuläla zu- 
sammen sondern ist » skt. kurara (fehlerhaft Pischel Pkt. Gr. p. 70). 
In pkt. habe ich es gefunden Uttarajjh. XIV 46 sämisam kulalam dissä 
baddhamänam nirämise ämisam savvam ujjhittä harissätno nirämisä. 
Hier bedeutet kulalam wahrscheinlich 'geier'. Ebenso bedeutet wahr- 
scheinlich kulälaya in Sütrakrt. II 6,44 'geier' raubvogel', obwohl ^i- 
länka es hier mit märjära erklärt, was aber darauf zu beruhen scheint, 
dass märjära sogar ein terminus technicus geiziger brahmane (davon ist 
hier di^ rede) sein muss, vgl. Vrddha-Gänakya (ed. Bombay 1858) XI 
15 (= Ind. Spr. 3916). 

^ S. unten. 

* Vgl. die ausführliche Schilderung in Divyävad. p. 375,8 ff. 
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getan haben, träge und unverständig gewesen sind. So sage ich 
du-, o könig, sei nicht träge das rechte zu tun, damit du nicht 
kopfüber in die grässliche hölle stürzest'. 

Mit unruhigem sinne hörte der könig die worte des Qronaka; 
er verfiel in eine schrechliche bestürzung. Dann sagte der könig 
heftig zu seinen ministem: 'führet eilig hierher meinen söhn 
Dirghäyu, den hört des reiches! Ich habe einen kleinen söhn, 
Dirghäyu, den hört des reiches, ihn werde ich m das reich ein- 
setzen, er wird euer könig werden. Da führten die boten des kö- 
nigs und die mitleidigen minister eilig den prinzen Dirghäyu, den 
hört des reiches, hervor. 

Dann fürwahr, o mönche, sprach der König Arindama zu dem 
prinzen Dirghäyu folgendermassen: 'ich verabschiede mich von dir, 
mir gefällt es jetzt einsiedler zu werden; sonst möchte ich wie die 
unverständige krähe unter die gewalt der leidenschaflen geraten. 
Sechzigtausend städte, ein mächtiges reich ohne feinde, das sollst 
du, o söhn, in besitz nehmen, dir überlasse ich das reich. Heute 
will ich die weihe nehmen, wer weiss, ob man nicht morgen stirbt 
— es gibt nämlich kein überemkommen mit dem grossen heer- 
fuhrer Tod; nicht möge ich wie die dumme krähe in die gewalt 
der begierde geraten. Sechzigtausend elephanten (giebt es) hier, 
alle schöngeschmückt, [458] mit grossen zahnen, sehr starke, aus- 
gerüstet mit goldenen hüllen; ihre lenker sind bewaffnet mit wurf- 
spiessen und stocken; nimm diese in besitz, mein söhn, dir über- 
lasse ich das reich. Heute will ich die weihe nehmen, wer weiss, 
ob man nicht morgen stirbt — es giebt nämlich kern übereinkom- 
men mit dem grossen heerführer Tod; nicht möge ich wie die 
dumme krähe in die gewalt der leidenschaften geraten. Sech- 
zigtausend pferde (sind hier), alle Sindh-pferde und schnelle läu- 

fer — nimm die m besitz, o söhn, dir überlasse ich das reich * 

nicht möchte ich wie die dumme krähe in die gewalt der leiden- 
schaften geraten. Sechzigtausend kühe (sind hier), alle mit me- 
tallenen milcheimern *, nimm die in besitz, o söhn, dir überlasse 
ich das reich. Heute will ich die weihe nehmen, wer weiss, ob 
man nicht morgen stirbt; nicht möchte ich wie die dumme krähe 



^ Im text ist hier eine lücke. 

* Ich folge der lesart des B sarve kamsopadohinl (upadoha- 'milchei- 
mer' BR.); M hat sarväikaThgopavähini. — vatsopadohinl, das Senart 
eingesetzt hat, verstehe ich nicht. 
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in die gewalt der leidenschaften geraten. Sechzigtausend junge 
mädchen mit ohrhängen aus perlen — nimm in die besitz, o söhn, 
dir überlasse ich das reich. Heute will ich die weihe nehmen, 
wer weiss, ob man nicht morgen stirbt; nicht möchte ich wie die 
dumme krähe in die gewalt der leidenschaften geraten. Sech- 
zigtausend ruhebette aus gold und silber (besitze ich); nimm die 
in besitz, o söhn, dir überlasse ich das reich. Heute will ich die 
weihe nehmen, wer weiss, ob man nicht morgen stirbt; [459] es 
giebt nämlich kein übereinkommen mit dem grossen heerführer 
Tod; nicht möchte ich wie die törichte krähe in die gewalt der 
leidenschaften geraten. Sechzigtausend goldene und silberne ge- 
fässe (besitze ich) — nimm die in besitz, o söhn, dir überlasse ich 
das reich. Heute will ich die weihe nehmen, wer weiss, ob man 
nicht morgen stirbt — es giebt nämlich kein übereinkommen mit 
dem grossen heerführer Tod; nicht möchte ich wie die törichte 
krähe in die gewalt der leidenschaften geraten. Sechzigtausend 
schätze (besitze ich), gold in grossen mengen — nimm das in be- 
sitz, o söhn, dir überlasse ich das reich. Heute will ich die weihe 
nehmen, wer weiss, ob man nicht morgen stirbt — es giebt näm- 
lich kein übereinkommen mit dem grossen heerführer Tod.; nicht 
möchte ich wie die törichte krähe in die gewalt der leidenschaften 
geraten. Sechzigtausend behälter (besitze ich), häufen von den 
sieben edelsteinen — nimm die in besitz, o söhn, dir überlasse 
ich das reich. Heute will ich die weihe nehmen, wer weiss, ob 
man nicht morgen stirbt — es giebt nämlich kein überinkommen 
mit dem grossen heerführer Tod; nicht möge ich wie die törichte 
krähe in die gewalt der leidenschaften geraten». 

Dann fürwahr antwortete prinz Dirghäyu dem könig Arin- 
dama folgendermassen : 'früher habe ich gehört, dass meine mutter 
gestorben ist -- ohne dich, o mein könig^ wird es mir nicht mög- 
lich sein zu leben. Wie der Säugling hinter dem waldelephanten 
einhergeht, so werde ich dir folgen mit dem topf in der band'. 

[460] Dann für wahr, o mönche, sprach der könig Arindama 
so zu seinen ministem und seinem hofstaat: 'wie oft geschieht es, 
dass ein schiff, bemannt mit gewinnsüchtigen kaufieuten, von einem 
seeungehener zerrissen wird, und die kaufleute zu gründe gehen 
— nicht möge [dieser junge] ein hindernis für mich sein*; greifet 



* Die Übersetzung ist natürlich problematisch, da eine lücke im 
text is. 
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diesen prinz Dirghäyu, den hört des reiches, und führet ihn eilig 
zum harem, wo es freuden im üb'ermaass giebt, im palaste'. 

Da griffen die ehrwürdigen den prinzen und führten ihn mit 
grosser königlicher pracht nach der stadt Mithilä. Dann fürwahr 
richtete sich ein schöngeschmücktes, in kränze und schmuck ge- 
hülltes mädchen auf und sprach zu dem könig: 'sage uns, bist du 
ein gandharva oder Qakra, der pur amdara? Deinen königlichen 

willen möchte ich hören Warum verlässt du uns 

und dein mächtiges reich, das ohne feinde ist, und deinen söhn 
Dirghäyu mit den ministem und den schätzen^?' 

Da antwortete der könig dem mädchen folgendes: 'ich bin 
keine gott oder nä^ra oder gandharva, nicht ^akra, der puramdara; 
ein mensch bin ich, der die leidenschaften fürchtet, nachdem ich 
die predigt eines heiligen gehört. Nicht möchte ich wie die tö- 
richte krähe in die gewalt der leidenschaften geraten; [461] heute 
werde ich der anweisung folgen, wer weiss, ob man nicht morgen" 
stirbt — denn es giebt ja kein übereinkommen mit dem grossen 
heerführ er Tod'. 

Als er das gesagt wurde dieser könig einsiedler und lebte in 
der nähe des heiHgen ^ronaka'. 

In der südlichen jätakasammlung entspricht das Sonakajätaka 
(jät. 529, FausboU V p. 247—261) dem Arindamajätaka des Mahä- 
vastu. Der Inhalt ist kurz folgendes: in Räjagaha regierte ein 
Magadhakönig. Dessen vornehmste gattin gebar einen söhn, der 
den namen Arindama erhielt. Amselben tag erhielt die gattin 
des purohita einen söhn, den man Sona namte. Als die beiden 
jungen etwas älter geworden, gingen sie zusammen nach Takka- 
silä, um die kenntniss der Wissenschaften zu erwerben; danach 
wanderten sie umher und kamen allmählich nach Benares. Dort 
war der könig soeben ohne erben gestorben und Arindama wurde 
durch wahl^ zu seinem nachfolger erhoben. In seiner freude ver- 
gass er ganz seinen treuen freund Sonaka; dieser blieb in dem 
garten, wo sich beide aufgehalten halten und erreichte, indem er 
ein trockenes blatt fallen sah, die paccekabodhi. Er äusserte: 
Yiatthi däni punabbhavo und begab sich nach Nandamüla. Nach 
vierzig jähren erinnerte sich Arindama seines freundes und ver- 



^ S. unten. 

^ Mit dem phussaratha, vgl. Gowell Jätaka V p. 8 anm. 
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sprach dem eine grosse belohnung, der ihm nachricht von Sonaka 
brächte, indem er die strophe sprach: 

Kassa siitvä satam dammi sahassam datthu Sonaham, 

Ko me Sonaham ahTchäti sahäyam pamsukllitam. 

Nach weiteren zehn jähren entstand bei Sonaka der gedanke : 
Arindamaräjä mam datthuMmo, gacchämi'ssa Mmesvädlnavam 
nekJchamme cänisamsam kathetvä pabhajjanäkäram Jcaromi, Er 
begab sich nach Benares und nahm seinen aufenthalt in dem 
garten, wo ihn ein knabe erblickte. Dieser erfuhr von Sonaka, 
wer dieser sei, und meldete es dem könige. Arindama begiebt 
sich sofort nach dem garten, trifft mit Sonaka zusammen und wird 
von ihm über das glück des asketen und durch die fabel von 
der törichten krähe über das schädliche in dem hängen an dieser 
weit belehrt. Der könig erschrickt und beschliesst die weihe zu 
nehmen. Er überlässt das reich seinem söhn Dighävu trotz dessen 
Widerspruch und zieht fort. 

Was uns zuerst in die äugen fällt ist, dass die ziemhch weit- 
läufige höllenschilderung des Mahävastu im päli-jätaka ganz fehlt. 
Es verhält sich aber hiermit ganz eigentümlich. Unmittelbar nach 
dem Sonakajätaka folgt in der päli-sammlung das Samkiccajätaka 
(jät. 530, Fausboll V 261-277) von folgendem inhalt: früher 
wurde in der königlichen familie in Benares prinz Brahmadatta 
geboren. Dessen freund war der söhn des purohita Samkicca. 
Der junge Brahmadatta wollte seinen vater töten, wurde aber 
von Samkicca darin gehindert; schhesslich wurde doch die tat 
begangen. Dann ging Samkicca fort und lebte im Himalaja. Der 
könig aber, heisst es, pitaram märetvä appamaUakam yeva kalam 
rajjasukham amihhavitvä tato patthäya bhlto cittassädarh alah- 
hanto niraye kammakaranappatto viya ahosi. Er begann sich nach 
seinem freunde zu sehnen; schliesslich nach fünfzig jähren kam 
dieser auch, und jetzt wird er sofort von dem könige über die 
strafe seiner sünde befragt. In der antwort des Samkicca folgt 
dann eine höllenschilderung*, die ich sofort behandeln werde. Der 
könig, nachdem er dies gehört, wurde bekehrt. 



^ Andere höUenschilderungen im jätaka und derart, litteratur giebt 
es in jät. 439 (F. IV p. 4 f.), 541 (F. VI p. 105 ff., worüber vgl. wei- 
ter unten in der abhandlung über Nami), 544 (F. VI p. 245 ff.), Avad. 
<^at. 36 (ed. Speyer I 193 ff.), Divyävad. 26 und 38 (ed. C k N. pp. 
375 f. und 586 ff.) u. s. w. Vgl. darüber bes. L. Feer J. A. 7, XI, 
300 ff. und Scherman Visionslitt. passim (bes. p. 69 ff. über Mittavinda- 
M'iitrakan yaka). 
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Die beschreibung der höUen im Arindaraajj^taka des Mahn- 
vastu (III 454,7--456,«o) ist eigentlich nur ein bruchstück aus dem 
grossen nardkaparivartasütram ib. I 4,j2 — 27,i oder einem damit 
parallellen texte (vgl. unten). Dieses sütram liegt in drei Versionen 
vor: die erste prosaversion p. 4,i3— 9,i, die strophische p. 9,2— 16,7 
und die zweite prosaversion p. 16,8 — 27,i. Von diesen sind die 
erste und zweite einander in vielen punkten gleich, währendem 
(Jie dritte besonders darüber handelt, welche arten von Sünden 
in den verschiedenen höUen bestraft werden. 

Ich werde jetzt die einander entsprechenden stellen aufzählen: 

III 454,7—8: Sarhjwath Kälasütrarh ca Samghätam dväu ca 

Eäuraväu. 

athäpararh Mahävlcim Tapanam sam-Pratäpanam. 

Vgl. l 9,8—9: Sarhjwam Kälasütrarh ca Samghätam [ca] 

dväu ca Eäuraväu 

athäparä Mahävlcl Tapano ca Pratäpano. 
und 

jät. 530 g. 15: Sahjlvo Kälasutto ca Saiiighäto dve ca Eoruvä 
athäparo Mahävici Tapano ca Pratäpano. 

weiter: 

III 454,9—10: ityete asta [mahäjnarakä äkhyätä duratikramä 

äklrnä räudrasattvehi pratyekam sodagotsadä. 

Vgl. I 5,1 : satvän pagyati astasu mahänarakesu mjagotsa- 
desu etc. 

und I 9,10 — 11 : ityete astäu nirayä äkhyätä duratikramä 
äklrnä räudrakarmeihih pratyekasodagotsadä 

und jät. 530, g. 16: icc-ete attha nirayä akkhätä durati- 

kkama 

äkivnä luddakammehi paccekä sojas' ussadä. 

Die stärkere tradition zeugt also dafür, dass man in Mhv. 
rändrakarmebhih lesen soll, obwohl mir ^sattvehi des sinnes we- 
gen ebenso gut erscheint. Das Arindamajataka hat sich hier nach 
der prosaversion gerichtet (mahänarakä, ^sattvehi). 

III 454, 11 — 12: catuhkarnä caturdvärä vibhaktä hhägago 

mitäK 

udgatä yojanagatarh samantä yojanagatarh. 

Vgl. I 9,12 — u: catuhkalä caturdvärä vibhaktä bhägago mitä^ 

udgatä yojanagatam samantäcchatayojanam. 



^ Senart für hhogagonitä der handschriflen (in I 9,i2 haben BNL 
hägayämitä, A hämayämitä), dies wird durch den pälilext bestätigt. 
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Dem entspricht jät. 530 g. 18* und (teilweise) 19^: 

18*: catukkannä catuddvärä vibhatta ihägaso mitä 
und 19*^: samanta yojanasatam phuta titthanti sabbadä. 

Der pälitext zeugt für die richtigkeit der lesart catuhkarnä. 

Ifl 454,18—14: atha ye narakapraksiptä ayasü pratikubjita 

tesmn ayomayä bhümi [prajjvalitä tejasathyuta. 

Vgl. I 9,14 — 16: ayahprakärapariksipta ayasä pratikubjitäk 

tesäm ayomayi bhümih [prajjvalitä tejasä yutä, 
und j. 530, g. 18^ + 19\ 

18^: ayopäkära pariyantä ayasä patikujjitä. 

19*: tesam ayomayä bhümi jalitä tejasä yuta^. 

Dass I 9,14—16 hier überall besser ist, bestätigt ja der pälitext. 

III 454,16—16: kadaryatapanä ghorä arcimanto duräsadä 
romaharsanarüpä ca hhumapratibhayä duhkhä. 

Vgl. I 9,16 — 17 : sadäyasapkälä sphärä^ ävasathä duräsadä 
romaharsanarüpä ca bhlsmä pratibhayä duhkhä. 
und j. 530, g. 17: 

kadariyätapanä ghorä accimantä mahabbhayä 
lomahamsanarüpä ca hhesmä patibhayä dukkhä. 

In III 454,15 ist wohl zu lesen kadaryatapanä^ wie die päli- 
gäthä genügend zeigt. Zu I 9,ic haben BNACML kadäyätaphalä 
(CM Ha) spä{B ^smä)rä{C ^ro)äva^, A weiter \asa ato dur^, 
CML ^vasäto du^^ B %asa ato iräsa^. Dass hier auch kadaryä^ 
zu lesen ist, ist deutlich (kadäyä ist wohl nur prakritismus, s. 
Pischel Pkt. Gr. § 62). Senart's ävasathä scheint mir auch kaum 
richtig zu sein: eher scheint mir ävasäte^ eine korrupte! von arci- 
manto zu sein, was ju paleographisch nicht gerade unmöglich wäre. 
Was aber ^spä(B ^smä)rä (ev. Vo) repräsentiert, verstehe ich 
nicht — wahrscheinlich stand wohl doch auch hier ghorä, ob- 
wohl ja spärä und ghorä einander nicht ganz nahe liegen. 

III 454,17—18: mahadbhayamkarä sarve arcigatasamäkulä 
ekäikam yojanagatam äbhäye samprabhäsati. 

Vgl. I 10,1—2: mahadbhayamkarä sarve arcigatasamäkulä 
ekäiko yojanagatam ädäye samprabhäsati. 

Die bessere lesart ist wohl äbhäye, 

III 454, 19—20. yatra sattvä bahü räudrä mahäkilbisakäräkä 
ciram kälam pratapyanti api varsagatänyapi. 



^ Vgl. zu diesen zeilen den vers in Majjh. Nik. 130 (ed. III p. 183), 
der ganz und gar mit dem jntakaverse übereinstimmt. 
^ Vgl. Senart Mhv. I p. 377. 
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Vgl. I 10j3--4, das wort für gleich lautet. Ein ähnlicher aus- 
druck findet sich in jät. 530 g. 2P: 

samvacchare asanikheyye narä kibbisakärino 
und vgl. auch Jcrtakilbisä im nächsten vers. 

III 454,21 — 2g: ayomayehi dandehi sthülehi narakapälakä 

hananti pratyamitrani ye bhonti krtakilbisä 
In I 10,5 — 6 steht statt sthülehi narakapälakä die lesart sthüla- 
narakapälaka, was doch des sinnes wegen schlechter ist. Sonst 
ist die Strophe der obigen völlig gleich. 

III 455,1 — a: tante' ham klrtayisyämi gäthäye anupürvagah 

grotram mo dattvä satkrtyam grnohi mama bhäsato. 
vgl. I 10,7—8: tesäm aham klrtayisyämi giräyam anupürvagah 

grotum ädäya satkrtya grnotha mama bhäsatah. 

III 455,8 — 4: Samjwasmim ca niraye ürdhapädän adhogirän 

pralambayitvä taksanti vaslhi paragühi ca. 

vgl. I 5,3 — 41 . . Sanijlve niraye ürdhapädän adhogirä väslhi 

ca paragühi ca kfiyantä. 

und I 10,9 — 10 : Sanijlve sattvä niraye ürdhapädä adhogirä 

pralambayitvä taksyanti väslhi paragühi ca. 

(Vgl. auch jät. 530 g^. 20*: 

ete patanti niraye uddhapädä avamsirä)^. 

Die passivische konstruktion in I 10,»— lo ist vielleicht ur- 
sprünglicher, da es ein wenig schwierig ist das Subjekt zu taksanti 
in III 455,4 zu finden; das wäre wohl narakapälakä in III 454,2i 
Zu väslhi paragühi vgl. pali väsipharasu und komm, zu jät. 186 
(Fausb0ll II 102). 

III 455,6—6: tato nakhehi tlkmehi äyasehi svayambhuhi 

anyamanyam pi päthenti kruddhä krodhavasänugä. 

und ib. 7—8: asino cäyasä tesäm tlksnä hastesu jäyithä 

yehi chindanti anyonyam pradustamänasä narä 

vgl. I 5,4 fif. : apare pi parasparam pradustamanasamkalpä 
äyasehi päthenti tlksnäni ca asipaträni hastesu *prädurbhavanti 
yehi parasparam gaträni chindanti . . . 
und I 10,11—14: 

tato nakhehi tlksnehi äyasehi svayambhuhi 

anyamanyam vivädenti kruddhä krodhavasänugä. 

asino cäparä tesäm tlksnä hastesu jäyitha 

yehi chindanti anyonyam pradustamanasärakä. 



Und vgl. auch jät 541 g. 75 u. 78. 
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Statt capara (vgl. apare I 5,4) hat N väyasa; ziemlich sicher 
ist wohl cäyasa in III 455,7 das richtige. Was pradustamanasä- 
raka betrifft,* so muss es wohl wie in III 455,3 pradustamanasä 
nara gelesen werden, obwohl die hdschrr. nichts geben.* Man 
vergleiche jät. 530 g. 32*: 

manasa ce padutthena yo naro pekkhate munirh 
und Dhp. 6: 

manasä ce padutthena bhäsatl vä karoti vü 
Es scheint dies in päli ein formelhafter ausdruck zu sein. 
III 455,9 — 10 : tesaih samchinnagätränam^ glto väyuh praväyati 
sarvangajanito tesäm pürvakarmavipäkagaL 
vgl. I 10,15 — 16 : tesärh sldanti gäträni gltalavätaühatä 
sarvängajvalanas tesäm pürvakarmavipäkatah. 
Die ersten Strophenhälften der beiden stellen in Übereinstim- 
mung zu bringen, wird wohl kaum möglich sein. Den besseren 
sinn gibt unzweifelhaft III 455,». Dagegen scheint es mir klar, 
dass man mit I 10,i6 ^jvalanas lesen muss. 

III 455,11 — 12: evam tesäm abhijMya Qronako tasya räjino* 
Samjwakan ti äkhyäsi aväsam päpakarmanäm. 
vgl. I 10,17 — 18: evam ^ästä yathäbhütam abhijMya Tathägato 
Samjlvam iti äkhyäsi äväsam päpakarmanäm. 
III 455,11 f. ist deutlich nur eine nachbildung von I 10,i7 f. 
Es giebt aber dies keinen aufschluss über die komposition der höl- 
lenschilderung des Arindamajätaka, denn die vielen abweichenden 
lesarten können wohl nur so erklärt werden, dass es noch ein an- 
deres mit I 9,8 flf. paralleles strophisches narakaparivartasütram 
gegeben hat, woraus das Arindamajätaka geschöpft hat.^ Denn 
den abschreibern des Mahävastutextes wird man kaum einige ab- 
weichende fassungen zuschreiben können. 



* Vgl. Senart Mhv. I p. 378. 

* B ^sänake, ACML ^sänako, N ^säneko. Dies scheint am näch- 
sten auf eine lesart pradustamanasä + anekä hinzudeuten. 

* Vgl. samchinnagattam jät. 544 g. 153 fif. 

* Hypersanskritism aus pkt. räino? 

* Dafür scheint mir auch zu sprechen, dass die Schilderung im Arin- 
damajätaka, obwohl in der einleitenden Strophe (III 454,7 — s) die acht 
grossen höllen aufgezahlt worden sind, nach der erwähnung des Sanjiva 
mit seinen annexen Kukkula und Kunapa abbricht und nur den Asipat- 
travana und Väitarani erwähnt. 
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III 455,18 — u: Samjivatagca nirmuktä Kuhkulam avagähatha 

anyamanyam samägamya dirghayatanavistarä. 

vgl. I 6,16: ato mahünarake muJctäh Kukhulan te' vagähanti. 

und I 11,1 — 2: Samjiväto ca nirmuktä Kukkulam avagähisu 
hanyamänä samägamya dlrgham äyatavistaram. 
III 455,15 — 16: sarve te khu pradhävanti yojanäni anekagah 
dahyamänä Kukkulesu duhkhäm vedanti vedanäm. 
vgl. I 6,16— 7,1: te ca tatra Kukkule dahyamänäyo Jana 

pradhävanti . . . 

und I 11,8—4: te khu tatra pradhävanti yojanäni anekago 
dahyamänä Kukkulena vedentä bahuduhkhakam. 

und vgl. auch jät 530 g. 36 : 

accisamghapareto so dukkham vedeti vedanam, 

und III 457,1: 

evamrüpäm mahäräja sattvä vedanti vedanäm, 

III 455,17 — 18 : Kukkuläto ca nirmuktä Kunapam avagähitha 

dlrgham mahantam vistirnam udviddham ^atapäurumm. 

vgl. I 7,1 — 8! Kukkuläto muktäh Kunapam avagähanti. 

und I 11,6 — 6! Kukkuläto ca nirmuktä Kunapam avagähitha 

dtrghapadätivisttrnam te vidhvamsitapäurusä. 

In der letzten zeile haben CML ^ viddhamgatapäurusam, was 

mir auch die rechte lesart zu sein scheint. Was aber vorangeht 

kann kaum mahantam enthalten ; die hdschrr. haben BNAML ^pa- 

damta^ C ^padanti^, 

III 455,1» — 20: tamenam krpayä tatra tiksnagaktimukhä kharä 

chavim bhitväna khädanti mänsagonitabhojanä. 

vgl. I 7,«: tatra krsnehi pränakehi ayomukhehi khajjanti 

und I 11,7 — 8: tamenam krsnapränakä agnitiksnamukhä kharä 

chavim bhitväna khädanti mänsagonitabhojanä. 

Was unter krpayä in III 455,i9 zu verstehen ist, wird klar 

durch jnt. 530 g. 48: 

tam enam kimayo tattha atikäyä ayomukhä 

chavim chetväna khädanti pagiddhä mamsalohite. 

Es ist also krmayo zu lesen; M hat ^krpayo^^ krsnapränakä 

wieder in I 11,7 ist Senarts konjektur; die hdschrr. haben: BA 

^kramagonaki fl^ N ^kramagp gakti tt^ CM kramano (M ^go) agni*^ 

L ^kramase naki tl^. MögUcherweise soll es etwa so heissen: 
tamenam <c gonakrmayo ^^ agnitiksnamukhä^ kharä 



^ 'rote Würmer', vgl. ^ conitdbhojanä im folgenden. 
* Oder gahtitiksna^ , 
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III 455,21—22: Kunapäto samuttirna drumän pagyanti gobhanän 

haritapattrasamchannän te upenti sukhärthinah. 

vgl. I 7,3 — 4: Kunapäto muktä narakotsadä drumäni ramanlyani 
ca vanapräntäni pagyanti, tena snkhärthino täni vanapräntäni 
dhävanti. 
und I 11,9 — 10: Kunapäto ca uttlrnä drumä pagyanti gohhanä 

haritän pattrasamchannäs tän äyänti sukhärthinah. 

A hat ^samchannäms tän. 

III 456,1—2: tamenam kulalä grddhä käkolükä ayomukhü 

ürdhvavrkse va näm drstvä khädanti rudhiramraksitä. 

vgl. I 7,4 — 6: taträpi sänam kulalä ca grdhrä käkolükä ca 
ayomukhä ärdravrkse vä varjayitvä mänsäni khädanti, 
und I 11,11 — 12: tamenam kulalä grdhrä käkolä ca ayomukhä 

ärdravrkse va varjitvä khädanti rudhiraksatäm. 

Vgl. auch jät. 530 g. 63: 

dhamkä hherandakä gijjhä käkolä ca ayomukhä 
vipphandamänam khädanti naram kibbisakärinam, 

Vergleichungspunkte finden sich auch in der gäthä 42: 
mmä ca sonä ca balä ca gijjhä 
käkolasamghä ca dijä ayomukhä 
samgamma khädanti vipphandamänam 
jivham vibhajja vighäsam salohitam^. 

Der pälitext giebt ein bestimmtes zeugniss für die lesart 
Mkolä; käkolükä ist vielleicht in III 456,i in käkolä ca zu ändern. 
Vielleicht hat sich ein abschreiber von dem Verhältnis der krähen 
und eulen in der fabel* erinnert und deswegen diese öfters zu- 
sammen genannte vögel eingesetzt. 

III 456,8—4: Yadä ca khäditä bhonti asthlni avagesitä 
atha temm chavimänsam rudhiram copajäyate. 



^ Vgl. mit diesem versa einzelne ausdrücke in jät. 541 g. 35, jät. 
454 g. 153 und SN v. 675; in 42* ist wohl ganz sicher zu lesen: Sämä 
ca sonä Sabalä ca gijjhä (: etwa skt. Säma-Qdbaläu gronäu ca grddhäu 
ca) nach jät. 544 g. 155 Sabalo ca Santo ca duve siivänä (= die beiden 
höUenhunde in RV. X 14,io ff., vgl. Scherman, Visionslitt. p. 127 ff. 
wo litt ). 

^ In der rahmenerzählung zu Panc. III, im Säuptikaparvan des 
MBh usw., vgl. Benfey Pantschatantra I 334 ff. 

Charpentier: Paccekabnddhageschichten. 2 
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vgl. I 7,6—7: Yam tesäm asthlni avagesäni hhüyo pi mänsa- 
chavi mänsagonitam upajayati . . . 

und I 11,13—14 = III 456,8 — 4; nur steht statt atha tesäm hier 
punas tesäm. 

III 456,5—6! te ca bhttvä utpatitväna dlenä lenasamjhino 
Asipattravanam ghoram ksanyamänä upägami, 
vgl. I 7,7 — 8: te tesäm pahsinäm hhltä alene lenasamjhino Asi- 
pattravanam naralcalcumhham ca praviganti. 
und I 11,15 — 16: te hhttä utpatitväna alenä lenasamjhino 
Asipattravanam ghoram hanyamänä upägami. 
Hier haben BAN hsanyamänäy was also vielleicht gesetzt 
werden soll. 

III 456,7 — 8: tato Icsatä ca ärtä ca hahurudhiramrahsitä 
Asipattravanä muhtä yänti Väitaramm nadim 

vgl. I 7,11 flf.: te Jcsatä ca gayänä rudhiramrahsitagarvrä 
Väitaramm nadlm avagähanti . . . 
und. I 12,1—2 = III 456,7—8. 

Vgl. auch jat. 530 g. 51^: 

patanti gabbhapätiniyo duggam Vetaramnadim. 

III 456,9 — 10.- te täm ca avagähanti tatra Jcsärodakäm mdlm^ 

tesäm ca ahgamangäni vardhitä pratividhyati. 

vgl. I 7,12 f . . . . ksäranaduh yäva (avagähanti) sänam glaksvn- 
täni afigäni pratividhyanti . . . 
und I 12,3—4: tena täm avagähanti taptäm ksärodakäm nadlm 

tesäm ca aügamangäni ksatäni pratividhyata. 

Zu III 456,9 haben BM tattäm ksä^; es ist also statt tatra 
hier tattäm = taptäm zu schreiben. Vgl. auch mit ksärodakäm 
nadlm jnt. 530 g. 616 khäranadim^. 

III 456,11—12: tato ^ükiigehi vijjhitvä äyasehi Yamapäurmä 

utksipitvä naditlre hhuujäventi ayogudäm. 

vgl. I 7,13—14 und 8,1— 5^; I 12,5—6 ist = III 456,ii— 12, nur 
stehtt viddhitvä äyasäih statt vijjhitvä äyasehi. Vgl. auch j?it. 
530 g. 41* ayogulah ca. 

^ Vgl. jät. 344 g. 171*: kharä kharodikä tattä dugyä Vetaranl 
nadl. 

^ In 8,2 — 3 steht ayoviskamhhanehi rnukham viskamhhayiivä^ was 
sich mit jät. 530 g. 4P vikkhamhham ädäya und Divyävad. p. 375, 
10 ff. (= ibd. z. 18 ff.): ayomayena viskambhanena mukhadväram vi- 
skamhhyäyogudän . . . äsye praksipanti. 
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III 456,13—14: tamraloham ca santaptam päyayanti vilmakam 
tan tesäm antram ädäya adhohhägena gacchati. 

Vgl. I 8,5*. tamraloham ca sänath vilmakam päyayanti. 

und » »8; antragunam ädäya adhohhägena gacchati. 

und I 12,7—8: tamraloham ca gulvam ca äpäyenti vilmakam 
tarn esäm antram ädäya adhohhägena gacchati, 
N hat ^ca sutaptam ä^\ dies ist wohl in den text einzuführen. 

Vgl. auch jät. 530 g. 46^: 

tambalohavillnam va tattam päyenti mattigham. 

III 456,15 — 16 : evam päpiyakarmäntä nirayam pratipadyatha 

akrtvä kugalam karma kämamärgänusärinah, 
vgl. I 12,9— lo: etäni päpakarmäntä narakam pratipadyitha 

akrtväna kugalam karma vämamärgänusärinah. 

III 456,17 — 18: ne ca päpäni karmäni parivarjenti mämisäh 

ekäntakugaläkärä na te gacchanti durgatim, 

I 12,11 — 1« ist dieser strophe gleich; nur steht yonigah statt 
mänusäh und das fehlerhafte ^kugaläcärä statt ^kugaläkärä. 

Schliesslich ist III 456,i9— 20: 

tasmä durüpam ägamya karma kalyänap apakam 
päpäni parivarjetvä kalyänam äcare guhham 
mit I 12,13 — 14 identisch, ausgenommen, dass in I 12,i3 die bes- 
sere lesart dvirüpaparyäyä (BAGMLN haben durüpa^, was ja 
ebenso gut in den text eingeführt werden könnte) steht. 

Nachdem ich so die ähnhchkeiten im Mahävastu selbst und 
im Samkiccajätaka behandelt habe, gehe ich dazu über die Über- 
einstimmungen zwischen den gäthä's des Arindama- und Sonaka- 
jätaka zu besprechen. Ich fange dabei mit der fabel von der krähe 
in dem elephantkadaver an, die sich auch anderswo findet Ganz 
dieselbe fassung der fabel habe ich nur in Hemacandras Paricista- 
parvan II 379—405 gefunden S wo die geschichte folgendermassen 
lautet : 

379. jagäda Jamhü nämäpi smayamäno mahämanäh: 
nirhuddhir he samudragrlr naham apyasmi käkavat. 

^ Nach Leumann in Jacobis ausg. p. 26 n. 1 findet sich dieselbe 
geschichte in Avagyaka Gürui III 128; dieser text ist mir aber nicht zu- 
gänglich. Vgl. jetzt auch die nachweise bei Hertel Ausg. Erz. aus Hemac. 
Parigistap. p. 233 ff. Die geschichte 'Schakal und pauke' in Panc. I 2 
scheint mir aber nicht hierher zu gehören (vgl. darüber Benfey Pantsch. 
I 132 ff.). 
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380. tatha hi Narmadälcüle Vindhyätavyäm mahägajah 
eko yüthapatir abhüd Vindhyädrer yuvarät iva, 
svacchandam viharan Vindhye vyatlyäya sa yäuvanam 
äyur nadlpäranibham^ äsasäda ca värdhaJcam. 
agokniivan dantaghätän Tcartum kslnabalas taräu 
madojjhito girir iva grlsmartäu gtcslcamrjharah 
gallaMkarnikärädivanabhangaparäümulchah'^ 
uccännimne nimnäccocce 'vatärottärakätarah. 
dantapätäd alpdbhoktü ksämakiiksir hiibhukmyä 
asthibhasträsattakkayo värdhako so 'bhavad dvipah, 

385. kuhjarah so 'nyadä guskagirinadyäm samuttaran 
paryastapädo nyapatat kütam ekaih girer iva. 
sa jaratkunjaras fatra näbhüd utthätum Igvarah 
tathäivästhät x^ttd(ipopagamanam pälayann iva, 
sa vipede tathästho pi, vipedänasya tasya tu 
apänax)alalam jakmh gvaphernnakidädayah, 
babhüra fanmahadbhütäpänarandhrakalevaram 
sakandaragirix)räyarh gväpadäir äspadlkrtMi. 
apänasatragaläyäm dvikäs fasyärh drijä iva 
virigiigca nirlyngcänekago hJiojanärthinah, 

390. ekagca väyaso 'fyantam atrpto mämsabhojanät 
apänamadhya eväsfhäd ^ifpanna iva citkrmih^. 
karikäyasya tasyäntah säramäsadayan sa tu 
kästhasyeva ghtino madhye pravivegädhikädhikam. 
sagarlrah^ parapure pravegam nätayan bhrgam 
apürvo yogavid abhüd anäyäsah sa väyasah. 
lüteva^ karikäyasya so 'gnannavyagramämimm 
pürväparavibhagäjho bahhüvätyamadhyagah. 
diräkarakaräkräntarh karikäyasya tasya tu 
sancukocäpänarandhram rnuktavistaYu purä yathä. 

395. käko 'tha samvrtäpänarandhrc^ karikalevare 

baddhadväre karande liirira fasthäu fathäira sah. 



^purar, 
2 ABC sallaki^. 
^ BGD tad utjjanna iva krmiK 
^ A ^ranram. 

^ hitä liier 'ameise nach Hertel ZDMG. 62, 368. 
^ A sambhrtä^. 
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karikayah sa meghartäu saritä väripürnayn 
tarangahastäiräkrsya Narmadäyäm amyata. 
taran pravahanam iva tat kiinjarakalevararh 
revayänäyi jaladhan tannaJcränämivopadä. 
tasmät kalevaräd hhidyamänät pravigad arnasah^ 
värinäiva krtädvärän nirjagüma sa väyasah. 
tasyäntarlyapräyasyoparistütkarivarsmanah^ 
nisadya väyasagcakre visvagdigavalokanam. 

400. agratah pärgvayoh pagcännlrcJdväitaih dadarga sah^ 
dadhyäu coddtya yäsyämi tlram nlranidher aham, 
uddlyoddlya ca^ präpa na präntam värdliivärinah. 
bhüyo bhüyo pi taträiva nisasäda kalevare. 
äkramyamänamahhitastanminamakarädihhih 
sadyo nimajjati smähdhän bhäräkränteva manginl. 
nimajjati dvikah so'pi ptayorägau nirägrayah 
pränäigca mumuce sadyo jalüplävahhayäd iva. 
tato mpannavanyebhasannibhü^ hi purandhrayah 
saihsärah sägarapräyah puruso väyasopnmah. 

405. yusmäsu rägavänhastikalevaranibhäsvaho 

näham käko ivämusmin manksyämi bhavasägare. 

Wie man sieht giebt es also kaum einige unmittelbare vers- 
ähnlichkeiten. Nur zwei verse lassen sieh mit jätakagäthä's ver- 
gleichen. Es heisst 400*: 

agratah pärgvayoh pagcänmrädväitam dadarga sah 

Womit sich Verwandtschaft in jät. 529 g. 29^ findet: 
na pacchato na purato n'uttaram no pi dakkhinam 
(30. dlpath so na ajjhagacchi ) 

Und 4Ö5^: 

näham käko ivämusmin manksyämi bhavasägare^ 
hat mit jät. 529 g. 37'': 

mäham käko va dummedho kämänam vasam annagä 
und Mhv. III 457,2o usw.: 

mäham käko va diirmedho kämänäni vagam anvagä 
eine nicht zu verkennende ähnlichkeit. Diese halbstrophe ist sicher 
sprichwörtUch gewesen. 

^ Statt ^antariya^ ist hier zu lesen antarlpa 'in sei' nach Hertel 
ZDMG. 62, 361. 

^ k sa. ^ AG ^vamiebha''. * Vgl. auch 379 ^ 
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Auch ist die erzählung bei Hemacandra in einer beziehung 
von der jätakageschichte verschieden. Wie es Sonaka erzählt 
folgt die krähe mit festem beschluss sich immer auf dem kadaver 
aufzuhalten die Ganges herunter mit und geht so durch Unverstand 
ihrem Untergang entgegen; bei Hemacandra wieder hatten raub- 
tiere mit ihren zahnen und krallen einen weg geöffnet, wodurch 
der lüsterne vogel in das innere hinein kroch. Dann wurde durch 
die einwirkung der sonne der eingang geschlossen, und die krähe 
befand sich im gefängnis, das erst geöffnet wurde, als das meer- 
wasser die haut des kadavers zum bersten brachte. 

Dieser zug in der sage — dass ein Individuum auf eben ge- 
schilderter weise in einem elephantenleichnam eingesperrt wird 
— kehrt auch anderswo in der indichen erzählungslitteratur wieder. 
So haben wir zuerst ein jätaka, das Sigälajätaka^ (n:o 148, Faus- 
b0ll I 501—504), das in Übersetzung so lautet: 

[502]. 'Einmal früher, als Brahmadatta regierte in Benares, 
wurde Bodhisatta als schakal geboren und wohnte im walde an 
einem flussufer. Da starb ein alter elephant am ufer der Ganges. 
Der schakal suchte nach futter, sah den kadaver und dachte: 
'sieh' mal da hab'ich einen guten bissen gefunden. Er biss in 
den rüssel, das war aber als hätte er in einem deichsei ^ gebissen ; 
so dachte er: 'hier ist nichts zu essen' und biss in die zahne — 
das war aber wie bein. So nahm er das ohr, das war aber wie 
der rand eines geflochtenen Schüttelsiebes. Weiter versuchte er 
es mit dem bauch, der glich aber einem getreidekorb. Die füsse, 
mit welchen er demnächst versuchte, waren wie mörser und der 
schwänz wie eine mörserkeule. 'Hier giebt's überall nichts zu 
essen', sagte er und nachdem er überall angebissen hatte, ver- 
suchte er es schliesslich mit dem arschloch: dort war es, als hätte 
er in einer süssen kuchen gebissen. Da dachte er: ^schliessUch 
hab' ich an diesem körper eine weiche stelle gefunden', und so 
frass er sich weiter in den magen hinein, machte sich aus nieren, 
herz u. s. w. gute bissen, trank blut und ruhte dort die nacht 
über. So dachte er: 'hier in diesem elephantenkadaver habe ich 

^ Es giebt noch drei Sigälajätaka's, n:o 113 (F. I 424 ff.), 142 
(I 489 ff.) und 152 (11 5 ff.), von denen aber keins mit diesem ver- 
wandt ist. 

^ Nangaluäya; vgl. Märasamyutta I 2, 3 (Sarhy. Nik. ed. Feer I 
p. 101) Seyyathäpi näma mahati nafigalisä (so Windisch nach S*'^' statt 
Feer's nangälasisä) evam assa sondo hott. 
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ein gutes haus und genug mit nahrung gefunden, warum soll ich 
also anderswohin gehen?', und so wohnte er in dem magen des 
elephanten und frass fleisch. Die zeit ging und durch sonne und 
wind in der heissen zeit wurde der leichnam [503] vertrocknet, 
der eingang gesperrt und im inneren wurde alles finster. So 
wurde der schakal von der weit abgesperrt. Das fleisch und blut 
wurde auch trocken. Als er so den weg verschlossen sah, er- 
schrack er heftig und lief hin und her nach einer Öffnung suchend. 
Während dem er so herumrollte wie ein reisklümpchen in einer 
bratpfarine fiel in einigen tagen heftiger regen. So zerbarst das 
kadaver und der weg, wo hindurch der schakal hineingekrochen 
war, wurde wieder offen — es schien als hätten die sterne hin- 
durchgeleuchtet. Als der schakal dies sah, rief er: 'ich bin ge- 
rettet'; so ging er zurück bis in den köpf des elephanten und lief 
heftig gegen die Öffnung. Er kam durch, all sein haar blieb aber 
auf dem wege sitzen. Er lief und humpelte und setzte sich end- 
lich nieder um seinen haarlosen körper, der wie ein palmstamm 
glatt war, zu betrachten; dann dachte er: 'nicht aus anderen 
gründen ist mir dieses Unglück zugestossen als deswegen, weil ich 
lüstern war — nur deswegen. Von jetzt an will ich nicht mehr 
lüstern sein, in einen elephantenkadaver werde ich nicht wieder ein- 
dringen'. Und weil er erregt war, sprach er folgenden vers: 

'Nicht noch einmal, nicht noch einmal, nein, das sage ich 

fürwahr, 

wohne ich in einem leichnam — schon bin ich davor 

gewarnt'. 

Nach diese worten ging er weg und sah nicht einmal wieder 
einen elephantenleichham an — er war nicht wieder lüstern'. 

Hier fehlt freilich die geschichte davon, wie der leichnam in's 
meer geführt wurde, aber die Übereinstimmungen^ der erzähl- 
ungen sind doch so gross, dass man kaum zweifeln kann, dass 
diese mit der fabel von der krähe auf gemeinsamer grundlage 
ruht. Ich werde sofort weiter darüber sprechen. 

Eine ähnliche begebenheit wird in Kathäsaritsägara geschildert 
(KSS. ed. Durgäprasäd XII 106 flf., Tawney I p. 77) ^ wo in der 



^ Die tiere kriechen denselben weg hinein, der leichnam wird durch 
die sonne geschlossen und geht wieder durch regen (oder meerwasser) 
entzwei. 

^ Bei Ksemendra steht dieselbe geschichte BrhatkathämaQjari II 
104 ff. 
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geschichte von der kurtisane Rupiiiikä erzählt wird, dass ihr ge- 
liebter, Lohajaogha, von der alten hurenmutter Makaradamsträ 
beschimpft wird und in den wald geht, auf räche sinnend. Es 
ist aber sehr heiss und Lohajaügha sucht nach schatten. Dann 
heisst es (108 ff.): 

tarum aprapnuvan so 'tha lebhe hastilcalevaram 
jaghanena pravigyäntar nirmäthsam jamhukäir vrtam. 
carmävagese taträntah parigräntah pravigya sah 
Lohajangho yayäu nidräm pravigadvätagitale, 

110. athäkasmät samutthäya Icsanenäiva samantatah 
meghah pravavrte tatra dhäräsärena varsitum, 
tena nirvivaram prapa sanikocam hasticarma tat, 
ksanäcca tena mürgena jaläugho bhrgam äyayäu. 
tenäpahrtya Gangäyäm aksepi gajacarma tat, 
tajjaläughena nztvä ca samudräntar nyadhlyata. 

Im folgenden hat diese erzählung nichts mit der fabel vor 
der krähe zu tun, wie man ja auch von vornherein wohl verstehen 
kann. Die Schilderung aber von dem einkriechen in den elephanten- 
kadaver und die folgen davon sind mit den schon besprochenen 
Zügen der fabel so nahe verwandt, dass man wohl kaum ver- 
neinen kann, dass die erzählungen in Zusammenhang stehen. Je- 
doch hat ja die KSS-geschichte nichts von gewicht für die auf- 
klärung unserer fabel zu bieten, weshalb ich keinen weiteren 
grund sehe mich mit ihr zu beschäftigen. 

Benfey Pantschatantra I 311 ff. hat sich schon mit unserer 
krähenfabel beschäftigt, die er aus Spence • Hardy, Manual of 
Buddhism 450 kannte^. Benfey hat in unserer fabel ähnlich- 
heiten mit einer erzählung in MBh. VIII 1882 ff. gefunden, die er 
dort anführt. Diese erzählung handelt von einer übermutigen 
krähe, die 'hundertundeinen flugarten kannte* und deswegen einen 
schwan zum wettflug herausforderte. Im anfang ging alles für 
die krähe wohl, als aber der gegner über das meer hinaus flog 
und sie ihn folgen wollte, wurde sie bald ermüdet und sank tiefer 
und tiefer, die wellen mit flügeln und schnabel berührend. Dann 



^ Da ich dieses werk nicht erhalten kann, weiss ich nicht, ob 
Spence Hardy gerade die stelle in unserem jätaka kannte oder ob er die 
fabel anderswo in dem buddh. Schriften gefunden hat. 
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wurde sie von ihrem gegner verhöhnt, schliesslich aber aus dem 
rächen des todes gerettet. 

Dass zwischen dieser fabel und der von der lüsternen krähe 
eine gewisse ähnlichkeit besteht, will ich freilich nicht verneinen. 
So wie sie aber dastehen, kann doch unmöglich, wie es Benfey 
p. 315 will, die eine aus der anderen transformiert worden sein. 
M. e. verhält es sich hier anders. Die fabel von der krähe, die 
auf dem kadaver sitzend nach dem meer fährt und dort schliess- 
lich ertrinkt, d. h. die form des jätaka, enthält ja eine deutliche 
absurdität. Denn ein vogel könnte freilich überaus gefrässig sein, 
nicht aber in dem grade, dass er den tod vor äugen nicht ent- 
flieht. Und falls die krähe also frei gewesen ist, ist es ja unver- 
ständlich, dass sie nicht wegflog, ehe sie mitten im ozean war. 
Vernünftiger ist* ja die version Hemacandra's, nach welcher die 
krähe den ganzen weg eingeschlossen war und erst mitten im 
meere aus ihrem gefängniss befreit wurde; das kann man doch 
verstehen, jedoch bleibt es auch hier minder glaubwürdig, dass 
ein vogel nicht entfliehen können sollte. Anders wäre das ver- 
hältniss mit einem nicht geflügelten tier — dem schakal. Ich 
meine also, dass die fabel von der krähe aus zwei älteren zu- 
sammengesetzt worden ist. Die eine haben wir im 148*^° jätaka: 
ein schakal wird in einem elephantenkadaver eingesperrt, der durch 
einwirkung der sonne aufgedunsen wird; durch regen aber zer- 
platzt das aas und der schakal wird befreit ^ Die andere fabel 
ist die erzählung des Mahäbhärata: eine krähe fliegt mit einem 
stärkeren vogel um die wette, fliegt über das meer und ermüdet; 
so ertrinkt sie (oder wird im letzten augenblick gerettet, wie es 
hier geschieht). Nur so scheint es mir, kann man richtig und klar 
alle diese fabeln vereinen. 

Demnach gehe ich schliesslich zu einer vergleichung der 
gäthä's im pälijätaka mit den versen des Mahävastu über. Die 
strophische erzählung in dem letztgenannten werke beginnt mit 
dem vers, den der könig gesungen haben soll, da er sich nach 
^ronaka sehnte*: 

III 451,5 — 6: tasya grämavararh demi näriijo ca alamJcrtä 

yo me ^ronakam akhyäsi sahäyani pathsulcridakam. 

* Der schakal ist hier Bodhisatta und darf also nicht zu gründe 
gehen. Sonst hätte vielleicht der allzugierige schakal denselben tod wie 
die krähe erlitten. 

* Darüber werde ich weiter unten handeln. 
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Etwas anders lautet das versprechen im jät. 529 g. I : 

hassa sutvä satam dammi sahassam datthu Sonakam^ 

ho me Sonakam akkhäti saliäyani pamsukllitam. 

Man kommt vielleicht am besten davon, wenn man in 451,6 
mit dem pälitext äkhyäti schreibt (anders Senart III p. 527). 

Die antwort lautet 451,9— lo: 

mahyam grämavaram deJii näriyo ca alamkrtä, 

aliam Qronakam äkhyäsyam sahäyam pamsukUitam, 
und in g. 2: 

mayham sutvä satam dein sahassam datthu Sonakam, 

aham Sonakam akkhissam sahäyam pamsukllitam. 

Die Zeilen 451, u — 12 fassen kurz zusammen, was in den g. 
4—5 ausführlicher gesagt wird. Vgl. 451, u: 

tuhyani hi täva vijite tuhyam udyänabhümiye 
mit g. 4^: 

tav'' eva deva vijite tav'^ev' uyyänahhümiyä. 

Als Arindama nach seiner fahrt zum garten den heiligen 
zu sehen bekommt, erkennt er ihn nicht sofort, sondern spricht 
452,1—2: 

krpano va kathani hhikso mundasamghätiko 'dhano 

[sjamätäpitrko dhyäyam vrksamüle pi tisthasi. 
und g. 8: 

kapano vatäyaih bhikkhii mundo sathghätipäruto 

amätiko apltiko rukkhamulasmim jhäyati. 

In 452,1 hat B ^va tatvam hhi^, M ^va tahotatvam hhi^; es 
stand wohl ursprünglich krpano vata tvam bhikso. Dass amatä- 
pitrko zu lesen ist, hat schon Senart III p. 527 fragend vermutet.^ 

Der heilige antwortet jetzt dem könige 452,4 — e- 

na räja krpano bhavati dharmakäyasya griyäpi ca, 

yo ca dharmam samupakramya taddharme na rato naro 

sa räja krpano bhavati jyotistomaparäyajw.^ 

Dem entspricht g. 9'^ + g. 10: 

na räja kapano hoti dhammam käyena phassayam. 

yo ca dhammam niramkatvä adhammam anuvattati 

sa räja kapa^io hoti päpo päpaparäyano. 



^ Vgl. BM sacetaso in III 453, 16 statt acetaso. 

^ Über dieses wort habe ich oben gehandelt. — Vgl. mit den zwei 
letzten zeilen Divyävad. p. 560,4 — 5: yas tu dha^'mavirägärtham adharme 
virato nrpah sa räjayi krpano jheyas tamastamahparäyano. 
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Dass dharmnkäyasya griyäpi ca nicht richtig ist, ist ja klar. 
kayena haben wir in B ^dharmokäyenasya^; was da weiter ge- 
standen hat, weiss ich nicht, lese aber mit dem pälitext dharmam 
kayena spargayam. Der ausdruck ist formelhaft, denn er kehrt 
anderswo wieder. Es heisst Dhp. 259: 

na tävatä dhammadharo yävatä bahu hhäsati, 
yo ca appam pi sutväna dhammam kayena passati 
sa ve dhammadharo hott yo dhammam na-ijpamajjati. 
Hier steht freilich passati statt phusati oder so was. Dass 
dies aber unrichtig ist lehrt uns Dutreuil de Rhin's Dhp. A* 10 
—11 (JA. 9, XII, 216 f.), wo es heisst: 

na tavata dhamadharo yavata haho bhasati 
yo tu apa bi sutvana dhamu kaena phasai 
sa ho dhamadharo bhoti yo dhamu na pramajati. 
Dies phasai ist sp)arQati \ vgl. ibd. p. 240 phusamu und giebt 
also dieselbe lesart wie der jätakavers.^ 

Dann folgt in beiden texten eine frage des Arindama nach 
dem befinden des heiligen, die im pälitext nur die g. 9'', im Ma- 
hävastu 452,8 — ii einnimmt, worauf Sonaka antwortet mit der auf- 
zählung der (im päli acht, in Mhv. fünf) seeligkeiten des 'besitz- 
UQd hauslosen mönches'. Es entsprechen sich hier: 

452,13 — 14: ekasya carato räja kirn me räsfram karisyati, 
prathamam khu bhadram adhanasya anägärasya bhiksuno, 
wahrscheinlich g. 15: 

catuttham bhadram adhanassa anägärassa bhikkhuno: 
muttassa ratthe carato sango yassa na vijjati. 
452,15 — 16 : yo' hani grämäto prakramämi rästräni nigamä tathä 
anapekso va prakramämi na kocidiiparudhyati, 
dvitiyam khu bhadram adhanassa anägärassa bhiksuno, 
entspricht teils g. 19: 

atthamam bhadram adhanassa anägärassa bhikkhuno: 
yam yam disam pakkamati anaj^ekho va gacchati. 
und teils g. 14: 

tatiyam pi bhadram adhanassa anägärassa bhikkhuno: 
nibbuto pindo bhottabbo na ca koc' uparodhati. 



^ Senarts erklärung ib. p. 217 ist hinfällig. 

^ Vgl. auch Divyävad. p. 560,2: na räjan krpano loke dharmakä- 
yena sarhsprget. 
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Weiter folgt 452,i8— 20: 

panthena gacchamänasya ye bhonti ])aripanthik(l 
pätracivaram ädäya sukham gacchati sarvato, 
trüyam khu hhadram adhanasya anägärasya bhiksuno. 
Dem entspricht g. 18: 

sattamam hhadram adhanassa anägärassa hhikkhuno: 
corehi rakkhitain maggam ye &ahhe päripanthikä 
pattaclvaram ädäya sottim gacchanti subbatä. 
Zuerst scheint es mir klar, dass suvrato viel besser ist als 
sarvato, eine ganz leichte änderung. Was aber mit der ersten 
zeile anzufangen ist bleibt fraglich. Leider hat nämlich Senart 
in den noten zur s. 452 keine Varianten zu diesen Zeilen angeben 
können, da die zeilen 452,i8— 20 und 453,i— 2 in M fehlen und 
sich also nur in B finden.^ Die einzige möglichkeit zur erklärung 
wäre m. e. die, dass päripanthikä hier etwa 'besetzt von räubern, 
hinderlich'* usw. bedeutete. Dann möchte ich so etwa lesen: 
panthesu gacchamänas tu ye^ bhonti päripanthikä 
Ich weiss indessen selbst am besten, dass dies nur ein sehr 
schlechter notbehelf ist. 

453,1 — 2: Mithiläyäm dahyamänäyäm näsya dahyati kinicana. 
caturtham khu bhadram adhanasya anägärasya bhiksuno. 
Vgl. g. 16: 

pahcamani bhadram adhanassa anägärassa bhikkhuno: 
nagaranihi dayhamanamhi nässa kihci adayhatha. 
Auf diesen berühmten spruch komme ich im folgenden wieder 
und begnüge mich augenblicklich damit auf Franke WZKM. 20, 
352 f. hinzuweisen. Dass in Mhv. statt nagaramhi hier Mithi- 
läyäm steht ist leicht zu erklären, da ja der spruch auch in 
dieser form existierte und hier Arindama könig von Mithilä ist. 
Schliesslich folgt 453,3—5: 

na, te kosthasmim osaranti na kumbhena kulopakam 
paritisthati esäno tena yäyanti suvratäy 
pahcamam bhadram adhanasya anägärasya bhiksuno. 



^ Von III p. 48 an sind B und M die einzigen quellen. 
■^ paripanthin- 'hinderlich' kommt vor, z. b. MBh. XII 4770 evam 
kosasya mahato ye naräh paripanthinah tän ahatvä na pagyämi sidd- 
Mm atra parantapa und XIII 1920 hrähmanyam durlabhataram samvrtam 
paripanthihhih, 

^ Näml. panthänah. 
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Damit stimmt überein g. 12: 

sädäpi hhadram adJianassa anägärassa bhikJchuno: 

na tesam Icotthe upenti na kumbhe na halopiyä, 

paranitthitam esänä tena yäpenti subbatä. 

Sowie der vers in Mhv. steht, hat er doch eigentlich keinen 
sinn, obwohl sich Senart III p. 528 ernstlich bemüht hat einen sol- 
chen herauszulesen. Es ist deutlich, dass der text nicht das giebt, 
was Senart hineingelegt hat, sondern dass er, obwohl sehr ver- 
dorben, deutliche spuren des alten zustandes zeigt. Es steht 
nämlich in den hdschrr. folgendermassen : B nato hostliismim osanti 
na humbJio na kulo pi yam | paritisthati mesänä tena^ und M 
nate kosthesmim osaranti na kumbho na kulo pi yam \ paritisth- 
ati memnäm tena^. Zuerst sieht man hieraus, dass es sicher 
esänä gestanden hat und ein paritisthitim kann ja sehr wohl aus 
paranisthitam verdorben sein; yäyanti schliesslich lese ich ohne 
weiteres als yäpenti^ was auch keine grosse änderung ist; yäpeti 
steht in der bedeutung ^leben' in Mhv. I 18i,i5, wo es heisst: 

visasarnyiiktä7h bhuktväna sudhäm va yäpenti nirmitmi. 

Somit habe ich eine zeile erhalten 

paranisthitam esänä tena yäpenti suvratä^ 
die mit der päligäthä zeile c stimmt. Was die erste zeile betrifft, 
so vermag ich sie nicht ganz in Ordnung zu bringen, da wahr- 
scheinlich alte korruptelen den beiden Mahävastuhandschriften zu 
gründe liegen. Nur so viel ist offenbar, dass osaranti^ falls rich- 
tig, unmöglich eine Umschreibung irgend eines mit upenti gleich- 
bedeutenden Wortes sein kann. Ist dagegen osanti in B besser, 
kann das korruptel aus openti sein, was die pälihdschrr. als vari- 
ant von upenti haben. 

Der könig antwortet jetzt, 453,9— lo: 

nityam khalu tesam bhadram yesäm kirtesi Qronaka, 

vayan tu grddhä kämesu kirn karisyämi^ Qronaka. 
womit g. 20 zusammengehört: 

bahü pi bhadrakä ete yo tvam bhikkhu pasamsasi, 

ahah ca giddho kämesu katham kahämi Sonaka. 

Der heilige antwortet jetzt mit der oben behandelten fabel, 
indem er anfängt, 453,i2 — is: 

upaman te mahäräja karisyantam rrnohi nie 

upamäye ihäikatyä artham jänanti panditä. 



1 M « 



nyama. 
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Vgl. g. 24: 

upaman te Jcarissämi^ tarn sunohi Arindama, 
upamäya p' idli' ekacce attham jänanti panditcl. 

Weiter 453,i4— 15: 

bhütapürvarh mahäräja kuhjaro sastihäyano 

patito giridurgesu Gangävegena vuhyate. 
Womit ähnllchkeiten sich finden in g. 25*: 

Gangäya kunapam disvä vuyhamänam mahannave 
Dann heisst es weiter, 453, le — 20: 

tatra häko vicinteti alpaprajho acetaso: 

yünam imarh labdham hhadram hhadro vyäyama alpaho. 

tasya rätrirh divam väpi taträsi niyato mano 

khädanto nägamänsäni pibanto Bkägirathijalam 

pagyanto varaciträni upayäti vihangamo. 

Vgl. hiermit g. 25^ 26 und 27: 

väyaso samacintesi ai^i^apahho acetaso: 

yänan ca vaf idani laddham bhakkho cäyam anappakOy 

tattha rata hl tattha divä tattJi eva virato mano. 

khädam nägassa mamsäni pipam Bhäglra sodakam 

sampassam vanacetyäni na palittha vihangamo. 

In 17 ist sicher sidiii hhadro vyäyama aJpako zu lesen: bhakso 

cäyam analpako; BM haben bhadro vüyam analpako. 

In 18 hat B nirato statt niyato. In 20 lese ich vanacäity- 

äni statt varaciträni. 

454,1—3: sä tarn Bhägtrathl Gangä pramattam kunapägritam 
samudram abhisäreti agatl yatra paksinäm. 

Vgl. mit dieser strophe g. 28: 

tarn va otaranl Gangä pamattam kunape ratam 
samuddam ajjhagähayi agati yatfha pakkhinam, 
454,3: makarä (timi) timin gilä bälam nambadhitväna khädati 

vergleicht sich g. 31: 

tan ca sämuddikä macchä kumbhllä makarä susü 
pasayhakärä khädimsu phandamänam vipakkhinam. 
Obwohl die Mahävastu-zeile nicht ganz in Ordnung ist, sehe 
ich aus dem pähtext keine möglichkeit sie zu verbessern. Nach- 
dem die fabel abgeschlossen ist, folgt in Mahävastu die oben erör- 
terte höllenschilderung, die im Sonakajätaka nichts entsprechen- 
des hat. Dann heisst es weiter: 



Digitized by 



Google 



Paccekabuddhageschichten. 31 

457,8: lisipram kumäram änetha Dlrghäyum räsfra vnrdhanam 
Vgl. g. 39-.' 

lihippam Ixumäram änetha Dlghävum rattliavaädhanam 
Und weiter 457,9— lo: 

asti me daharoh piitro Dirghäyuh rästravardlmnali^ 

tarn rajye sthäpaijisyämi so vo räjä hhnvisyati. 

Dieser vers wird im Sonakajätaka den ministem zugeschrie- 
ben und lautet, g. 38: 

atthi te daharo putto Dtghävu ratthavaddhano 

tarn rajje ahhisihcassu^ so no räjä hhavissati. 

457,12: Jisipram l'umäram änenti Dlrghäyum rästravardhanam. 
Vgl. g. 40*: tato lumäram änestim Dlghävum ratthavoddhanam 

ksiprnm in Mhv. nach dem vers 8 statt tato im jätaka. 

Die g. 37, die weiter oft vorkommt und ungefähr an densel- 
ben stellen wie die entsprechende Mahävastustrophe, lautet fol- 
gendermassen : 

ajj' eva j^dbbajissämi^ ko jahhä maranam suve, 

niähani käko va dummedho kämänam vasam annagä. 
Ganz in derselben form heisst es 458,i3 — 14; 17 — is: 

adyäiva pravrajisyämi^ ko jäne maranam guve, 

mäham käko va durmedho kämänäm varam anvagä. 

Sonst is gewöhnlich zwischen diesen beiden Zeilen eine dritte 
eingeschoben, die so lautet: 

na hi na samgatam tena niahäsäinyena mrtyunä'^ 
z. b. 458,4—6; ii—459,i— 2 usw. Schliesslich heisst es 4o7,i4— 15: 

ämantemi bhavftntara pravrajyä mama rocati, 

ahaj'n käko va durmedho mä kämänäm varam anvagä. 

Dann folgt die aufzahlung der reichtümer und herrhchkeiten^, 
die Arindama seinem söhne überliefert, die eine kleine Verschie- 
denheit in den beiden Versionen zeigen. So heisst es 457,i6— 17: 

sastim nagarasahasräni sphltam räjyam akanthakam 

tat putra pratipadyähi, räjyam niryätayämi te. 
Vgl. g. 41:* 

satthi gämasahassäni paripuhhäni sabhaso 

te putta patipajjasu rajjam niyyädayämi te. 



^ Vgl. MBh. XII 6550 ( = 9951): na mrttjusenäm äyänfim jätu kag- 
dt prabädhatey Divyävad. p. 68 usw.: dhunda mrtyimah säinyam na- 
dägäram Iva kuhjarah. 

'^ Mit der folgenden schilderuug vergleicht sich die aufzählung in 
jät. 539 g. 48 ff. 
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Weiter 457,2i— 458,3: 

sasti nägasahasräni atra sarve svalamkrtä 
dantino balasampannä hemakalpitaväsaso. 
ärüdha prasagülayasütomaranigadäyudha, 
tan putra pratipadyasva räjyam niryätayämi te. 
Vgl. g. 43—44: 

satthi nägasahassäni sahbälamJcärabhüsitd 
suvannahaccha mätangü hemakappanaväsasä 
ärülhä gämamyehi tomarankusapänihi 
te putta patipajjasu, rajjam niyyädayämi te. 
In 458,1 haben BM ^väsasä. Die beiden Zusammensetzun- 
gen hemakappanaväsasä und hemakaljntaväsaso besagen aber nicht 
dasselbe; ersteres ist etwa 'mit goldenen zügeln und hüllen', letz- 
teres 'mit aus gold zubereiteten (: mit gold verzierten) hüllen'. 
Es wäre jedenfalls möglich, dass ^kalpitn^ aus ^kalpana^ entstellt 
worden ist. 

458,7— -8: sastim agvasahasräni säindhavä glghravähino 
sarvalamkäraihusitäfni] gürärüdha ca sarvago. 
Vgl. g. 46: satthi assasahassäni sabhälamkärahhusitn 

ajämyä va jätiyä sindhavä slghavähino 
und g. 47*: 

ärüdha gämamyehi ete. 
Weiter 458,ii— 12: 

sastim dhenusahasräni sarve kamsopadohim^^ 
tan putra pratipadyähi räjyam niryätayämi te. 
Womit vgl. g. 52: 

satthi dhenusahassäni rohahhä pungavüsabhä 
tä putra patipajjassu, rajjam niyyädayämi te. 
Und schhesslich 458,i6 — 1«: 

sasti kanyäsahasräni ämuktamanikundala 
tan putra pratipadyähi räjyam niryätayämi te. 
Vgl. g. 54: 

solasitthisahassäni sabhälafhkärahhüsitä 
vicitrahatthabharanä ämuttamanikundalä 
tä putta patipajjassu, rajjam niyyädayämi te. 
In den gäthä steht die stereotype zahl : 'sechzehntausend mäd- 
chen' — Mahävastu hat hier wie überall oben 'sechzigtausend'. 

Als der könig so das reich dem Dirghäyu überlassen will, 
spricht der prinz folgendes — 459,19—22: 

* S. oben. 
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pure grutani mayä etam mätä hälagatä mama^ 
näiväham gaJcfo bhesyämi devena vinä jlvitum, 
yatha äranyaham nägam prsthato *nveti paynko 
evam te anvayisyämi ädäya fava sumbhaJcam, 

Vgl. g. 56-58: 

daharass' eva nie täta mätä matä ti me stitani, 

tayä vinä aham täta jlvitum hi na ussahe, 

yathä ärannaham nägam poto anveti pacchato 

jessantam giriduggesu samesu visamesu ca 

evam tarn anugacchämi pattam ädäya pacchato 

subharo te bhavissämi, na te hessämi dubbharo. 

Der könig Arindama aber will seinen söhn nicht mitführen, 

sondern antwortet 457,2 flf. : 

yathä sämudrikäm näväm vänijäna dhanärthinäm 
maJcaro tatra pätheya vänijä vyasanam gatä 

mä vayam antaräyam karoma mama 

imam humäram grhitvä Dirghäyum rästravardhanam 
ksipram antahpuram nltha präsädam rativardhanam 
tatra tarn ca ramesyanti devakanyopamä gubhä. 
Vgl. mit diesen Strophen g. 59 — 61: 

yathä sämuddikam nävam vänijänam dhanesinam 
vohäro^ tattha ganheyya vänijä vyasanl^ siyä 
evam eväyam puttakali antaräyakaro mamam, 
imam kumäram päpetha päsädam rativaddhanam, 
tattha kambussahatthäyo yathä Sakkam va accharä 
tä nam tattha ramessanti, tähi-m-eso ramissati. 
Senart hat z. 5 als lakun bezeichnet, was mir jedoch bei ver- 
gleichung mit dem pälitext nicht richtig scheint. Ich habe des- 
wegen zwischen 4 und 6 keine lücke angenommen. Was 2,4 be- 
triflFt, glaube ich, dass diese zeile in ihrer ursprünglichen ge- 
stalt mit dem pälivers ziemlich identisch gewesen ist. Aus den 
hdschrr. kann man herausnehmen : mä ayam (B) antaräya(m)- 
karo . . . . mama. 

Der rest des Mahävastutextes aber befindet sich in der schreck- 
lichsten Verwirrung. Es spielt nämlich hier, wie der pälitext zeigt 



^ Komm.: vohäro ti tasmim ohärento hetthä kadJhanako välamaccho 
vä udakarakkhaso vä ävatto vä. 
* B** hyasanam. 

Charpentier: Paccekabuddhageschichten. 3 
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das drama in dem königlichen harem, wo ein mädchen den 
DIghävu zuerst befragt, wer er sei, worauf sie antwort erhält. 
Dann fragt sie nach dem alten könig; D. antwortet, dieser sei 
seiner erlösung entgegen gegangen, er selbst aber bleibe in den 
Sünden stecken. Die erzählung schliesst mit den worten des mäd- 
chens (g. 68): 

tassa te sägatam räja slhasseva giribbajarh 
anusäsa mahäräja, tvam no sabhasam issaro. 

Im Mahävastu aber ist der text deswegen verdorben, weil wahr- 
scheinlich durch missverständnis worte des Dirghäyu in den mund 
seines vaters gelegt werden; oder es ist ein grösseres stück weg- 
gefallen, das ein Schreiber aus eigenem verstand wiederherzustellen 
suchte. Ich gebe hier nur ein Verzeichnis der einander ent- 
sprechenden verse, da ich bei dem text des Mhv., den wir besitzen, 
keine Verbesserungen für möglich halte: 460,9— lo + 11—13 = g. 62; 
460,18-14 = g. 63; 460,i8— 19 = g. 64 und 460,u (unvollständig) 
möglicherweise mit g. 68 verwandt. 

Aus dieser Untersuchung hat es sich ergeben, dass sich die 
gäthä's der beiden jätaka's im allgemeinen ziemlich genau decken, 
was ja zeigt, dass sie beide auf gemeinsame vorläge beruhen. 
Nur hat das Mahävastukapitel eine erweiterung, die höllen- 
schilderung, deren entsprechung sich im Samkiccajätaka findet. 
Da dies jätaka in der pälisammlung unmittelbar nach dem Sona- 
kajätaka folgt und ein teil desselben hier in dieses jätaka ein- 
gesetzt worden ist, so schliesse ich, dass die Ordnung in der ur- 
sprünglichen jätakasammlung dieselbe war, und der Verfasser des 
Mahävastu da das motiv der beiden erzählungen ganz gleich war — 
ein könig und sein freund, ein paccekabuddha — die beiden jätaka's in 
dieser ziemlich ungeschickten weise zusammenzuschmelzen versuchte. 

Über das Darimukhajätaka (jät. 378, Fausboll III 238—245) 
kann ich mich sehr kurz fassen. Die prosaerzählung stimmt ganz und 
gar mit der des Sonakajätaka überein, nur dass die beiden freunde 
hier Brahmadatta^ und Darimukha heissen. Auch hat der könig 
hier keinen söhn, der genannt wird — die erzählung ist überhaupt 
viel kürzer. Strophenähnlichkeiten giebt es nicht*. 



' Vgl. die erzählung von Brahmadatla unten. 

* In g. 6** heisst es: citrähi gäthähi subhäsitähi Dartmukho 
nijjhapayl Sumedham. Mit Sumedha ist natürlich hier Buddha gemeint 
— Brahmadatta ist ja hier der Bodhisatta, was ich nur im vorbeigehen 
bemerke, weil die englische Übersetzung den vers missverslanden hat. 
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Schliesslich bildet ja eine ähnliche erzählung ein leitmotiv in 
der sage von Citta und Sarhbhüta in dem grossen Brahrnadatta- 
cyklus. Diese ist durch Leumann genügend behandelt worden*, 
weshalb ich es hier nicht weiter auszuführen brauche. Ich be- 
merke nur, dass sich die episode, die am deutlichsten mit dem 
Sonaka-jätaka stimmt, wie nämlich der freund des königs durch 
einen vers gefunden wird, dessen antwort nur er kennt*, bei 
Jacobi Ausgew. Ei*z. p. 18—20 findet. Dort lauten die halb- 
verse: 

asva dasäu mrgäu hamsäu mnfangäv amaräu tatah 
und 

esä näu sastikä jätih anyonyähhyäm viyuJctayoh- 
Das enthält ja in einem kurzen stichverse das hauptsächliche 
der ganzen Brahmadattasage (vgl Leumann WZKM. 5,144 ff.; 6,4). 
Das erklärt aber auch eine dunkle sache in der jätaka-erzählung. 
Es ist wohl jedem deutlich, dass ein vers, den der könig sang, 
um durch die antwort desselben seinen freund aufzuspüren, nicht 
lauten könnte: 

kassa sutvä satam dammi sahassam datthu Sondkam 
sondern etwas anders, eine episode aus ihrem früheren leben, er- 
zählen musste, die nur von den beiden gekannt war. So hat es, 
glaube ich, ursprünglich in dieser erzählung einen solchen stich- 
vers gegeben, der aber von den abschreibern, die gar nicht ver- 
standen, worauf dieser hinzeigte, gestrichen wurde. Vielleicht war 
es sogar der Brahmadattavers. Jedenfalls gehören die hier be- 
handelten erzählungen zu den sagen, deren motive der grosse 
Brahniadattacyclus aufnahm und in sich vereinigte. 



U. Die vier paccekabuddha's. 

Unter den 'vier paccekabuddha's' versteht die indische tradi- 
tion vier könige^ die durch je ein ziemlich unbedeutendes ereig- 
nis in dem alltagsleben die pacceJcabodhi erreichten. Es sind 



* Etwas auch bei Pavolini La novella di Brahmadatta, Roma 1892, 

* In ähnlicher weise wird ja auch Nala von den ausgesandten der 
Damayanti aufgespürt (MBh. III 2732 ff.). 

^ Der Vermutung Leumann's WZKM. 6,35, dass die vierzahl der 
paccekahtiddhas aus den vier himmelsgegendeu geholt sei, kann ich nicht 
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diese: Karandu'^, könig von Kälifiga, Naggaji, könig der Gan- 
dhära, Nimi^, könig von Videha, und Dummukha^, könig der 
Pancäla. Die buddhistische erzählung über ihre erleuchtung ist 
in dem sogenannten Kumbhakärajätaka* (jät. 408, Fausboll III 
375—383) zusammengestellt und lautet folgendermassen: 

[376] 'Einmal früher — Brahmadatta war könig in Benares 
— wurde Bodhisatta in einer töpferfamilie in einer vorstadt von 
Benares geboren. Als er älter wurde, verheiratete er sich, er- 
hi^ einen söhn und eine tochter und ernährte seine famihe mit 
I. Karamju. dem töpferhandwerk. In dieser zeit herrschte Karandu in Dantapura 
im Kälingerreich ; dieser ging einmal mit grosser gefolge nach dem 
könighchen garten und sah dabei beim eingang des gartens einen 
mit süssschmeckenden fruchten beladenen ambaha.\im. Auf dem 
rücken des elephanten sitzend streckte er seine band aus, nahm 
einige amft« fruchte, trat in den garten ein, setzte sich auf den 
königlichen sitz, gab einige fruchte den würdigsten und ass selbst. 
Nachdem also der könig von dem bäum genommen hatte, dachten 
die anderen, sie sollten das auch tun, und minister, brahmanen, 
hausväter usw. schüttelten fruchte herunter und assen. Immer- 
fort kamen sie zurück, stiegen in den bäum hinauf, schlugen ihn 
mit keulen, brachen die zweige in stücke und Hessen nicht ein- 
mal die unreifen fruchte hängen. Als jetzt der könig sich den 
ganzen tag in dem garten vergnügt hatte und am abend auf dem 
rücken eines geschmückten elephanten zurückkehrte, erblickte er 
den bäum, stieg herunter, ging zum bäum und betrachtete ihn. 



beistimmen. IMan tut, glaube ich, am besten bei solchen geschichten, wo 
doch ziemlich sicher eine historische unterläge sich vorfindet, so wenig 
wie möglich an naturmytologische dinge zu denken. Es giebt ja z. b. 
anderswo sieben oder fünfhundert paccekabuddha^s. Können diese auf 
irgend einer solchen art erklärt werden? 

^ Bei den jaina Karakandu genannt. 

^ Auch Nami und Mahäjanaka genannt. 

^ Bei den jaina Dummuha und Domuha (= Dvimukha); in skt. ist 
es natürlich Durmtikha. In Ait. Br. 8,23, 9 wird Durmukhah Päncälah 
als cakravartin, nachdem er von Brhaduktha gesalbt worden war, genannt. 
Durmnkha, der in MBh. li 116 als bei der ein weihung der sahhä des 
Yudhisthira anwesend zusammen mit Ugrasena aufgezählt wird, ist offen- 
bar mit Dumuha (komm. Dummuha) in Näyädh. XVI 162, der als ein 
Yädavafürst genannt wird, identisch. 

^ Auch in Kummäsapindajltaka (jlt. 415, Fausboll III 407 ff. 
^ Jälakamälu III) werden vier paccekuhuddha s genannt. 
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indem er dachte: 'heute morgen stand dieser bäum mit schönen 
fruchten beladen, ein gegenständ, der nicht genug betrachtet 
werden konnte; jetzt aber sind die fruchte fort, die zweige ge- 
brochen und die Schönheit nicht mehr da'. Er sah sich um und 
erblickte einen anderen «mtribaum, der keine fruchte trug. Dabei 
dachte er: 'dieser bäum steht in seiner fruchtlosigkeit schön da 
wie ein berg von Juwelen — der andere aber wurde gerade seiner 
fruchtbarkeit wegen zerstört. [377] So ist dieser hauserhalterstand 
wie der fruchtbeladene bäum, das mönchsieben wie der bäum 
ohne fruchte; der reiche muss fürchten, der arme aber nicht — 
auch ich möchte ein bäum ohne fruchte sein'. Indem er so über 
den fruchttragenden bäum meditierte, stand er am stamme des 
baumes, und indem er die drei Charakteristika begründete und 
seine religiöse einsieht vermehrte, erreichte er die paccekahodhi, 
und indem er dachte: 'heute ist die haut des mutterleibes von 
mir gefallen, die Wiedergeburt in den drei existenzen ist fort, der 
schmutz des samsära ist weggereinigt worden, das tränenmeer ist 
ausgetrocknet, die beinmauer ist gebrochen ^ für mich giebt es 
keine Wiedergeburt mehr', stand er wie mit allem schmuck aus- 
gestattet da. Da sagten die minister: 'allzu lange steht der könig 
da', er aber antwortete: 'ich bin kein könig, ich bin ein pacceJca- 
hiiddha'. Sie sagten: 'die yaccehahuddha s sehen nicht so aus 
wie du, o könig'; dann fragte er: 'wie sehen sie denn aus?' — 
'Mit rasiertem haar und hart, in gelbe kleider gehüllt, ohne Ver- 
bindung mit familie und clan, gleich vom wind getriebenen wölken 
oder der von R^hu befreiten mondscheibe wohnen sie in der 
Nandamüla-grotte im Himavant -— solche, o könig, sind die 
paccekahuddha' s\ In diesem augenblick hob der könig seine 
band auf und berührte den köpf; dann verschwanden die merk- 
male eines haushalters und die merkmale eines asketen traten 
hervor : 

Drei kleider, topf und messer scharf, nadel, seiher und 

gürtel auch, 

diese sind die acht, die immer sind des wahren mönches 

guter. 



' Sosito assasamuddo, hhinno attJüpäkaro, vgl. dazu Tlierig. 497: 
sara caturodadhl upamte assuthannarudiramhi sara ekkalcappani atthmam 
sahcayam Vipule?ia samam (auszüge aus dem komm. *lazu ihd. p. 214) 
und Dhp. 150 affhhiani P'ujaranf katain viainsdlohUdh : 



ilKliil. 
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t Diese sogenannten mönchesrequisita wurden an seinem körper be- 

l- festigt. Er stand in der luft, sprach zu den leuten und ging dann 

durch die luft zur Nandamülagrotte im oberen Himavant. 
IL Naggaji, Naggaji, könig der Gandhära's, sass in seinem königlichen 
stuhl auf der terasse des palastes in Takkasilä. Dort sah er eine 

; frau in seiner nähe sitzend, die auf jedem arm einen edelstein- 

ring trug und wohlriechende stoflfe pulverisierte; dabei dachte er: 

; 'die armringe verursacheil keinen laut, wenn sie einzeln sitzen'. 

t. Dann zog sie [378] den einen ring über den linken arm, nahm 

den Stoff mit der rechten band und begann ihn zu bereiten. Der 
ring aber begann gegen den anderen zu klingen. Als der könig 
die beiden klingenden ringe sah und hörte, dachte er: 'als der 
ring allein war, tönte er nicht, jetzt aber klingt der zweite; ebenso 
die lebenden wesen — allein geben sie keinen laut von sich, zwei 
zusammen aber machen es. Ich aber bin herrscher über die 
beiden reiche der Kasmirer und Gandhärer, ich möchte aber eher 
(wie der einzelne ring) keinen anderen beherrschen, nur mich 
selbst'. So machte er den klingenden ring zu einem gegenständ 
der meditation, und als er dasass, betrachtete er die drei Charak- 
teristika, vermehrte seine religiöse einsieht und erreichte die 
paccekahodhi. — Das übrige ist wie oben. 
III. Nimi. In dem königreich von Videha in der stadt Mithilä stand der 

könig Nimi nach dem frühstück an einem offenen fenster im 
palast und blickte in die Strasse hinunter. Ein habicht nahm ein 
fleischstück auf dem markt und flog damit weg. Da kamen geier 
und andere vögel und umringten ihn, und des fleisches wegen 
hieben sie ihn mit den schnäbeln, schlugen ihn mit den flügeln 
und zerfetzten ihn mit den klauen. Er aber, der dies nicht er- 
tragen konnte, liess das fleischstück fallen; dabei griff es ein 
anderer, die vögel Hessen den habicht los und griffen den anderen 
an — als dann dieser das fleisch fallen liess, nahm es ein dritter, 
und diesem ging es ebenso^. Der könig sah die vögel und dachte: 
'der vogel, der das fleischstück nimmt, dem geht es schlecht, der 
aber, der es losliess, dem ging es wohl; so auch ein mensch, 
der die fünf sinnesgenüsse geniesst — ihm geht es schlecht; wenn 
er es nicht tut, geht es ihm wohl. Ich habe sechzehntausend 
frauen, ich möchte aber lieber, wie der habicht das fleischstück 



^ "Zu dieser geschichte vergleiche man MBh. XII 6648 und jät. 330 
(s. Franke WZKM 20, 345 u. 347 f.). 
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fallen Hess, die fünf sinnesgenüsse wegwerfen und glücklich wer- 
den'. Indem er dies gründlich überdachte [379], über die drei 
Charakteristika meditierte und seine religiöse einsieht vermehrte, 
erreichte er die paccekabodhi, — Das übrige ist wie oben. 

In dem reiche der Uttarapahcäla's in der stadt Kampilla stand IV. Dum- 
der könig Dummukha in allen schmuck gekleidet, von seinen mi- ^ukha 
nistern umgeben nach dem frühstück und betrachete durch ein 
geöffnetes fenster den palasthof. In diesem augenblick öffneten 
sie die türe des kuhstalles, die stiere liefen heraus und verfolgten in 
geschlechtslust eine kuh; ein grosser stier mit spitzen hörnern, 
der einen anderen hinzulaufen kommen sah, stiess diesen seiner 
rasenden lust wegen mit den hörnern in die weichen — da kam 
das eingeweide aus und der stier starb. Der könig sah dies und 
dachte: 'die lebenden wesen von den tieren ab gerechnet geraten 
ihrer lu&t wegen in unglück, wie dieser stier seiner geschlechtslust 
wegen das leben verloren hat; auch andere wesen werden davon 
gerührt — ich möchte aber dies alles wegwerfen*. So stand er da 
und dachte über die drei Charakteristika, vermehrte seine religiöse 
einsieht und erreichte die paccekabodhi. — Das übrige ist wie 
oben. 

Eines tages, als diese paccekabuddha's sahen, dass die wan- 
derungsstunde gekommen war, traten sie aus Nandamüla heraus, 
reinigten ihre zahne mit betel an der see Anotatta, richteten ihre 
bedürfnisse am Manosilä aus, nahmen topf und mantel, stiegen 
durch ihre übernatürliche einsieht in die luft auf, standen auf fünf- 
farbigen wölken und stiegen in der nähe einer vorstadt von Be- 
nares nieder. Auf einem passenden platze legten sie ihre kleider 
an, nahmen die topfe mit, gingen von tür zu tür und baten um 
gaben; schliesslich kamen sie nach Bodhisatta's tür. Bodhisatta 
wurde vergnügt, Hess sie ins haus eintreten und auf einem zube- 
reiteten sitz platz nehmen, gab ihnen ehrfurchtsvoll wasser und 
reichliche nahrung. Dann setzte er sich zu ihnen und begrüsste 
den ältesten, indem er sagte: 'herr, dein geistiges leben scheint 
überaus schön, deine sinne sind ruhig, deine hautfarbe ist hell: 
was für einen gegenständ [380] hast du gesehen, dass du dich 
für dieses asketenleben beschlossen hast'; ebenso fragte er auch 
die übrigen. Dann sagten diese vier: 'ich war der und der, könig 
dort und dort' usw. und, indem jeder die Ursache seines asketen- 
lebens erzählte, sprachen sie der eine nach dem anderen folgende 
Strophen : 
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(Karandu) 'Ich sah 'nen nmhahvixxm im schönen walde, 

mit dunklen blättern, ganz mit frucht beladen; 
der fruchte wegen ward er ganz geplündert — 
da ging ich fort zu diesem bettlerleben'. 

(Naggaji) »Ein schönes armband, gemacht von meisterhanden, 

auf jedem arm ganz leise trug ein mädchen; 
als zwei zusammen kamen, hört ^ ich klingen; 
da ging ich fort zu diesem bettlerleben'. 

(Nimi) 'Ein tleischstück sah ich einen vogel rauben; 

sofort von vielen wurde er umflogen, 
die ihn des fleisches wegen heftig jagten — 
da ging ich fort zu diesem bettlerleben'. 

(Dummu- 'Ein hoher, schöner stier mit riesenkräflen 

^^^^ lief stolz umher — doch der geschlechtslust wegen 

von andern wurde er zu tod gestossen — 
da ging ich fort zu diesem bettlerleben'. 

Der übrige teil des jätaka ist von keinem interesse, da nur 
erzählt wird, wie Bodhisatta und seine frau beschlossen asketen 
zu werden. Interesse bietet nur der vers, gäthä 5: 

Karandu näma Kalingänam Gandhäränah ca Naggaji 
Nimirajä Videhänam Pahcälänah ca Dummukho, 
ete ratthäni hitväna pabbajimsu akihcanä^^ 
weil er auch anderswo vorkommt. Es heisst nämlich bei Jacobi 
Ausg. Erz. p. 34 in einem stichvers zum lebensbericht der vier 
patteyabuddha folgenderma.ssen : 

Karakandü Kalingesu Pancälesu ya Dummuho 
Naml räyä Videhesu Gandhäresu ya Naggai^, 
vasahe ya indakeü valae ambe ya pupphie bohl 
KarakandU'Dummuhassä Namissa Gandhäraranno ya. 



^ Vgl. zu dieser gäthä MBh. XII 8600: Niml rüstram ca Vüideho, 
Jamadagnyo vasumdharäm hrahmanehhyo dadäu cäpi, Gayag corvhh 
sapattanäm und Divyävad. p. 61,3: Fingalag ca Kalingesu Mithiläyätn 
ca Pändukah Eläpatragca Gändhäre Qankho Väränaslpure. 

^ = Utt. XVlll 45. 
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Also auch bei den jaina sind diese vier zusammengenommen 
und auch die gegenstände, die ihre erleuchtung bewirkt haben 
sind im grossen und ganzen dieselben.^ 

Ich werde hier unten die berichte über diese vier heiligen ein 
wenig näher untersuchen; zu grund lege ich dabei die lebensbe- 
schreibungen bei Devendra in der Uttarajjhayanatikä bei Jacobi 
Ausg. Erz. p. 34—55, weil diese die ausführlichsten, ja öfters so- 
gar die einzigen dokumente über ihr leben liefern. 



A. Dummukha (Domuha). 
Der text bei Jacobi Ausg. Erz. p. 39—40 lautet so : [39] 'Es 
giebt hier in Indien eine stadt namens Kampilla. Dort lebte ein 
könig Jaya*, der aus der familie des Hari stammte; seine königin 
heiss Gunamälä. Mit ihr zusammen lebte der könig einige zeit in 
allerlei herrlichkeit. Einmal, als er in der audienzhalle sass, fragte 
er einen boten:' was giebt's, das andere herrscher besitzen, ich 
aber nicht?' Dieser antwortete: 'du hast keine gemäldegallerie'. Dann 
sagte der könig zu den baumeistern: 'bauet eilig eine gemäldegallerie!' 
und sie begannen nach diesem befehl zu arbeiten. Als aber die 
arbeiter zu graben anfingen, fanden sie am fünften tage ein gros- 
ses diadem ganz aus edelsteinen verfertigt, das wie ein feuer leuch- 
tete; freudig sagten sie es dem könig Jaya. Entzückt hob es die- 
ser mit einem freudenruf aus der erde auf. Die baumeister u. a. 
wurden nach verdienst mit kleidern u. s. w. beschenkt. Bald stand 
eine gemäldegallerie mit hohem dach fertig und wurde an einem glück- 
bringenden tage eingeweiht. Während dem die verschiedenen in- 
strumente spielten, setzte der könig das diadem auf seinen köpf; 



^ Pavolini Actes du XII congres d. oriental. I p. 129 fif. nimmt 
abhängigkeit der jainistischen erzählung von dem jätaka — oder jeden- 
falls von älteren buddhistischen quellen — an, was mich aber nicht über- 
zeugt, weil schon der jainistische kanon (Sütrakrt. und Utt.) deutlich die 
legende von vier paccekabuddha's kennt. Auch sieht man nicht ein, wa- 
rum, falls die jainakommentatoren aus dem jätaka entlehnt, sie eine in 
wesentlichen zügen verschiedene geschichte erzählen sollten. 

^ Jaj/a heisst Arjuna MBh. 111 15607; ib. IV 176 heisst es beim 
einkehren in die stadt des Viräta: Jayo Jayanto Vijayo Jayadratho Jayad- 
halo iti guhyäni nämäni cakre tesäm YudhLsthirah; hier ist es also 
Yudh. der diesen namen anlegt. Bei den Jainas führt diesen namen der 
elfte cakravarthif söhn des königs Samudravijaya in Räjagrha, vgl Utt. 
XVIII 43. 
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dadurch wurde der könig mit zwei gesiebtem begabt. Die leute 
nannten ihn deswegen Domuha. 

Dann verging einige zeit. Der könig bekam sieben söhne; Gu- 
uamäiä war aber betrübt, weil sie keine tochter gebar. Da ge- 
lobte sie einem yaJcsa, namens Mayana, ein opfergeschenk. Nach 
einer zeit wurde ihr eine tochter geboren, deren geburt ein trauni 
von der erlangung eines zweiges des pärijata-baums vorge- 
gangen war. Der yalc^a erhielt sein opfergeschenk. Die tochter 
nannte man Mayanamanjari ^ ; mit der zeit erreichte sie das Ju- 
gendalter. 

In Ujjeni war in dieser zeit Candapajjoya könig. Ihm er- 
zählte ein böte: ^der könig hat zwei gesiebter'. Pajjoya fragte: 
Vie so?* Der böte antwortete: 'er hat ein solches und solches 
diadem; wenn er das gebraucht, bekommt er zwei gesiebter'. Dann 
wurde Pajjoya nach dem diadem begierig; er sandte eine botschaft 
zu Domuha: 'sende mir dieses edelsteinerne diadem! sonst bereite 
dich zum streit!' Der könig Domuha antwortete dem boten; 'falls 
du mir giebst, was ich wünsche, werde ich das diadem hergeben'. 
Der böte fragte: Vas wünschst du?' und der könig antwortete: 
'gieb mir den elephanten Nalagiri und die perle aller wagen, Aggi- 
bhiru, deine gemahlin, königin Sivä, und den Schreiber* Loha- 
jangha!' Das waren aber die vonihemsten kleinodien in Pajjoya's 
reiche. Der böte kehrte nach Ujjeni zurück und erzählte dem 
könig die antwort Domuha's. Pajjoya wurde heftig erzürnt und 
brach auf mit einem beer von zwei lakhen elephanten, zwei tau- 
send wagen, zwanzigtausend pferden und sieben kroren fussolda- 
ten. In unaufhörlichen tagesmärschen kam er zur grenze des Pan- 
cälareiches. Domuha zog auch mit einem vollständigen beer aus 
seiner stadt heraus und ging Pajjoya entgegen. An der grenze 
des Pancälareiches stellte Pajjoya sein beer in ^arw(/a-ordnung, 
Domuha wieder das seine in ^ä^ara-ordnung auf. Dann begann 
die Schlacht. Durch die macht des edelsteinernen diadems wurde 
Domuha sieger, Pajjoya's beer wurde geschlagen. [40] Pajjoya 
wurde gebunden und zur stadt geführt. Man legte ihm eine fuss- 
spange an. Dort lebte könig Pajjoya einige zeit in ruhe. 



^ So heisst weiter bei Devendra eine kaufmannslochter in der er- 
zählung von Agadadatta. 

^ lehäriya- nach Jacobi's Vermutung = lekhäcärya-. 
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Einmal bekam er die Mayanatnanjari zu sehen und wurde 
heftig in sie verliebt. So verging endlich* die nacht, während der er 
vom feuer der liebe gebrannt und von der glut der sorge geplagt 
war. Am morgen ging er in den audienzsaal. Domuha sah ihn mit 
verwelktem gesiebt und körper dastehen und fragte nach seinem 
befinden, er aber antwortete nichts. Unruhig fragte Domuha noch 
einmal; Pajjoya seufzte tief und flüsterte: '0 fürst, ein mensch, 
der in die gewalt des liebesgottes geraten, von krankheit verzehrt 
ist und ein betrunkener, der zornig ist und ein sterbender, der 
lässt die schäm fahren. Deswegen, o fürst, falls du mir gesund- 
heit wünschest, gieb mir dann deine tochter Mayanamaiyari — 
sonst werde ich mich in's feuer stürzen'. Als Domuha diesen ent- 
schluss hörte, gab er sie ihm. In einer glücklichen stunde ^ wurde 
die hochzeit gefeiert. Einige tage wurde Pajjoya zurückgehalten, 
dann wurde er mit ehrenbezeugungen fortgesandt und reiste nach 
Ujjeni. 

Als es einmal Indrafeier wurde, befahl Domuha den Stadtbe- 
wohnern: 'richtet die Indrafahne auf*!' Dann wurde unter freude- 
jauchzen eine Indrafahne mit weissen bannern und wimpeln, mit 
mengen von klappern* und glöckchen, mit herabhängenden kränzen 
und guirlanden, geschmückt mit kränzen aus perlen und edelstei- 
nen und einer menge von allerlei fruchten, aufgestellt. Dort tanz- 
ten die tänzerinnen, der vornehmsten dichter gedichte wurden vor- 
getragen, die menschenhaufen tanzten, allerlei betrügende zauber 
wurden gezeigt, die zauberer wurden mit betel begabt. Schauer 
von kampher- und safranwasser regneten, grosse gaben wurden 
ausgeteilt, die trommel und Instrumente ertönten. Unter solchen 
freuden vergingen sieben tage. So kam der vollmondstag: mit 
grosser freigebigkeit wurde die Indrafahne mit blumen, kleidern 
usw. von könig Domuha beschenkt. Am andern tage wurde die 
fahne unter lauter Instrumentalmusik umgestürzt. Der könig sah 
sie in der unreinlichkeit liegen von den leuten geplündert. Als 
er dies sah, dachte er: 'pfui über die pracht, die wie ein blitz 

* kahavi = katham api^ öfters mit kastam erklärt. 

* Eigentlich : 'in der dreissigtel eines glücklichen tages'. 

« Vgl. darüber Räm. II 74,36; IV 16,87; 17,2; VI 45,i7; VF. transl. 
Wilson* p. 308 n. 2 ; Varäh. Mih. Brh. S. 43. (Diese zitate verdanke ich 
Herrn Prof. Jacobi). Weiteres bei 0. Walter Übereinstimmungen in gedan- 
ken usw. bei Valmiki bis auf Mägha, (E. Leumann's Indica N:r 3) p. 11 f. 

* S. übersetzt Jacobi fragend doya nach Deqin. 4,ii doo däruhastah; 
däruhasta- ist aber bei BR. nur ^hölzerne löffel' ; hier ist es vU. = däru- 
putrikä, däruyantra- l)e wegliche hölzerne puppe'. 
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unstetig und in ihren folgen widerlich ist'; indem er dies dachte, 
erreichte er die erleuchtung und wurde ein patteyabuddha^ und 
indem er fünf handvoll haar ausriss, ging er fort. Es heisst ja 
auch: 'der Panc^lakönig, als er die schöngeschmückte Indrafahne 
umgestürzt und geplündert daliegen sah, erblickte (die nichtigkeit 
von) pracht und armut und wurde erleuchtet'. 

Was zuerst die geschichte von der erleuchtung des Domuha 
betrifft, die ja doch die quintessenz in einer erzählung von einem 
pratyehahtiddha bildet, muss ich gestehen, dass ich nicht anders- 
wo dieselbe art des erreichens der hodhi wiedergefunden habe. 
Freilich erinnert ja die umgestürzte und geplünderte Indrafahne 
in nicht geringem grade an dem seiner fruchte beraubten amha- 
bäum, die im Kumbhakärajätaka* in der erzählung von Karandu, 
hier unten in der erzählung von Naggaji vorkommt. Möglicher- 
weise — und ich halte dies für das am meisten glaubUche — ist 
diese erzählung auch nur eine Variante von der erwähnten, da sie 
nicht anderswo vorzukommen scheint 

Was die erzählung im übrigen betrifft scheint mir das erste 
stück ziemlich sicher eine etwas entstellte version der Schilderung 
im Sabhäkriyäparvan des Mahabhärata zu sein (MBh. II 1—134). 
Dass Devendra, der Verfasser der tikä zu Uttarajjhayana, kein be- 
sonderer kenner des grossen epos war oder vielleicht richtiger es 
ganz und gar nicht aus eigenen Studien kannte, geht mit erwünsch- 
ter deutlichkeit hervor aus der stelle in Jacobi's Ausg. Erz. p. 70,3? : 
Bhäraha-Rämäyanesu satthesu (vgl. ib. p. XVIII), wo er das epos 
mit dem lehrbuch des rhetorikers Bharata verwechselt. Wenn er 
also in seinen quellen diese erzählung fand — dass er hier nur 
ältere kommentaren excerpiert hat, geht ja wie bekannt aus p- 
55,9 — 10 : etäni ca caritäni yathä pürvaprabandhesu drstäni tathä 
likhitäni hervor — ist es ganz sicher, dass er nicht wusste, wor- 
aus seine erzählung stammte, obwohl sie ziemhch sicher aus dem 
epischen bericht genommen ist.^ Denn die gleichheiten sind sehr 
gross, wie man aus folgender gegenüberstellung sieht: 

' Dort wird ja Dummukha durch das töten eines liebeskranken 
Stiers bekehrt, was in der jainatradition dem Karakandu zukommt. Dar- 
über s. weiter unten. 

2 Es ist dies vielleicht ein irreleitender ausdruck. Denn ich meine 
ja nicht — da Devendra, der ja im jähr 1079 schrieb, vielleicht traditionen 
ausbeutete, die schon vor der schliesslichen schriftlichen fixierung des 
grossen epos feststanden — dass die quelle der jainistischen erzählung 
gerade das MBh. war. Vielmehr stammen wohl beide aus einer gemein- 
samen älteren quelle. 
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Devendra: 

p. 39,4—6: Der könig Jaya in 
Kampilla (aus der familie des 
Hari = Krsna) fragt einen bo- 
ten, was die übrigen könige 
besitzen, er aber nicht. Die- 
ser antwortet: eine citta-sa- 
bhä. Dann befehlt der könig 
den baumeistern eine solche 
zu bauen. 

p. 39,6—11: die arbeiter finden 
in der erde ein diadem aus 
strahlenden edelsteinen. Sie 
sagen es dem könige, der 
selbst an ort und stelle kommt 
und das diadem aus der erde 
zieht. 

p. 39,11: In kurzer zeit {theva- 
kalena) ist die prächtige cit- 
ta-sahha mit hohem dach 
fertig. 

p. 39,11 — 14: Mit grosser pracht 
wird die halle eingeweiht. 
(Jaya benützt dabei das dia- 
dem und wird deswegen Do- 
niuha genannt). 



Mahähhärata : 
II 1—20: Maya, baumeister der 
asuren will dem Arjuna für 
seine rettung aus dem Khän- 
davabrande danken. Krsna 
rät ihn dem Yudhisthira eine 
sahhä zu bauen. Maya be- 
ginnt sofort damit. 



II 58-95: Maya holt aus Bindu- 
saras einen schätz, der früher 
dem Vrsaparvan gehörte. Er 
schenkt Arjuna das muschel- 
horn Devadatta, Bhima die 
goldene keule. Dann baut er 
eine sabhä, die alles früher 
gebautes übertrifft. 
In vierzehn monaten ist alles 
fertig. 



II 96—134: Die sahhä wird mit 
der grössten pracht einge- 
weiht. 



Wie man sieht, giebt es hier ähnlichkeiten, die kaum auf Zu- 
fall beruhen können. Dass die quellen Devendra's auch das epi- 
sche material benutzt haben, geht z. b. aus der von Jacobi 
ZDMG. 42, 493 ff. veröffentlichten von der 'Zerstörung Dväravati*s' 
hervor, wo ja u. a. das M'msalaparvan^ ausgebeutet worden 
ist.* Und Devendra ist ja wahrscheinlich überall, wo er piäkrit 
schreibt, nur abschroiber und kompilator aus älteren arbeiten, wie 
Jacobi Ausg. Erz. p. XVIII gezeigt hat. 



^ Vgl. über das Verhältnis dieser texte Hardy ZDMG. 53, 25 (T. 
und Lüders ZDMG. 58, 687 ff. 

* Wie oben genannt ist hol der halleneinweilmng des Yudhisthira 
ein Durmukha anwesend, den auch die jaina kennen. Dies könnte auch 
ein grund zu dieser episode in Devendra's komm. sein. 
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Weiler findet sich die erzählung mindestens teilweise bei Hari- 
bhadra, Ävagyakaerz. 11 8,a (Leumann p. 15), wo sie folgender- 
massen lautet: 'dort* war ein könig, namens Sayäniya. Einmal 
als er auf einem bequemen sitz platz genommen hatte, fragte er 
einen boten: 'was habe ich nicht, das die anderen könige besitzen?' 
Dieser antwortete: 'eine citta-sabhä giebt es (hier) nicht .... 
Im selben augenblick wurden die maier herbeigeholt. Von diesen 
wurde die sahhä eingeteilt und bemahlt'. [Dann folgt eine andere 
geschichte, die die fortsetzung von II 8,« bildet, von einem maier 
der von einem menschenfressenden yaksa in Säkeya die gäbe er 
halten hatte, einen menschen vollständig abbilden zu können, wenn 
er einen nur so kleinen teil desselben gesehen hattte. Dieser ma- 
ier sieht jetzt die grosse zehe der Migavai und malt ihr bildnis 
wird aber später vom könig Sayäniya bestraft. Diese geschichte 
hat Haribhadra aus Näyädh. VIII 113 — 135 kopiert]. In dem 
übersetzten stück sind die Wortähnlichkeiten so gross, dass es ganz 
deutlich ist, dass entweder Devendra den Haribhadra kopierte oder 
beide aus gemeinsamer vorläge schöpften. Da ich aber leider keine 
älteren jainakommentare kenne, muss ich diese frage ungelöst 
lassen. 

Folgt so der krieg mit Pajjoya (Pradyota), könig in Ujjeni, 
der auch Candapajjoya* genannt wird. Dieser Vorgang wird noch 
an zwei stellen in den Jainakommentaren geschildert: bei Devendra 
in Jacobi's Ausg. Erz. p. 31,33—32,84 und bei Haribhadra in Leu- 
mann's Ävagyakaerz, p. 15 flf. Ich fange mit Devendra an. 

Bei Devendra ist Pajjoya an der genannten stelle als gegner 
des Udäyana' des königs der Säuvira genannt, der mit Mahävira 
Zeitgenosse war.* Der Vorgang ist dort so erzählt: Udäyana be- 
sass ein aus Sandelholz gemachtes bild des Vardhamäna (Mahä- 
vira), der in einem tempel aufgestellt war und von einer buckligen 



' In Kosambi. 

^ Candapajjota, könig im Avantireiche wird genannt im Jätaka ed. 
Fausb0ll V 133,15 (derselbe ist deutlich auch Pajakaräjä ib. III 463,i3) 
und bei Buddhaghosa zu Dhp. 21—23 (Dph.^ p. 157 ff.). Er wird ge- 
nannt Candapaccota in Gandhavamsa, JPTS. 1886, p. 66, vgl. Franke 
Paligr. u. lex. p. 6. 

* Oder eher Uddäyana, wie das die hdschrr. öfters haben, falls er 
wie Jacobi vermutet hat, mit Aurdätjani in Mahäbhäsya zu Pän. IV 2, 
92 identisch ist. S. jedoch unten. 

^ S. Jacobi SBE. XLV 87 n. 3. 
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Sklavin, namens Devadaltä gepflegt wurde. Diese erhielt von einem 
heiligen einige kugeln, die jeden wünsch erfüllten, also z. b. das 
äussere eines menschen ganz verändern konnten.^ Dann setzt die 
erzählung folgendermassen fort: 

[31] 'Einmal verzehrte sie^ eine kugel (mit dem wünsch): 
'möge ich goldfarbige haut bekommen'. Dann wurde sie wie schön- 
stes gold, erhielt eine hautfarbe gleich geschmolzenem gold; davon 
wurde sie Suvannaguliyä genannt. Weiter dachte sie: 'ich werde 
den liebesgenuss gemessen; dieser könig aber ist mein vater, die 
übrigen (könige) sind lauter Soldaten^'. Deswegen erwählte sie 
den Pajjoya. Um ihm zu gefallen verzehrte sie noch eine kugel. 
Die gottheit sagte zu ihm (Pajjoya): 'eine solche und solche Schön- 
heit giebt es*. [32] Er sandte einen boten zu Suvannaguliyä; sie 
sagte: 'ich möchte dich zuerst sehen*. Er kam in der nacht auf 
Nalagiri*, wurde von ihr gesehen und gefiel ihr. Sie sagte: 'falls 
du das bild mitnimmst, werde ich dir folgen*. Er antwortete: es 
giebt keine passende bildsäule für diesen platz', blieb dort über 
nacht und kehrte zurück; er Hess ein anderes bild des Jina ver- 
fertigen und kam wieder. Nachdem er dieses auf dem platz des 
Jiyantasämi aufgestellt hatte, nahm er dieses und die Suvannagul- 
iyä mit und zog nach Ujjeni. (Auf dem wege) liess Nalagiri kot 
und urin fliessen; durch den geruch wurden die elephanten ganz 
toll. Auch nach dieser gegend* kam der geruch — als man nach- 
forschte, sah man die spuren Nalagiri's. 'Weswegen ist er hier 
gewesen?' (fragte man). Als man nirgends die Sklavin sah, rief 
der könig: 'die Sklavin ist weggeführt, sehet nach der bildsäule!' 
— 'Die ist noch da' sagte man. In der stunde der Verehrung 
ging der könig dahin und fand die kränze verwelkt. * Als er näher 
nachgesehen hatte, sagte er: 'dies ist eine nachahmung, die wirk- 
liche bildsäule ist foit'. Dann sandte er einen boten zu Pajjoya (und 
liess sagen): 'Um die Sklavin kümmere ich mich nicht, gieb nur 



^ Solche kugeln werden genannt in der erzählung von Müladeva, 
Jacobi Aug. Erz. p. 56,4 und 57,i7 und in der 15*^° erzählung der Ve- 
tälapancaviriK^atikä (vgl. Tawney KSS. II 307 n.). 

* Devadatta. 

' Laksmivallabha hat hier : apare mattulyäh ke pi räjäno na santi. 

* Ein berühmter elephant. 

^ Viyabhaya, wo Udäyana sein residenz hatte 
^ Auf der wirklichen bildsäule verwelkten die blumen niemals, s. 
p. 30,31. 
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die Säule zurück!'; dieser tat es aber nicht. Dann eilte er im 
Jettha-monat in zehn nachten dahin. Als sie eine wüste durch- 
schritten, begannen die leute wegen durst zu sterben; man meld- 
ete es dem könige. Da kam auf seinem wünsch PabhävaP zur 
stelle; sie machte drei teiche. 

Dadurch erquickt zog man nach Ujjeni. Der könig sagte: 
'nützt es wohl viele menschen zu töten! Lass uns beide kämpfen, 
zu pferde, in wagen oder auf elephanten, wie es dir gefällt'. Paj- 
joya antwortete: 'in wagen werden wir kämpfen'. Dann zäumte 
er den Nalagiri auf und ritt hervor, der könig aber kam in sei- 
nem wagen* und rief: 'du bist ein vertragsbrecher, deswegen wirst 
du nicht entrinnen!' Dann führte er seinen wagen in kreisen; 
der elephant folgte nach. Jedesmal, wenn der elephant einen fuss 
aufhob, verwundete ihn der könig mit einem pfeil, schliesslich fiel 
er. Als Pajjoya hinabstieg, wurde er gebunden und auf seine 
Stirn wurde geschrieben: 'der gatte einer Sklavin'. Weiter wird 
geschildert wie Udäyana zusammen mit Pajjoya nach Viyabhaya 
zurückkehrte und diesen endlich losliess. 

Da Udäyana ganz sicher eine historische person ist und nichts 
hindert dieses auch von Pajjoya anzunehmen, kann dieser ge- 
schichte sehr wohl ein historischer grund unterliegen. D. h. ich 
meine, die erzählung könnte ursprünglich in der geschichte Udäy- 
ana's zu hause sein und davon durch die kommentatoren in et- 
was veränderten form in anderen geschichten eingesetzt worden 
sein. 

Bei Haribhadra wird von Sayäniya erzählt: (Ävag. erz. II 8,4 
u. s. w., Leumann p. 15 ff.):* ein sehr geschickter maier hat ein 
bildnis der königen Migävai gemalt. Sayäniya wurde aber über 
einen vermeinten fehler des bildnisses erzürnt; der maier verfer- 
tige dann ein neues bildnis und zeigte es dem Pajjoya, dem kö- 
nige in Ujjeni. Dieser wurde heftig verliebt in Migävai und for- 
derte von Sayäniya ihre auslieferung, erhielt aber einen abschlag. 
Erzürnt darüber sammelte er sein grosses beer {tassa coddasa 
räino vasavattino II 8,5) und zog gegen Kosambi. Erschrocken 



^ Die gattin des Udäyana, die früher gestorben und im himmel der 
götter wiedergeboren war. 

* Vgl. eine ähnliche erzählung über Väsudeva (Krsna), Äya<;^. erz. 
II 57,2 u. s. w. 

^ Nach Leumann p. 13 n. wird die erzählung bei Qil. zu Ayäranga 
1 2, 1, 1 erwähnt. 
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starb könig Sayäniya an durchfall. Migävai aber fürchtete für 
ihren sohn^ und bewegte Pajjoya dazu statt feindlich aufzutreten 
die mauer von Kosambi zu verstärken und wurde seitdem trotz 
der einwendungen Pajjoya's (II 8, 9) eine Schülerin des Mahävira. 
Wir haben also hier die drei verschiedenen traditionen, die 
durch folgende Übersicht deutlich werden: 



Haribhadra. 
Ein maier malt ein 
bildnis der Migävai, 
gattin des königs Say- 
äniya in Kosambi und 
zeigt es dem Pajjoya, 
könig in Ujjeni. Die- 
ser wird in sie ver- 
liebt und zieht mit 
einem beer nach Ko- 
sambi. Sayäniya stirbt 
an durchfall. Migävai 
überredet Pajjoya ihr- 
en söhn üdayana zu 
schützen und wird 
dann eine Schülerin 
des Mahävira. 



Devendra. ^ 
Udäyana, könig in 
Viyabhaya, hatte eine 
wunderbare bildsäule 
des Vardhamäna. 
Diese wurde von ei- 
ner Sklavin Devadattä 
gepflegt, die durch 
eine magische kugel 
in die Schönheit Su- 
vannaguliyä verwan- 
delt wurde. Diese 
samt der säule wird 
von Pajjoya nach Uj- 
jeni genommen. Udä- 
yana kommt nach, 
kämpft mit Pajjoya 
und besiegt ihn, den 
er endlich loslässt. 



Devendra. ^ 
Jaya, könig in Kam- 
pilla, erhält ein dia- 
dem, und den namen 
Domuha. Pajjoya, kö- 
nig in Ujjeni wünscht 
sich das diadem, er- 
hält es aber nicht ; er 
zieht mit seinem beer 
aus, wird aber von 
Domuha besiegt und 
gefangen genommen. 
Er wird in D:s toch- 
ter, Mayanamanjari, 
verliebt, erhält sie zu 
gattin und kehrt nach 
Ujjeni zurück. 



Es fragt sich jetzt: welche tradition ist die älteste, und lassen 
sie sich alle auf eine gemeinsame quelle zurückführen? Ich meine, 
das geht gut, falls man die version des Haribhadra zu gründe legt. 
Denn abgesehen davon, dass Haribhadra älter ist als Devendra und 
schon deswegen besser seine quellen wiedergibt, kann in diesem 
speziellen falle kein zweifei darüber walten, dass die Ävacyaka- 
tradition die bessere ist. Der könig Sayäniya in Kosambi ist bei 
Haribhadra vater des, üdayana: in VP. IV 21 (Wilson p. 462) 
aber ist Qatantka, könig von Käugämbi, vater und Vorgänger des 
üdayana. Die jainistische tradition stimmt also hier mit der pu- 
ränischen ganz überein. Weiter bürgt auch Haribhadra dafür. 



^ Dieser hiess nach II 8, 9 (p. 18 extr.) üdayana. 

Charpentier: Paccekabuddhageschichten. 
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dass Udayana ein (jüngerer) Zeitgenosse des Mahävira ist, da 
seine mutter Migävai dessen Schülerin wurde. Und Migävai bei 
Haribhadra vertritt die Devadattä-Suvannaguliyä und Mayanaman- 
jari^ bei Devendra. Schliesslich vertreten natürlich die bildsäule 
und das diadem bei Devendra nur verschiedene Versionen voq 
einer geschichte, worin von einem sehr wertwollen gegenständ die 
frage war. Ich meine somit die ursprüngliche erzählung lautete 
etwa folgendermassen: 

In Käu9ämbi herrschte der könig ^atänika; dessen söhn war 
Udayana. In Ujjayini herrschte könig (Candra-)Pradyota. ^atänika 
hatte eine gemahlin (tochter oder dienerin), in welche Pradyota 
verliebt wurde und die er raubte, indem er auch etwas dem 
^atänika zugehöriges von hohem wert raubte, bei einem kriegs- 
zug, vor (oder in) welchem ^atänika starb. In einem zweiten 
kriegszuge aber besiegte Udayana den Pradyota und nahm ihn 
gefangen. 

Aus einer erzählung, die etwa so lautete, lassen sich m. e. 
die drei verschiedenen Versionen am leichtesten erklären. Man 
sieht, wenn man das obige durchgelesen hat, welche teile die 
eine oder andere, version aufnahm und verwarf. 

Dass ein könig, wenn sein feind sich nähert, an irgend einer 
krankheit stirbt, ist ein motiv, das mir mit dem europäischen von 
dem kobold, dessen herz an einer sicheren stelle aufbewahrt war, 
jedoch entdeckt wurde, und der immer kränker wurde, je mehr 
man seinem herz nahte und schliesslich, wenn es sein feind in 
die band nahm, starb, verwandt zu sein scheint. Eine parallelle 
aus dem indischen findet sich im Mahäjanakajätaka (jät. 539) bei 
FausboU VI 34, wo der Usurpator Polajanaka immer kränker wird 
und schliessUch stirbt, als sein neflfe Mahäjanaka sich nähert. 

Schliesslich bleibt es noch übrig zu prüfen, inwieweit diese 
erzählung mit der geschichte des Udayana in Kathäsaritsägara 
gemeinsame züge zeigt ^. Dass die erzählungen auf gemeinsamen 
vorlagen beruhen, ist unzweifelhaft: nur ist Somadeva und seine 



^ Keiner dieser namen kann etwas bezeugen, denn Devadattä und 
Mayan amanjari sind sehr gewöhnliche namen (der letzte mehrmals bei 
Devendra) und Suvannaguliyä ist ja nur ad hoc gebildet. 

^ Diese geschichte dient wie bekannt als rahmenerzählung in einem 
grossen teile des KSS. Ganz dieselbe erzählung findet sich bei Buddha- 
ghosa zu Dhp. 21 — 23 (Dhp.^ p. 155 fif.), wo jedoch der vater des Udma 
den namen Farantapa führt. 
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quellen einer anderen genealogie und teilweise anderen traditionen 
gefolgt. In VP. IV 21, das ich oben für das Verhältnis zwischen 
Qatänika und Udayana zitiert habe, heisst nämlich der söhn des 
Janamejaya, könig in Hastinäpura, QatamJca und ebenso in KSS. 
IX 6. Dessen söhn nennt das VP. Agvamedhadatta = Ägvamedhaja 
in Bh. P. IX, 22, ss; zwichen diesem aber und dem ^atänika 
setzt Bh.P. Sahasranlka, den auch KSS. söhn des ^atänika 
nennt. Statt Ägvamedhaja nennt jetzt KSS. Udayana, söhn des 
Sahasränika und der Mrgavaü, tochter des königs Krtavarman in 
Ayodhyä (KSS. IX 29). Die liebesgeschichte dieses Udayana mit 
Vasavadattäj tochter des königs Candamahäsena^ in üjjayini, wird 
geschildert in KSS. XI ff. und zeigt einige ähnlichkeiten mit den 
obigen erzählungen. So sendet Candamahäsena einen boten mit 
einer unverschämten botschaft zu Udayana (vgl. die geschichte von 
Domuha); im folgenden spielt aber Udayana die rolle, die sonst 
dem könige in Üjjayini zugeschrieben wird; freilich wird er von 
ihm mit list gefangen genommen, er raubt aber die Väsavadattä 
und flieht mit ihr nach Käugämbi zurück. Er wird dann mit ihr 
vermählt. Die geschichte scheint mir am meisten ähnhchkeit mit 
der Version, die ich oben als Devendra^ bezeichnete, zu haben. 

Ich kehre jetzt zur erzählung von Domuha zurück. Als 
Pajjoya seinen boten absandte um das diadem dem Domuha ab- 
zufordern, antwortete dieser, dass er es geben würde, falls er ge- 
wisse andere Sachen in austausch bekäme; er spricht den vers: 

deha: Nalagirl hatthi Ägglbhlrü tahä rahavaro ya 
jäyä ya Sivä devl leKäriya-Lohajangho ya. 

Und es heisst weiter: eyam Pajjoyassa rajjasäram. 

Der wagen Aggibhlru ist mir aus anderen quellen nicht be- 
kannt; die königin Sivä wird genannt in Ävai;. erz. II 8, o (Leu- 
mann p. 19,2), KSS. kennt nur Angäravati als gattin des Canda- 
mahäsena (vgl. oben). Nalagiri kommt in KSS. unter dem namen 
Nadägiri als staatselephant des Candamahäsena und als ein sehr 
vornehmes tier (s. bes. tar. XIII 7 u. s. w.) vor^. Was schliesslich 

* Vgl. CaridapaJJoya im jainatext und im jätaka. Dass übrigens 
diese beiden identisch sind, zeigt dev umstand, dass in Ava(^. erz. II 8, » 
(Leumann p. 19,2) Angäravaij in KSS. XI Angnravatl als gemahlin von 
Pajjoya resp. Candamahäsena genannt wird. 

^ Nälägiri heisst ja auch der berühmte elephant der Ajätac^atru, 
der durch Buddha bekehrt wurde. 
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Lohrtjmighü betrifft, ist es eine grosse Schwierigkeit, dass man 
niclit bestimmt weiss, was lehäriya bedeutet; Jacobi deutet es als 
= hkJmcarya 'Schreiber', und ich nehme dies an, weil ich nichts 
besseres weiss, obwohl ich nicht bestimmt davon überzeugt bin, dass 
es richtig ist. In den übrigen berichten von Pajjoya-Candamahäsena 
wird von keinem solchen menschen ein wort erwähnt; die einzige 
stelle jedoch, wovon ich übrigens den namen Lohajangha kenne, 
steht in einer — obwohl sehr losen — Verbindung mit der geschichte 
von ITdayana und seiner Umgebung. In KSS. XII 78 — 193 kommt 
nämlich eine geschichte vor, wo ein Lohajangha die vornehmste 
rolle spielt, und diese geschichte wird von dem verkleideten 
Vasantaka der Väsavadattä erzählt, währenddem Udayana in 
Ujjayini von Candamahäsena gefangen gehalten wurde. 

Diese erzählung lautet kurz folgendermassen : 

L In Mathurä lebte eine berühmte courtisane, namens 
Rupanikr«, deren mutter, Makaradariisträ, ein wahrer schrecken für 
alle liebhaber des mädchens war. Eines tages aber sah Rüpanikä 
in einem tempel den jungen schönen Lohajangha und wurde heftig 
in ihn verliebt; sie sandte eine sklavin und bat ihn zu ihr zu 
konnnei^, Lohajangha erwiderte aber, er wäre ein armer brahmane 
nnd habe nichts in einem courtisanenhause zu bestellen. Rüpanikä 
lässt abfT antworten, sie fordre nichts von ihm; dann kommt er 
und wird sron ihr mit grosser freude empfangen. Makaradamsträ 
sucht äif jedoch von dieser nichts gebenden liebe abzuwenden, 
und da nichts hilft, überredet sie einen gewissen räjpüt, der auch 
die Rüpanikä liebt, den Lohajangha schimpflich zu vertreiben. Dies 
geschieht auch, und Lohajangha begiebt sich, von den leuten des 
rijpüt's durchgeprügelt, weg. 

11, Ijohajangha sucht jetzt auf seiner Wanderung in einem 
dephantenleichnam ruhe und schatten. Der leichnam wird aber 
von df-m (ranges nach dem meere geführt ^ 

111 Dort sieht ein garu(Ja-\oge\ den leichnam, nimmt ihn 
mit nnd führt ihn nach Lanka. In dessen innerem einen menschen 
erbhckond, fliegt er weg. 

IV. Zwei räJcsasa's erblicken den Lohajangha und führen ihn 
zn ihrem könige, Vibhisana, der ihn wohl empfängt, ihm einen 
f/firto/ft-Yogel und reiche gaben gibt. 



* Dit^se geschichte habe ich oben in Verbindung mit dem Sonaka- 
jiitaka behandelt. 
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V. Lohajangha kehrt auf dem rücken des vogels nach 
Mathurä zurück. Dort besucht er auf dem vogel reitend die 
Rüpanikä, indem er sich als Visau ausgibt. Er verschafft sich 
räche an der kupplerin Makaradamsträ und wird schUesslich für 
immer mit Rüpanikä, die von dem könige freigegeben worden ist, 
vereint. Er lebt dann später in hohen ehren und mit grossen 
reichtümern versehen, die er aus Lanka mitgebracht hatte, in 
Mathurä. 

Die geschichte des Lohajaügha enthält viele ähnlichkeiten mit 
anderen märchen. Der zweite abschnitt ist von mir oben in 
anderem zusammenhange behandelt worden^; der dritte erinnert 
an Sindbad und andere sagen, vgl. Tawney KSS. I 77 n. 2; in 
dem fünften kommt erst die sage vor, die aus Panc. I 5 als 'der 
weber als Visnu' bekannt ist, und die ausfuhrlich von Benfey 
Pantsch. I 159 flf. behandelt worden ist^; zur Schilderung der räche 
des Lohajangha schliesslich haben Tawney KSS. I 81 n. 2 und 
J. J. Meyer Dagakumäracarita p. 49 parallellen angeführt. 

Was schliesslich den ersten abschnitt betrifft, so ist er freilich 
von allgemeinem inhalt, erinnert aber sehr an eine partie der 
geschichte des Müladeva bei Jacobi Ausg. Erz. p. 56 ff. Dieser 
Müladeva, der als ein gewandter schelm und besonders als ein 
öfters gebrauchter postillon d'amour und zauberer'* in hebes- 
affairen auch Kämasütra p. 311, Vetälapancaviriigatikä XV, KSS. 
CXXIV usw. genannt wird, ist vielleicht ursprünglich mit dem 
Schelme Lohajangha identisch. Um die ähnlichkeit der beiden 
erzählungen zu zeigen gebe ich hier auszüge aus den beiden 
texten: 



KSS. XII. 

78. asttha Mathurä näma puri 
Karhsärijanmabhüh 

tasyäm Büpaniketyäslt Jchyätä 
väraviläsim. 



Müladeva (bei Devendra). 

p. 56: atthi Ujjenl nayarl . . . . 
atthi ya tattha rüvaläyanna- 
vinnünagavviya Devadattä 
näma pahäna ganiyä. 



^ Parallellen aus europäischen quellen bei Tawney KSS. I 77 n. 
2; 572. 

^ Vgl. Tawney KSS. I 573, II 628. 

^ Prof. Jacobi hat mir gegenüber die Vermutung ausgesprochen, 
dass der name Müladeva mit mülakarman' ^Zauberei' in Verbindung stehen 
könnte. 
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(80, püjäkäU ßurakulam svani- 

yogäyn jätu sä 
gatä Müpanikff dtträd ekarh pu- 

rnsam äiksata, 

81, s(( drstalj sithhagas tasyä 
invef;a hrdayam tathä 

yatha müträ hrtäs te^smädupa- 
de^ü viniryayuh-) 

82* r.ütihlm ntha sävadldr 
'garcha, madvacanäd 

ptifusfiüi hruhi madgehe tvayä- 
dyfigampntüm itü' 



83. fatheii ce{ikfi sä ca gatvä 

tfismäi tftd abravlt, 
tatah so kihcid vimrgan purusas 
fünf ahhdmta: 

84. 'Lolftrjffffghfjbhidhäno 'smi 

hrfilimano nästi me 

dhf triff in, 
tttd äijhyujiiuuJfthliye hi ko *hain 

Rupft nikag rhe ?' 
85* 'na ähnnom vnnchyate 

fvffftnh b'vdmimty tidite 

ittyd, 
Sfj Lohttjnnglnf^ tndväkyam 

'Uftkiiv prntyapadyata, 
H9* tnira sff Lohajafighasya 

i a s y i I >y7 n h h tlgyasampadä 
vaftkrtü Saft nünyat phalarh 

Junnifisyämanyata. 



^ Midudevasm. 
^ Miiladeva 7M Devadattfi. 
^ Devadattil zu Müladeva. 
* Devadattil zu Müladeva. 



p. b^: pesiya tle tassa^ väliara- 
nattharh Mahaväbhihänä 
khujjacedt. 

gantüna vinayapuvvayam hhanio 
üe: hho mahäyasa, amha 
säminl DevadaUä vinnavei: 
Kunnha pasäyam, eha amha 
gharam ! 



vgl. zu V. 82. 



p. 57^: gunaräini, annadestesu 
niddhanesu amhürisesu na 
rehae padihandho, na ya 
thirlhavei. 

p. 58^: atiho vi asäro. 



p. 57*: maJiahhäga, tumam 
mottüna na kenai anuranji- 
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90. tatas tayä nivrttänyapurusä" 

sangayä saha 
yathäsukham sa taträiva 

tasthau tanmandire yuvä, 

91. tad drstvä gUcsitagesavega- 

yosijjagäda tarn 
mala MaJcaradarhstra sä Ichinnä 

Bupanilcärh rahah: 
92 a 'Mm ayam nirdhanah putri 

sevyate purusas tvayä? 



94 b: tad enam nirdhanarh 

miihca ma Tcrtha nägam 

ätmanah ! 
96 a : ^ dhanam asti ca me bhüri, 

leim anyena karomy 

aham? 
99h:^nirdhanena mamäikena 

hamuhenävrtam grharh. 



100: tat tvam ägaccha taträdya, 
tathä ca Tcuru yena sah 

grhän mama nivarteta madlyärh 
ca sutärh bhaja! 

101 a: tatheti räjaputro 'tha,,., 

103. tatJcsanarh räjaputrasya 

tasya hhrtyäih pradhä- 
vya sah 
drdharh pädaprahärädyaih sarv- 
esvangesvatädyata, 

104. tatas tair eva cämedhya- 

pürne ksiptah sa hhätake 
Lohajanghah Icathamapi prapa- 
lüyitaväms tatah. 



yam me avarapurisena ma- 
nasarh . . . 

tä mamänurohena ettha ghare 
niccam evägantavvam. 
p. 58. bhaniya ya Bevadatta 
janame : 



p. 58. putti pariccaya Müla- 

devam! 

na Jcimci niddhanacangena 

paoyanarh eena* 
p. 58: ta munca juyäriyam i- 

mam. 

p. 58: naham, amba, egantena 
dhanänuräginl .... 

p. 59: kahasu ele purao aliya- 
gämantaragamanam, paccha 
Müladeve pavitthe manussa- 
sämaggle ägacchejjaha; vi- 
mänejjaha ya tarn, Jena vi- 
mänio Santo desaccägam ha- 
rei 

padivannam ca tena. 

p. 59: gahio tena^ Müladevo 
välehim, bhanio ya : re sarh- 
payam nirüvehi, jai koi atthi 
te saranarh! Müladevena ya 
nirüviyäirh päsäirh jäva, ditt- 
ham nisiyäsihatthehim* vedh- 
iyam attänayam manüsehirh. 

p. 59. tao vimanodummanao 
niggao nayaräo Mfdadevo. 



^ Antwort der Rüpanikä. 

* Makaradamsträ zum räjpüt. 

^ Ayalena. 

^ Vgl. KSS, XII 98: räjaputram parivrtam purusäih (;astrapänibhih 
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105. athagata BüpaniJca tad 
iuddhvCt gohavihvalä 

sabhüd viksyatha sa yayäu rä- 
japutro yathagatam. 



p. 62: io ya Devadatta türi- 
sarh vidambanam Mülade- 
vassa pecchiya virattä alva 
Äyalovarirh. (Ayala wird spä- 
ter von dem könige bestraft, 
der dazu durch Devadatta be- 
wegt worden ist). 

Obwohl es in diesen erzählungen kleinere Verschiedenheiten 
gibt, scheint es mir kaum möglich sie von einander zu trennen, 
so ähnlich sind sowohl die ganze anlegung der erzählung wie 
auch kleinere einzelheiten, wie oben gezeigt worden ist. Da ich 
es für ziemlich unglaublich halte, dass Devendra selbst die quellen 
des Somadeva benutzt hat beim zusammenschreiben seiner er- 
zählungen, die er ja aus älteren quellen kopierte, glaube ich am 
ehesten, dass diese Vorgänger des Devendra dieselbe quellen wie 
Somadeva, d. h. vornehmlichst Gunädhya, benutzt haben. Die er- 
zählung des Somadeva von Lohajangha wurde dann von den jaina- 
verfassem mit Müladeva, dem allbekannten schelm, in Verbindung 
gebracht. 

Da ich schon oben von dem abschliessenden stück der er- 
zählung von Domuha gesprochen habe, hat hier diese kleine Unter- 
suchung ihren schluss erreicht. Ich habe hier, wie ich glaube, mit 
recht einen teil der geschichte mit einer bekannten erzählung des 
Mahäbhärata in Zusammenhang gebracht, weiter habe ich — m. e. 
auch mit recht — den hier genannten Lohajangha mit dem manne 
desselben namens bei Somadeva und weiter mit dem bekannten 
Müladeva in Verbindung gebracht, was vielleicht wichtige auf- 
schlüsse über die quellen der jainakommentare geben kann, und 
schliesslich ist die zentrale partie der Domuha-erzählung mit den 
— wahrscheinlich mindestens zum teil — historischen berichten 
von könig Udayana in Käugämbi bei Haribhadra und Somadeva 
zusammengeführt worden. So setzt sich diese geschichte des 
königs Domuha, der überhaupt wohl nur als einer der tradi- 
tionellen vier patteyabuddha's bekannt war*, fast ganz aus einzel- 
nen Stückchen, die sich anderswo wiederfinden lassen, zusammen. 



* Und zwar wohl der am mindesten bekannte; denn in den ver- 
sen in Aup. S. § 76 (Leumann p. 69 f.) werden genannt Naggal, 
Videhe räyä (= Nami) und Karakante, nicht aber Domuha. 
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Die geschichte von Müladeva^ 

Oben habe ich an einer stelle ein wenig die geschichte von 
Müladeva berührt, und es lohnt vielleicht der' mühe diese ein 
wenig näher zu untersuchen. Leider gehört aber Müladeva zu 
der klasse von menschen, die unzweifelhaft in ihrer zeit und lange 
zeit danach — dass Müladeva ein wirklicher lebender mensch, 
kein blosser sagenheld gewesen ist, ist vom anfang an meine be- 
stimmte Überzeugung — grosse berühmtheit genossen und als all- 
gemein bekannt erwähnt werden, leider aber in der existierenden 
Überlieferung ziemlich wenig vorkommen. Unten habe ich aber 
einen versuch gemacht, die mir zugänglichen Zeugnisse über 
Müladeva zu sammeln, um dadurch wenigstens einen umriss von 
seiner gestalt zu bekommen. 

Ich gebe hier zuerst die Zeugnisse, aus denen sofort hervor- 
geht, dass Müladeva als wirkliche person existiert hat. Es ist 
deutlich, dass er ein bekannter Schriftsteller über Jcämasütra ge- 
wesen ist, was ja gut zu der volkstümlichen auflfassung von ihm 
als vermittler in liebesverhältnissen und mächtiger liebeszauberer 
stimmt. Dies geht zuerst hervor aus Pancasäyaka 13*: 

drstvä Manmathatantram Igvaramatam Vätsyäyanlyam 

matam 
Gonlputralca-Müladevabhanitam Bähhravyaväkyämrtam 



* Nachdem ich folgendes niedergeschrieben hatte, ist mir die ab- 
handlung von Pavolini 'Vicende del tipo di Müladeva' in GSAI. IX 175 
fif. bekannt geworden. Daraus habe ich noch einige stellen über Müla- 
deva kennen gelernt; mit den resultaten des verf. bin ich aber kaum 
einverstanden. Denn warum darf man nicht annehmen, dass M. wirk- 
lich ein Verfasser eines erotischen lehrbuches war? Pavolini glaubt ja 
doch auch, dass M. wirklich existiert hat. 

' Bei Schmidt Beiträge zur ind. erotik p. 50. 
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frf KündiQvara'Bantidevahhanitam Ksemendravidyägamarh 
tenftlipyata Panrasäyaka iti pntiiwadah kaminäm. 

Miiladeva kommt hier zunächst zusammen mit Goniputraka = 
GonikäpuLra bei Vätsyäyana vor. In Zusammenhang mit diesem wird 
er auch in demselben werke fol. 10*^ als medizinischer Schriftsteller^ 
genannt und ib. fol. 9*^ zusammen mit Rantideva. Tatsächlich kommt 
in Weber's Cat. d. Berl. Handschr. unter n:o 1006 eine reihe von 
fragmenten von medizinischen Schriftstellern vor, unter denen Mü- 
ladeva genannt wird. Und weiter — nach Aufrecht Cat. Oxf. 
Sanskr. Handschr. p. 101 * kommt in einer arbeit genannt Qaktirat- 
nakant, die den geheimen cultus der Durgä behandelt, eine reihe 
von Versen über die vom Verfasser benutzten autoren vor, unter 
denen auch der folgende steht: 

]\fflno Gornksakagcäiva Bhojadevah Prajäjmtih 
Müladevo Bantidevo Vighnegvara-Quhhasanäu. 

Von diesen namen lassen sich fast alle als namen von Ver- 
fassern des kämagästra wiederfinden: Müladeva und Bantideva 
sind soeben genannt worden; Mlna ist wohl mit einem Mtna^ 
näthü, vt^rfasser einer Smaradipikä — vgl. Schmidt a. a. p. 79 f. 
— identisch; in Bhojadeva sehe ich den Bhojaräja des Partca- 
siiyaka (nicht in dem angeführten verse genannt); in Vighnegvara 
schliesslich möchte ich gern den Tgvara des Pahcasäyaka erkennen, 
falls nicht Igvaramatarh Vätsyayamyam matam einfach nur 'die 
lehre des herrn (: aller kämagastraauioren)^ des Vätsyäyana' be- 
deutet, was mir geradezu ansprechender scheint'. 

Dass also Müladeva als schriftsteiler in ars amatoria und 
geheimlehre bekannt war, scheint ganz unzweifelhaft zu sein; 
weiter wird er als erfinder einer besonderen art von chifferschrift 
erwähnt (Jacobi bei Schmidt a. a. p. 144). Schliesslich wird in 



^ Bei Schmidt a. a. p. 919 f. 

^ Bei Schmidt a. a. p. 879 f. — Die strophe im komm, zu Häla 
Sapta^^'at. 151 (ed. Gangädhära) ' ghiavilevanapanko niratthao juairahi- 
ünam stammt deutlich aus irgend einer medizinischen geheimlehre von 
dieser art. 

^ Keine befriedigende deutung dieser stelle bei Schmidt a. a. p. 51. 
— jedenfalls war wohl Vätsyäyana sicher der allgemeinen meinung nach 
der meister aller lehrer in dieser subtilen Wissenschaft. Vgl. auch namen 
IcvfirahJfmftf, name des § 47 des Kämasülra bei Arjunavarmadeva zu 
Aniarii 3L 
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KSS. XCVIII 32 (= Vetäla 24, Tawney KSS. II 355) erwähnt 
the stanza composed by Müladeva: 

yatra ghanastanajaghanä näste märgävaloJcinl Jcäntä 
ajadah Jcastad anigadam 2^'^^'^iQCiti grhasahjhalam durgam. 

Die Strophe wird so erwähnt, dass man sofort daraus sieht, 
die poesie, woraus sie genommen worden ist, keine unbekannte 
ist. Vielleicht entstammt sie gerade einer ars amatoria. Densel- 
ben eindruck macht auch die strophe bei Devendra (Jacobi Ausg. 
Erz. p. 56, 18—21): 

ga vicitravitakotinighrstä madyamämsaniratä 'tinikrstß 
Jco'^nalä vacasi cetasi dusta täm hhajanti ganikäm na 

vicutß 1 
yopatäpanaparägnigikheva cittamohanakarl madireva 
dehadäranakarl ksurikeva garhitä hi ganikä galikeva 2. 

Vielleicht ist dieser vers wu'klich einer arbeit des Müladeva 
entnommen; dies umsomehr weil er in sanskrit abgefasst ist^. 
Denn die wenigen sanskritverse, die sich in Jacobi's Devendratext 
finden — es sind p. 37,i8— le; 48,n— 12; 57,8i — »4 und 62,22— 23 — 
sind alle ganz sicher aus anderen quellen geholt. 

Schliesslich nennt die Bhüsanä zu Dandin's Da^akumäracarita 
p. 78 aus Härävali v. 32 den namen Müladeva als ein synonym 
von Karnisuta, dem berühmten Verfasser eines stegasütra. Ich 
teile jedoch die bedenken J. J. Meyer's Da^akumäracarita p. 215 
f. n. 4 gegen die gleichsetzung von Müladeva und Karnisuta, ob- 
wohl sie sich deutlich schon bei Bäna findet; es ist eher zu 
schliessen, dass sich auch Müladeva in dieser eigentümlichen art 
von schriftstellerei versucht hat^; ist er ja doch ein gew^andter 



^ Leider giebt es, soviel ich weiss, keine Sammlung von schmäh- 
poesie dieser art ausser den wenigen zeilen bei J. J. Meyer Da^akumära- 
carita p. 62 f., wo auch diese strophe aufgenommen worden ist. Eine 
solche Sammlung hätte wohl doch R. Schmidt in seinen 'Beitr. zu ind. 
erotik' aufnehmen müssen. Dann hätte man vielleicht weitere auf- 
klärung über diese strophe des Müladeva erhalten können. 

^ Dass die späteren kommentatoren ganz sicher in den identität 
von Karnisuta und Kalänkura mit Müladeva glaubten zeigen der komm, 
zu Subandhu's Vfisav. (Bibl. ind.) p. 142 — angeführt bei Pavolini — 
und der komm, zu Kädambari ed. Petersen p. 19,i6: Karnlsutakatheva 
samnihitä vipuläcalä gagopayätä ca^ wo Bälakrsna sagt: Karnlsutah 
Karatakah steyagästrapravartakah tasyäkhyätäu sakhäyäu dväu Vipula- 
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Verfolger der spitzbuben, s. Jacobi Ausg. Erz. p. 65 f. (worüber 
weiter unten). 

Was schliesslich das alter des Müladeva betriflft, so kann ich 
es gar nicht bestimmen. Im Pancasäyaka wurde er, wie wir ge- 
sehen haben, in nächstem Zusammenhang mit Gonikäputra oder 
Goniputraka genannt, den Vätsyäyana als seinen Vorgänger nennt, 
v^L Schmidt Beitr. z. ind. erotik p. 46. Daraus ist ja eigentlich 
nichts zu schliessen; wichtiger wird es wohl im Zusammenhang 
damit, dass Müladeva im Kathäsaritsägara mehrmals als eine grosse 
berühmtheit erwähnt wird. Da Somadeva wohl ziemlich sicher 
dies wie beinahe alles anderes aus Gunädhya geschöpft hat, können 
wir wohl daraus schliessen, dass Müladeva schon bei diesem — 
d. h, im ersten oder zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung^ 
— als ein berühmter volksheld figurierte. Dann könnte man 
vielleicht weiter schliessen, dass er vor Vätsyäyana — dieser war 
vielleicht einige hundert jähre älter als Gunädhya vgl. Schmidt 
a, a. p. 9 Bf. — gelebt hätte. Den terminus post quem ergibt 
wohl dei' umstand, dass Müladeva, soviel ich weiss, nicht in der 
jätakalitteratur genannt wird. So muss er wohl ins zweite oder 
erste vorchristliche Jahrhundert gesetzt werden*. 

Nach dem dies erwähnt ist, gehe ich zu den erzählungen 
uher, in denen Müladeva vorkommt. Zuerst erwähne ich, dass das 
Verhältnis zwischen Müladeva mit Devadattä, das in der geschichte 
des Devcndra vorkommt, deutlich auch dem kommentator des 
Vätsyüyana Yagodhara bekannt war; er sagt nämlich p. 311 
(Schmidts übers, p. 393): 'Wetteifer', rivalität, z. b. zwischen der 
DevadatUi und Anafigasenä; da wurde nämlich Müladeva geliebt 
um den sie sich als nebenbuhlerinnen rissen'. Leider erwähnt hier 
YaQodhara nur ganz kurz eine episode aus dem liebesieben des 
Müladeva, von der wir keine ausführiichen berichte anderswo 
finden. Nuj* ist Devadattä durch die erzählung des Devendra und 



Äcalusavjmtüu Qagagca mantripravara uzw. und Siddhacandra sich in 
derselben weise ausdrückt. Die stelle zeigt, dass Bäna den Acala als 
m der geschichte des Müladeva auftretend sehr wohl kannte; Qa<2a ist 
natürlich den Qaqin des KSS. 

' Nach Bühler Report p. 47. Anders jetzt Speyer Studies about 
the KSS. (Amsterdam 1908), worüber vgl. die zusätze. — Man beachte 
auch, da:i:s Müladeva bei Ksemendra als eine berühmtheit auftritt, was 
noch mehi' bewährt, dass ihn schon Gunädhya kannte. 

^ Der ziemlich ungewöhnliche name Müladeva ist dem verf. der, 
Käc- zu Pän» VIII 2,18 bekannt. Er wird auch von Karhsa gebraucht. 



Digitized by 



Google 



Paccekabuddhageschichten. 61 

durch eine erwähnung in Kalhäsaritsägara^ wohlbekannt ; ül>er 
Anangasenä weiss ich nichts zu sagen — sie kann nicht mit der 
in KSS. CXXIV erwähnten Sumangahl identisch sein, da ja diese 
allem anschein nach mit Devadattä in ganz freundlichem \erkehi" 
lebte. Leider bleibt also hier wie so oft anderswo ein non üquet 
das ganze resultat. 

Ich behandle jetzt die erzählungen von Müladeva und mache 
dabei den anfang mit dem grössten zugänglichen dokornent, lUe 
erzählung 'Müladeva' des Devendra, bei Jacobi Ausg. Erz. p. 56 
ff., die ich hier unten in extenso mitteile; (nur teilweise ist die 
geschichte bei Pavolini a. a. übersetzt worden). 



^ Worüber s. unten. 
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Müladeva. 

[56] Es ist eine stadt, genannt Ujjayinl. En räjpüt, namens 
Müladeva, der in allen künsten fertigkeit besass, in verschiedenen 
Wissenschaften geschickt war, von edlem sinne, dankbar, ein be- 
schützer der beiden, ein Verehrer der tagend, leutselig, gewandt 
und begabt mit der ganzen fülle der Jugendschönheit, der aber 
wegen i^einer leidenschaft für das Würfelspiel von seinem vater 
Verstössen worden war, kam während seiner Wanderung durch 
die weit dorthin aus Pätaliputra. Durch anwendung einer zauber- 
kugel veränderte er sein äusseres und machte sich einem zwerge 
^leicli und durch seine geschicktheit als erzähler, sänger u. s. w. 
versetzte; er bald die ganze stadt in staunen und wurde allbekannt. 
in üjjatfim lebte zu dieser zeit eine hetäre, namens Devadattn^ 
die fibei" ihre Schönheit und wissen sehr stolz war. Von ihr wurde 
tlem M. erzählt: >von stolz aufgeblasen ist sie keinem gewöhnUchen 
manne xugetan.» Aus neugier und in der hoffnung das weib zu 
erregen stellte er sich dann beim tagesanbruch in der nähe (ihres 
haiises) aut und fing mit einem sehr lieblichen lied an. Sein ge- 
lang war wegen der vielen modulationen der stimme sowie der 
verschiedenen ton Verbindungen ganz entzückend. D., die es hörte, 
dachte dabei: 'ach, welche unvergleichliche stimme! Ein gott muss 
das sein, kein mensch!' Sie sandte ihre Sklavinnen weg, um ihn 
aufzusuchen; diese bekamen den zwergartigen M. zu sehen und er- 
zählten das ihrer herrin. Da sandte sie eine buckhge sklavin, 
namens Mädhavä^ um ihn herbeizurufen. Nachdem sich diese 
j^anz höflich vorgestellt hatte, sprach sie: 'höre, o ehrwürdiger! 
Unsere lierrin Devadattä lässt sagen: mach' mir das vergnügen in 
mein haus einzutreten!' Er aber antwortete der schlauen sklavin: 
'es gefällt mir durchaus nicht mit hetären zu verkehren, denn 
ausgezeichnete männer haben den verkehr mit solchen menschen 
als verboten dargestellt. Höre mal: 

'Die hure, die von unzähligen liebhabern zerrieben ist, die 
schnaps und fleisch liebt, ein überaus niedriges geschöpf, die ein- 
schmeichelnde Worte redet, in ihrem sinne aber böse gedanken 
liegt, die wird nur von toren gehebt. (Die hure) die einen ver- 
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brennt wie die heisse flamme, die den verstand umnebelt wie ein 
rauschtrank, die den leib zerfleischt wie ein rasiermesser, die wird 
mit recht getadelt, einen dorn nennt man sie'.* 

Darum fehlt mir durchaus die lust zu ihr zu geheu/ Doch 
wurde er von der Sklavin mit verschiedenen Schmeicheleien, die 
sie mit grosser eindringlichkeit vorbrachte, genötigt; schliesslich 
packte sie ihn bei der band und führte ihn ins haus. Während- 
dem sie so gingen, versetzte er der buckligen mit grosser gewaodt- 
heit und anwendung seines wissens verschiedene hiebe, inlblge 
dessen sie ganz schnurgerade wurde. Und sie, die vor staunen 
ausser sich war, führte ihn ins haus. Als D. den zweig t^ah, der 
doch von unvergleichHcher Schönheit war, wurde sie sehr erstaunt 
und bot ihm einen platz an. Er setzte sich und man giih ilini 
betel'*; dann wurde die geheilte Mädhavä vorgeführt und Hi7.ählte 
die ganze geschieh te. Die hetäre wurde noch mehr erstaunt; sie 
fingen mit einer gebildeten konversation an und Devadatlä fühlte 
sich bald zu dem zwerge heftig hingezogen. Auch sagt man Ja: 

'Ein an freundlichen Worten und witzen reiches, mit überaus 
süsser stimme geführtes geplauder das ist gewandter menschen 
tun; was für ein wert hat wohl reichtum (für solche)?' 

Darauf kam ein ^Iwäspieler ins haus und trug seine stucke 
vor. D. wurde entzückt und rief: 'schön, o «;wäspieler, schön J 
lieblich ist deine kunst!' Müladeva aber sagte: 'wahrhaftig, ge- 
wandt sind die bewohner von Ujjayini. Von schönem und un- 
schönem kennen sie den unterschied'. D. sprach: 'ach, ist doch 
hier etwa ein fehler?' M. antwortete: 'das röhr (der lünrt) ist un- 
rein, und die saite durchaus schlecht'. Sie fragte: [57] 'wie 
kann man doch das wissen?^ — 'Das werde ich bald y.eigen\ 
Darauf fasste er die vmä, riss von dem röhr ein steinchen vve^% 
von der saite ein haar und begann zu spielen. Das ganze haus 
wurde ausser sich vor entzücken und ein in der nähe stehen- 
des elephantweibchen, dass sonst immer laut brüllte, blieb ganz 
ruhig, schwankte hin und her und hielt die obren still. D. und 
der musiker wurden sehr erstaunt und dachten: 'Vicvakarman 
ist dieser, der sich in anderer gestalt verbirgt'. Dann grüsste sie 
den t;mäspieler und sandte ihn weg. Da die mittagsstuntk schon 
nahe war, sagte D.: 'ruf mal den massirer hierher und lass uns 



^ Über diese verse s. oben. 

2 Über das betelkauen vgl. Kern Bijdrage etc. p. 6 and Speyer 
Studies about the KSS. p. 49 ff. 
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beide baden!' Dann sagte M.: 'wenn du es erlaubst, werde ich 
dich salben*. — 'Wie hast du doch sowas gelernt?' — 'Gelernt habe 
ich es nicht, aber solche, die es kennen, habe ich doch gesehen'. 
Daraufhin holte man campakaöl, er begann sie zu salben; sie 
wui'de ganz entzückt und dachte bei sich: 'ach, welches uner- 
schöpfliche maas von kenntnissen, wie unvergleichlich ist nicht die 
berührun^ seiner bände! Fürwahr, ein gott^ muss er sein, obwohl 
er sich unter dieser gestalt verbirgt, denn unmöglich kann sich 
solche vorzüglichkeit in einem solchen körper finden. Ich muss 
ihn dazu bringen, seine wahre gestalt zu zeigen'. So stürzte sie 
sich zu seinen füssen und rief: 'o du mächtiger! Deiner unver- 
gleichlichen eigenschaften wegen bist du wohl ein ausserordent- 
liches gesehöpf, deinen Schützlingen freundlich und in allen künsten 
vorzüglich. Darum zeige mir deine wahre gestalt! Mein sinn hat 
grosses verlangen danach'. Müladeva liess sich allmählich dazu 
nötigen, lächelte ein wenig und nahm die seinen körper entstel- 
lende kugel weg. Er stand in wahrer gestalt da, der sonne, der 
in flammen glühenden herrin des tages, gleich, alle weit durch 
seine Schönheit betörend wie der liebesgott, mit einem körper, 
bedeckt von der neuentsprossenen Jugendschönheit. In einem 
durch die macht der entzückung zum Vorschein gekommenen 
wonneschauer fiel sie ihm wieder zu füssen und rief: 'fürwahr, 
eine grosse gnade ist dies!' Dann salbte er sich mit eigenen 
händen, sie badeten beide und speisten in grossem gepränge zu- 
sammen, er wurde in himmlisch schöne kleider gehüllt, worauf sie 
eine ausgezeichnete konversation führten. Sie sagte: 'o mächtiger, 
von keinem anderen manne bin ich wie von dir hingerissen wor- 
den. Wahr ist es, wenn man sagt: 

'Wen sieht man nicht mit seinen äugen? Mit wem werden 
nicht bespräche geführt? Der aber, der dem herz freuden macht, 
fürwahr, ein seltener mensch ist er'. 

Darum musst du mir willfahren und immer zu mir kommen'. 
M. aber antwortete: 'o tugendliebende! Nicht ziemt es sich, sich 
mit armen männern wie ich, die aus fremden ländern stammen, 
einzulassen, nicht würde eine solche freundschaft bestehen bleiben 
Meistens entsteht Zuneigung wegen bestimmter zwecke. Auch sagt 
man ja: 



* Jacobi im glossar s. u. übersetzt siddha hier mit vollendet'; 
aber ist es wohl doch Siddha 'ein gott*. 
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-Einen bäum, dessen fruchte fort sind, verlassen die vögel, 
einen trockenen see die kraniche; eine verwelkte blume verlas- 
sen die bienen; einen verbrannten wald die wilden tiere; einen 
mann, dessen eigentum verloren gegangen, verlassen die hetären, 
einen gestürzten könig seine diener; der, den man seinen liebling 
nennt, wird immer wegen bestimmter zwecke geliebt'. 

Sie antwortete: 'ob ein braver mann demselben oder einem 
anderem lande entstammt, macht keinen unterschied. Denn man 
sagt ja auch: 

[58] 'Der mond, der von dem ozean getrennt ist, rulit auf 
dem haupte des Hara;^ wohin auch vorzügliche männer kommen, 
werden sie immer auf dem köpfe getragen'. 

'Und weiter ist reichtum ein nichtiges ding. Weise männer 
schenken dem gelde keine hochachtung, tugend lieben sie aber im- 
mer gar sehr. Heisst es doch nicht: 

'Die rede kommt tausenden gleich, die freundschaft und wolil- 
tätigkeit hunderttausenden ; aber die tugend eines edeln menschen 
übertrifift zehn millionen'. 

'Darum gieb meinem bitten nach!' M. that es, und zwischen 
ihnen entstand ein bund der festesten liebe. 

Einmal tanzte die kurtisane vor dem könig und M. schlug 
dazu die pauke. Der könig wurde entzückt und bewilligte ihr 
eine bitte. Sie aber sparte es sich auf. M. aber war dem Wür- 
felspiel leidenschaftlich hingegeben; nicht einmal seine kleider 
sparte er. Dann sagte sie sehr freundlich zu ihm: 'o mein lieb- 
ster, der hang zum spiel ist ein fleck bei dir, der du sonst so zu 
sagen der wohnort aller tugenden bist, ebenso wie das bild der 
gazelle in dem hellen vollmond. Das spiel ist der grund vieler 
Übeltaten. Denn man sagt ja: 

'Das spiel ist eine schände für die familie, eine verneiaung 
der Wahrheit, ein grund schwerer schäm und kummers, ein wider- 
stand der frömmigkeit, eine Verschwendung der habe, es versagt 
einem genuss und freigebigkeit, ein dieb an kindem, gattin und 
eitern wird man durch das spiel; dem spiele, o freund, bei dem 
man nicht gott und lehrer zu würdigen, nicht recht und unrecht 
zu scheiden weis, das den leib durchbrennt und der weg zur höUe 
ist, dem gieb dich nicht hin!' 



^ Vgl, Mrceh. ed. Stenzler p. (16,io: gunaprakarsäd wjujmm 
Qambhor alanghyam ullanghitam uttamängam. 

Charpentier: Paccekabuddhageschichten. 5 
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Darum musst du es ganz und gar vermeiden'. Das konnte 
aber M- nicht. 

In Ujjayini lebte aber ein sehr reichfer junge, namens Äcala, 
der söhn eines kaufmannes, der von einem wahren beere von 
freunden begleitet, und in Devadattä überaus verhebt var. Er gab 
ihn wjis sie verlangte, und überhäufle sie mit kleidern, Schmuck- 
sachen u. s. w. Dieser hasste M. gar sehr und suchte nach 
blossen. Aus furcht vor ihm ging M. nur selten ins haus der 
hetäre. D;s mutter sprach zu ihr: 'o tochter, verlasse doch M.! 
Freilich ist er schön, aber was nützt doch ein armer teufel? Der 
reiche und freigebige Acala dagegen sendet immerfort verschiedene 
schöne Sachen hierher. Drum musst du ihn von ganzer seele 
liehfMj. In eine scheide kann man nicht zwei Schwerter hinein- 
stecken lind wer schleift wohl einen unedeln stein*? Drum ver- 
lasse sofort diesen armen spieler!' D. aber antwortete: 'mutter, 
reiclitnm liebe ich nicht ausschliesshch, vielmehr hängt meine seele 
an dei" tugead'. Die mutter sagte: 'welche tugend hat dann dieser 
spielerteafiJ?' D. antwortete ihr: 'fürwahr, o mutter, er ist durch 
und riurc[i nur tugend, wie es ja heisst: 

'Verstandig (ist er), von hohen gedanken, ein wahrhaftes meer . 
der lieben swürdigkeit, gewandt in allen künsten; liebliche worte 
redet er, L^t dankbar, urteilsfähig und liebt die tugend gar sehr^ 

[513] Drum werde ich ihn nie verlassen'. Darauf sprach die 
mutter tblj^'^nde beispiele um sie zu bekehren: 'Verlangst du roten 
lack, dnnn giebt er trocknen, verlangst du Zuckerrohre, zerstossene; 
wünscljt du wieder blumen, dann bringt er nur Stengel her'. Und 
wieder sai^^te sie: 'so wie ich gesagt habe, fürwahr, so ist dein 
geiiebler. Doch willst du ihn nicht verlassen'. D. aber dachte: 
'töricht ist sie gar sehr. Drum wählt sie solche beispiele'. 

Kin:^t sprach sie dann zu ihrer mutter: 'mutter, sage den Acala, 
dass icli Zuckerrohre verlange!' Und diese tat so. Er aber sandte 
einen ganzen wagen voll. Dann rief D.: 'bin ich dann ein ele- 
phantenweibchen, dass ich die Zuckerrohre mit blättern und zwei- 
gen es^i'U soll'. Die mutter sagte: 'tochter, freigebig ist Acala, 
druin seinlet er so viel. Er hat nämlich gedacht: auch anderen 
kaiin si€ es geben'. Am nächsten tage sagte D. zu Mndhavi: 

* Odttv; *wer leckt einen stein, der kein salz giebt?'; des ausdruck 
uhniijnm siftt)h koi cattei ist nicht ganz klar (s. das glossar der Aus- 
grw, Erz unter aloniya und cattei). Übrigens ist auch padiyära 'scheide* 
m\L\\\ ^iMv/. bicher. 
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Treundin, geh' zu Müladeva und sage ihm: 'D. verlaiij.4 Zucker- 
rohre, drum sende sie ihr!' Und die Sklavin tat so. Er aber nahm 
zwei röhre, zerschnitt sie in zweifingerlange Stückchen, parfümierte 
sie, bestreute sie mit cäujjäya^^ 'würzte sie ein wenig mit kampher 
und spaltete sie an beiden enden. Dann nahm er neuentsprossene 
Jasminenblüten, bedeckte die röhre damit und sandte sie ihr, Madh- 
avi brachte sie der D., und diese zeigte sie ihrer mutler, indem 
sie sagte: 'jetzt, mutter, siehst du die Verschiedenheit der beiden 
männer. Drum bin ich in M:s tugenden verliebt^ Die mutter 
dachte bei sich: 'übermässig ist ihrö torheit, von selbst wird sie 
ihn nie verlassen. Drum muss ich ein mittel ersinnen, wodurch wir 
diesen taugenichts aus dem lande treiben können'; und sie sprach 
zu Acala: 'sage ihr, dass du eine reise tun musst; dann wird M. 
hierher kommen und komm dann du mit grossem gefol[fe zurück. 
Beleidige ihn dann tüchtig, so dass er das land verlassen muss! 
Ich werde dir nachricht geben'. Er willigte ein und führte es am 
folgenden tage aus. Er gab nämlich vor, dass er nach einer au- 
deren stadt reisen wollte. Müladeva kam sofort zu Devadattä. 
Ihre mutter aber gab dem Acala davon nachricht; dieser kan) so- 
fort mit grossem gefolge und wurde von D. schon in einiger ent- 
fernung bemerkt. Sie ' sagte zu M.: 'so ist es, meine amttc^r liebt 
ihn wegen der gaben, die er gesandt hat. Lege dich mn Stünd- 
chen unter das ruhebett'! Er tat so, wurde aber von Ai^ala be- 
merkt, der sich auf dass bett setzte. Dann sagte A. zu D.; 'Ias.s 
mal die badegeräte herbringen!* — Sie aber antwortet*^: 'irichön! 
stehe dann auf und zieh' dich aus, damit ich dich salben lassen 
kann!' Er sprach: 'heute nacht hatte ich folgenden träum. Mir 
war's, als ob ich mich auszog, gesalbt wurde und dann auf diesem 
bette ruhend gewaschen wurde. Lass jetzt meinen träum in er- 
füllung gehen !^ Sie antwortete: 'willst du dann alle diese kij:isen 
und decken zerstören?' Er sagte: 'andere und noch bes;^ere werde 
ich dir geben'. Und die mutter stimmte ihm bei. Dann wurde 
er auf dem bett gesalbt, massirt und mit warmem wa.-t;er i^re- 
waschen. Darnach erinnerte er sich des Müladeva. Auf > in zoidien 
der mutter griffen die leute ihre waffen, Acala aber packle M. 
bei den haaren und rief: 'pfui! [60] jetzt wirst du bald ^eluii, (jIi 
für dich irgend welche Zuflucht gibt\ M. blickte nach alien ^f\Wn 
und sah die bewaffneten leute, die ihn umringten. Dnhei dafhte 
er:^ 'diesen kann ich nicht entgehen, ich werde es oIimi- wif^dei* 



caturjdtüy eine Vereinigung von vier Stoffen. 
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vergelten. Jetzt bin ich unbewaffnet, für einen unbewaffneten aber 
gibt es keinen Zufluchtsort*. Dann sprach er: Hu' was dir gefällt!' 
Acala dachte: 'ein ausgezeichneter mann ist dies, das sieht man 
ihm schon von aussen an; denn grosse männer werden in dieser 
weit auch durch Unglück nicht entmutigt. Es heisst ja auch: 

'Wer ist immer in dieser weit glücklich? Wer wird immer 
von der Glücksgöttin geliebt? Wer ist sicher, nicht gestürzt zu 
werden? Sage doch, wer wird nicht vom Schicksal betroffen?' 

Und dann sprach er zu M.: 'so ist dir geschehen, ich will 
dich aber sofort frei lassen. Möchtest du auch mit mir so handeln, 
wenn ich jemals von dem Schicksal betroffen werde!' 

M. aber entfernte sich in trauriger gemütsstimmung von der 
Stadt. *Sieh' mal, wie ich von diesem hinters licht geführt wor- 
den bin*, dachte er. Dann, nachdem er sich in einem schönen teich 
gebadet hatte, fasste er den entschluss : 'in ein fremdes land werde 
ich gehen, dort werde ich an räche denken'. Er schlug den weg 
naeli Beriiütada * ein. Nachdem er verschiedene städte und dörfer 
passirt hatte, kam er in einen wald, der zwölf meilen lang war. 
Da dachte er: 'wenn ich hier zufällig einen weggenossen fände, 
dann würde der wald bald zuende sein'. Als er darauf ein Stünd- 
chen gegangen war, traf er einen brahmanen, der zwar von schö- 
nem aussehen war und einen grossen sack mit wegkost trug, je- 
doch ein grosser geizhals war. Den fragte er: ^ehrwürdiger, wie 
weit wirst du gehen?' Der brahmane antwortete: 'jenseits des 
Waldes ist ein ort, namens Viranihäna, dahin werde ich gehen. 
Und du, freund?' M. sagte: 'nach Bernätada'. Der ehrwürdige 
sagte; 'schön, dann gehen wir zusammen', und so geschah es auch. 
Gegen mittagszeit erblickten sie einen teich, dann sagte der geiz- 
hals: *lner werden wir ein wenig ausruhen'. Darauf gingen sie 
zum Wasser und wuschen sich bände und füsse. M. setzte sich 
in den schatten eines baumes, der am ufer stand, der geizhals 
aber machte seinen sack auf und nahm einen napf voll grütze 
hervor. Er machte ein wenig wasser darein und fing an zu 
speisen. M. aber dachte: 'diese brahmanen haben stets einen aus- 
gezeichneten appetit. Nachher wird er mir jedoch was geben'. 



^ Das in Rep. of the arch. surv. of West. India IV 118 genannte 
Bern ff identifiziert Jacobi (nach briefl. mitteilung 17.1.1908) mit der 
Wain-<jmtgä ; das soeben unten genannte Viranihäna ist nach ihm mög- 
licherweise rnit der in der nähe dieses flusses liegenden stadt Veiragarh 
irJen tisch* 
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Doch der geizhals machte wieder seinen sack zu und erhob sich, 
M. dachte bei sich: 'jedenfalls wird er mir nachmittags was ge- 
ben' und tat desgleichen. Wieder ass der brahmane, gab ihm 
aber nichts. 'Morgen wird er es doch tun', in dieser hoffnuii^ 
ging M. weiter. Dann kam die nacht, und sie Hessen sich beide 
unter einem feigenbaum nieder. Beim tagesanbruch gingen sie 
weiter, mittags ruhten sie ein wenig; der geizhals stopfte sich den 
bauch voll, gab aber dem M. nichts. Am dritten tage dachte M.: 
'jetzt haben wir den grössten teil des waldes hinter uns gebracht, 
heute wird er mir doch was geben'. Daraus wurde jedoch nichts 
Schliesslich kamen sie aus dem walde heraus und mussten ver- 
schiedene wege gehen. Der ehrwürdige sagte: 'dort ist dein weg, 
hier ist meiner. Also lebe wohl'. M. aber antwortete ihm: 'mit 
des ehrwürdigen [61] hülfe habe ich gewandert. Drum wisse, 
mein name ist M. Wenn der ehrwürdige meiner jemals bedarf, 
dann möge der ehrwürdige nach Bernätada gehen. Wie ist wohl 
des ehrwürdigen name?' Der geizhals antwortete: 'Saddhada, mit 
einem Spottnamen nennen mich aber die leute Nirgbrnai^arman'. 
Dann ging der ehrwürdige seinen weg, M. aber wanderte nach 
Bernätada. 

Unterwegs erblickte er ein haus und ging hinein, um zu bet- 
teln. So tat er durch das ganze dorf, erhielt aber nur hülsen- 
früchte, nichts weiter. Dann kam er zu einem teiche. Dort er- 
blickte er plötzlich einen grossen heiligen, dessen körper durcti 
askese ganz verdürrt war, und der sich hierher begeben hatte um 
sein monatelanges fasten zu brechen. Als M. diesen wahrnani, 
dachte er in wahrhafter wonne: 'ach! glücklich fürwahr hin ich, 
mein ziel habe ich erreicht, der ich zu dieser zeit die^sen grossen 
heiligen erblickt habe. Dies muss mir sicher grosses glück ver- 
heissen, denn man sagt ja: 

'Wie ein wunschbaum in der wüste, wie ein goldregen im 
hause der armen, wie ein elephantenkönig im elephantenhauso, so 
scheint mir dieser edle heilige hier'. 

Und sagt mann nicht weiter: 

'Fürwahr, ein ehrwürdiger, dessen anblick und wissen rein ist 
der die fünf grossen gelübde genau beobachtet, der weise ist, be- 
gabt mit geduld, Sanftmut und aufrichtigkeit und dessen ziel stets 
die erlösung ist; der sich an Studium, meditation und askese er- 
freut, dessen gedanken^ rein sind, der die fünf samiti- und die 

1 Über lesä s. SBE. XLV p. 56 n. 1 und lect. XXXIV (p. 19G JT.). 
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drei gupUAugenden inne hat, der arm ist und den haushalterstand 
verlassen hat — ein solcher ist ein jainamönch.' 

Drum tsagt man ja: 

'Ein solcher ehrwürdiger ist ein feld,* benetzt mit dem was- 
ser der reinen gedanken, das die ernte des reichtums trägt. Hier 
und in der andern weit gibt es frucht ohne ende\ 

Warum denn über dieses nachdenken? Ich werde ihm diese 
hülsenfrüchte anbieten. Weil eben die bewohner dieses dorfes gei- 
zig sind, kelirt dieser grosse heilige zurück, seitdem er nur einige 
hauser besucht hat. Ich aber werde zwei oder sogar dreimal hin- 
gehen und werde dann was bekonmien; auch liegt ja ganz in der 
nähe ein anderes dorf. Also will ich ihm alles geben'. Er ver- 
neigte sich also dem ehrwürdigen und gab ihm die hülsenfrüchte. 
Und als der ehrwürdige die vorzüglichkeit seines seelenzustandes 
und r&inheif seines besitzes sah und erkannte, sprach er: 'o du 
rechtfertige! gib mir was!* und hielt sein topf vor. Dieser aber 
sagte: 

'Hülsenlrüchte, die von glücklichen männern gegeben werden, 
sind zum rastenbrechen eines heiligen geeignet'. 

Darauf sagte eine gottheit, die ein Verehrer des grossen hei- 
ligen war und gerührt über die frömmigkeit des M. eben vom 
himniel sich niederiiess: 'söhn M.! Schönes hast du getan. Drum 
sage in einem dem des heiligen entsprechenden halbverse was du 
verlangst, damit ich dir's geben möchte'. M. antwortete: 

'Die hetäre Devadattä, tausend elephanten und ein könig- 
ve\ch\ 

Die gottheit sprach: 'söhn, sei ohne kummer! Wegen der 
grossen macht dieses asketen muss dir bald dies alles zugehören*. 
M. antwortete: [62] 'o ehrwürdiger, möge es so gehen!' Dannbe- 
grüsste er' ehrfurchtsvoll den grossen heiligen und setzte seinen 
■weg fort, der askete aber begab sich zu einem park. M. erhielt auch 
an aniieren orten almosen. Nachdem er gegessen hatte, setzte er 
den weg nach Bernätada fort und kam allmählich dahin. 

Er sclilief die nacht über in einer karawanserai ausserhalb 
der Stadt. Lind während der letzten wache der nacht hatte er 
folgende!^ tnium : der hellglänzende vollmond ging in seinen bauch 
ein. Zufällig hatte auch ein anderer bettler denselben träum und 
erzäiilte es den übrigen. Da sagte einer: 'heute wirst du einen 



^ Vgl mit diesem vers Utt. XII 15. 
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sehr grossen kuchen voll butterkugeln bekommen\ ÄL aber dachte: 
'fürwahr, diese sind keine traumdeuter' und erzalilte niemandem 
seinen träum. Der bettler aber erhielt auf seiner wanderiiu^^ von 
einer hausfrau gerade einen solchen kucheiij setir vergnügt er- 
zählte er es den übrigen. Müladeva aber ging in einen garten 
ein und wurde bald mit dem gärtner befreundet, weil er diesem 
beim abpflücken der blumen hülfe leistete; auch erhielt er von 
ihm blumen und fruchte. Dann ging er zum liause eineK traum- 
deuters und begrüsste diesen ehrfurchtsvoll, ihn iif>er seiri befinden 
fragend. Dieser herr erwiderte ihm höflich und fragte ilui, wa^ er 
verlange. M. legte seine bände zusammen und erzählte seinen 
träum. In grosser freude rief der meisten 'in ^iner glückverheis- 
senden stunde werde ich dir den träum deuten Heute aber sollst 
da unser gast sein!' M. nahm es dankend an. [)ann erljielt er 
ein bad und ein prächtiges mittagsessen. Am endi.* der niahUeit 
sagte der meisten 'herr, ich hab' hier ein sein k( liones mfidchen, 
Weil ich es wünsche, möchtest du sie heiraten'. M. antwortete: 
Väterchen, wie kannst du einem manne, dessen faniilie und Cha- 
rakter du gar nicht kennst, deine tochter geben?' Der ineister 
sagte: 'söhnchen, aus dem benehmen erkennt man so^^ieicli die 
abstammung eines mannes, hat er sie auch niclil eii:alilt. Heisst 
es nicht: 

'Aus dem wandet erkennt man die familie, au^^ der .^jirache 
das Vaterland; des ehrfurcht vollen benehmens wegen schlies^t man, 
dass liebe vorhanden sei, und aus eines men^;fl len äusseren er- 
kennt man seine nahrung'. 

Und weiter: 

'Braucht man wohl dem lotus duft oder dem zur ker röhr s fliese 
zu schaffen; lehrt man wohl die elephanten ihr sjiiel odei^ die suline 
edler familien ein passendes benehmen?'^ 

Und schliesslich: 

'Wo es tugenden gibt, ist vornehme abstannnunj; nkht nöti^j 
braucht wohl ein tugendhafter mann aus edh r laniilie zu sein? 
Lasterhaften menschen ist edle abstammung gerade ein inaker. 

Mit solchen gesprächen vertrieben sie die zeit nnd du: gltick- 
verheissende stunde kam. Dann sagte der traunKleiiter, liinneii 



^ Vgl. Ausg. Erz. p. 72,81 — 32: ko cittei maüram fj^fuh m tu tiüjat 
rüyahamsänam \ ko kuvalayäna gandhani vinayant m kftiappit.iRtjtltfam 
d. h. 'wer bemalt wohl den pfau, wer will die ntjahiuh^uii m gehen 
lehren, wer giebt wohl dem lotus duft und lehrt dw nüljue eLÜei fami- 
lien ein passendes benehmen'. 
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sieben tagen wirst du könig werden!' Als M. dies hörte, wurde 
er sehr entzückt. Dann verweilte er ruhig dort; am fünften tage 
ging er aus der Stadt und setzte sich in den schatten eines cam- 
jfJwA'wbaumes. 

In der Stadt war gerade der könig, der keine kinder hatte, 
gestorben ^ Die fünf insignien wurden gerade herumgetragen, und 
al? man sie in der stadt herumgetragen hatte, ging man damit 
hinaus und kam dadurch in der nähe des Müladeva. Er sass ge- 
rade in dem schatten, der sich nicht veränderte; als sie ihn sahen, 
brüllte der elephant, das ross wieherte. Dann wurde er mit was- 
ser aus dem krug geweiht, mit den wedeln befächelt [63] und 
der Sonnenschirm wurde über ihn gehalten. Alle weit rief: 'er 
lebe horh! er lebe hoch!' Er wurde auf des elephanten rücken 
gesetzt und in die stadt geführt, dann von ministem und vasallen ge- 
weiht. Und die gottheit kam vom himmel herunter und sagte: 
'dies ist der mit übergewöhnlichen kräften ausgestattete, in allen 
künsten unvergleichliche, göttergleiche könig, Vikramaräjä mit 
nanien. Wer seinen befehlen nicht gehorcht, den werde ich nicht 
dulden; Drum gehorchten ihm alle seine vasallen, minister, haus- 
priester i.ind andere leute und er lebte in vollkommenem glück. 
Mit dem herrscher von Ujjayini, Vicaradhavala^ schloss er einen 
bund, und die beiden wurden eng befreundet. 

Devadattä aber, als sie gesehen hatte, wie Müladeva entehrt 
wurde, geriet ausser sich vor zorn. Und sie schimpfte Acala, sa- 
gend: 'hör' mal, eine hetäre bin ich, nicht deine ehefrau, und du 
erlaubst dir sowas in meinem hause. Du brauchst dich gar nicht 
weiter um mich zu kümmern!' Dann ging sie zum könig, fiel ihm 
zu tüsscn und sagte: *möge der herr meinen wünsch erfüllen!' Er 
antwortete: 'gewiss werde ich es tun; sprich nur!' Dann bat sie: 
*mö^e det- herr befehlen, dass kein andrer mann als Müladeva sich 
mir nähern darf, und dass jener Acala aus meinem hause ent- 
fernt wird'. Der könig antwortete: 'wie du wünschst! Erzähle 
mir die ganze geschichte! 'Mädhavi, die Sklavin, erzählte alles. 
Dann wurde der könig sehr zornig und rief: *o wehl in dieser 
nu^iner ^tadt waren diese beide die kostbarsten edelsteine, und die 
hat dieser frevler zerstört'. Dann Hess er den Acala herbeirufen 
und durchprügeln, in dem er sagte': 'du spitzbube, bist du viel- 
leicht liier könig, dass du so was tust? Schaue dich nur nach 
schütz um, ich werde deioem leben ein ende machen'. Devadattä 
aber sa^de: 'herr, ist wohl durch den tod dieses hundes was ge- 
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Wonnen? Drum lass ihn los!' Der könig sagte: 'du frevler, 
durch den wünsch dieser ehrwürdigen bist du freigelassen» Ver- 
zeihung magst du bei dem anderen suchen'. Acala verbeu^h* b=icli 
und ging fort; er suchte überall den Müladeva, fand ihn aber niclit. 
An einem voUmondstag lud er dann seine karren mit waren und 
begab sich nach Persien. 

Dann sandte Müladeva briefe und geschenke zu Devadattft 
und dem könig. Und im briefe zum könig hiess es: 'Mir ist diese 
Devadattä sehr lieb. Drum wenn der herr es gestattet und oä ihr 
gefällt, dann, o grosser könig, sende sie zu mir!' Da rief der ko- 
nig die türsteher des palastes und sagte: 'warum hat wohl Vikra- 
maräja, dieser grosse könig, so was geschrieben? Ist wohl zwi- 
schen ihm und mir irgend ein unterschied? Dieses ganze reitli 
ist ja sein, wie viel mehr diese Devadattä! Möge der grosse Wtrr 
nur einen wünsch aussprechen!' Dann Hess er die kurtisane hn- 
len und erzählte ihr alles, indem er sagte: 'wenn es der ehruüi- 
digen gefällt, dann gehe zu ihm!' Sie antwortete: 'eine ^^TO^^e 
gnade hat uns der herr erwiesen'. Dann wurde sie mit grosser* 
gepränge ausgestattet und fortgesandt. Von Müladeva wunte sie 
mit grosser pracht hereingeführt, und sie teilten das reich mit ein- 
ander. [64] Und er lebte mit ihr, indem er sich der höchsten i^^e- 
nüssen erfreute, indem er jedoch immer den tempeln und bikleni 
des Jina die grösste ehrfurcht erwies. 

Acala aber erwarb in Persien ein grosses vermögen und niil 
vielen waren kam er nach Bernätada, wo er sich ausserhalb dei- 
Stadt in einer herberge niederliess. Dann fragte er einen niaiin: 
'wie heisst hier der könig?' Man antwortete ihm: 'Vikrani^ir^^jn . 
Dann nahm er eine schale voll gold und perlen und ging ihri um 
den könig zu sehen. Der könig grösste ihn und bot ihnr ^hwii 
platz an. Er hatte nämlich den Acala erkannt, dieser aber uk-hl 
den könig. Dann fragte dieser: 'sage mir, kaufmann, woliev 
kommst du?' — 'Von Persien, o grosser könig.' Acala wurd^^ ehr- 
furchtsvoll behandelt und sagte schliesslich: o grosser könig, sende 
einen aufseher,^ der meine waren untersuchen kann.' Der köniV 
aber antwortete: 'ich werde selbst gehen'. Der könig nahm einen 
taxator mit und sie sahen auf den lastwagen gefässe voll von mn- 
scheln, betel, sandel, aloe, krapp und anderen schönen sadien. 
Er fragte in gegen wart des taxators: 'höre mal, kaufmann, i^t d;»^ 
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Mes'f Acala antwortete: 'ja, o grosser könig/ Dieser sprach: 
'gib dein kaufmann die hälfte, wäge das übrige vor meinen äu- 
gen'. Der taxator legte es in die wagsehale. Als sie jetzt in ver- 
schiedener weise in dem krappe usw. herumwühlten, sahen sie 
unter diesen Sachen ein gefäss von grossem wert; der könig stürzte 
die wa^^schale um und Hess es untersuchen, und dann fanden sie 
dort gold, Silber und häufen von perten und edelsteinen — alles 
von ungeheurem wert. Zornig befahl der könig: 'he, binde die- 
sen verfluchten dieb!' Mit bebendem herz wurde er gebunden 
und i\en Schutzleuten übergegeben; dann ging der könig in den 
[jalast zurück. Acala aber, der gefesselt war, wurde von den Schutz- 
leuten vorgeführt; der könig rief: 'prügelt ihn nur ordentlich durch!' 
und so geschah es auch. Dann fragte der könig: 'kennst du mich?* 
Er antwortete: 'wer kennt nicht einen über die ganze weit be- 
rohnUen grossen könig?' Der könig sagte: 'genug mit diesem 
schwatzen! Sage ganz offen, kennst du mich?' — 'Nein, o gros- 
ser könig, wahrhaftig kenne ich dich nicht'. Dann liess der könig 
die Dfsvadattä rufen, und sie erschien mit von schmuck bedeck- 
tem körper schön wie eine götterjungfrau und wurde von Acala 
erkannt. Dieser schämte sich gar sehr. Die hetäre sagte: 'sieh' 
mal, dieser ist Müladeva, zu dem du einmal gesagt hast: 'wenn 
ich irgendeinmal durch die fügung des Schicksals in deine gewalt 
gelan^i:e, dann erwiese mir gnade!' Jetzt ist er deine Zuflucht. 
Von diesem grossen könige wirst du jetzt, da du in gefahr für 
(lein leben und vermögen bist und er gegen alle arme, trübselige 
leute gnädig ist, sofort losgelassen werden'. Acala rief: 'fürwahr, 
eine giosse gnade ist dies!' und fiel dem könige und Devadattä 
zu füssen. Weiter sagte er: 'die Unannehmlichkeit, die ich dir, dem 
glücke aller menschen, der zierde aller Wissenschaften, zugefügt 

I habe, wie Rähu den glänzenden voUmonde bedrängt, möchtest 

du verzeihen, denn aus zorn darüber lässt mich der könig von 
Ujjayini nicht in seine Stadt ein*. Müladeva antwortete: 'ich habe 
ey dir verziehen, weil du von dieser edlen (Devadattä) begnadigt 
worden bist'. Er fiel ihnen wieder in grosser ehrfurcht zu füssen; 
dann liess ihn D. baden und gab ihm ein kostbares kleid. Der 
könig liess seine waren los und er machte sich auf nach Ujjayini, 

I wo er, weil er von Müladeva Verzeihung erhalten hatte, von dem 

könig Vicaradhavala empfangen wurde. 

Niighrnagarman begab sich, als er hörte, dass Müladeva könig 
geworden war, sofort nach Bematada und erhielt audienz. Weil 
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er ein Verehrer des rechten glaubens war,^ erhielt er vom könige 
ein dorf und begab sich dahin, nachdem er sich für die grosse 
gnade dankend verneigt hatte. 

Der bettler aber, als er hörte, dass Müladeva denselben trauxn 
wie er gehabt hatte und als frucht seiner wünsche ein köni^rtneh 
erhalten, dachte: 'ich v^erde dahin gehen, wo es milch giliL. Die 
werde ich trinken und dann schlafen, bis dass ich wieder densel- 
ben träum bekomme' — vielleicht wird er ihn bekommen, so was 
können ja die menschen nicht wählen.^ 

Den ersten teil dieser erzählung habe ich schon oben in Zu- 
sammenhang mit der geschichte des Lohajangha behandelt,^ wes- 
halb ich ihn nicht weiter berücksichtige. Übrigens enthält diese 
Müladeva-biographie überhaupt keine mir aus anderen qnt.^lleii be- 
kannte sagenmotive. Nur bemerke ich, dass die geschieh tt^ dar- 
über, wie Müladeva zum könig gewählt wurde, in den jätakas 
nicht ungewöhnlich ist (vgl. z. b. jät. 529, Fausboll V 24S; 539, 
ib. VI 39). Die apabhramga-strophe über das spiel p. 58^ u—n 
ist wohl sicher aus älterer litteratur entlehnt; vielleicht hat Dev- 
endra hier dieselben quellen, die Somadeva für seine spielerge- 
schichten* im tar. CXXI benutzt hat. 

Die geschichte in der VetälapancavinKjatikä (n:o 15, KSS. 
tar. 89), wo Müladeva als liebeszauberer und -vermittlt^r auf- 
tritt, ist behandelt von Pavolini, der die recension des (Jivadilsa^ 
wiedergibt; weitere auseinandersetzungen bei Tawney KSS. 11 307 
und J. J. Meyer Dagakumäracarita p. 82 flf. Da ich nichts hinzu- 
zufügen habe, begnüge ich mich damit diese zitate zu geben. 

Eine andere Hebesgeschichte kommt in Äva(;. niry. IX 54,i& 
vor, die folgendermassen lautet:^ 



dorf. 



^ Oder: weil der könig ein Verehrer etc. — war gab er ilnn ein 

* na ya mänusäo vtbhäsä ist mir nicht ganz klar. 

^ Ich bemerke auch, dass ich im grossen und ganzen zwischen der 
Mrechakatik fi und diesen volkserzählungen ähnlichkeiten finde; im einzel- 
nen kann dass nicht hier ausgeführt werden. 

* Dfigineya, Thinthäkaräla und Kuttanikapata. Vgl. aucli K'sumeji- 
dra Samayamätrkä 6,29: sakalaJcalikaläkalpanä-Müladevah. 

^ Bei dem sie n:o 14 ist. 

^ Den text verdanke ich der gute des Herrn Prof. E» Lt^utüaDU 
(brief 6. II. 1908). Eine sanskritdarstellung steht nach ihm bd Ma- 
layagiri im Nandikomm. (Galc. ausg. samvat 1936, p. 300 -i, i ff,), 
ein text der mir leider nicht zugänglich ist. 



Digitized by 



cA 



70 Jarl Charpentier, 

Müladevo Kandario'^ ya panthe vaccanti^ io ya ego puriso 
mwffhilo ägacchai, dittho. Kandario tise rüvena mucchio. Jfü- 
hnivvena bhaniyam : ahani te ghademi. tao Müladevo tarn egante 
ef/ummi vananigunje thaveüna panthe acchai jäva, so^ samahilo 
^gao tena Müladevena bhanio : esä mama mahila pasavai, eyam 
nniliüam visajjehi tti. tena visajjiya gayä. so tena samam acchai, 
sti ri tena Müladevena samam acchiüna ägaya, 

ägantüna ya tatto padayam ghettüna Müladevassa 
dhuttl bhanai hasantl : piyam Tchu te! därao jäo^! 

Diese geschichte, die ich anderswo nicht wiedergefunden habe, 
stellt mit einer erzählung in der sage von Brahmadatta's jugend- 
ai)enteuern (s. Uttarädhy, niry. 393) in Verbindung, worüber vgl. 
<lie Auseinandersetzung bei Leuraann WZKM. 6, 42 f. 

In Qukasaptati komrat Müladeva zweimal vor, nämlich in 
Silunidts Übersetzung pp. 37 und 49 (erz. n:o 22 u. 30) an bei- 
ileii stellen als ein gewandter mann und als 'prinz der schurke' 
er\\ähnt. An der letzten stelle wird auch ein vers von ihm ge- 
spiijchen, der vielleicht wirklich aus irgend einem werke Mala- 
zie vn 's genommen ist. 

In Ksemendra's Kaläviläsa* ist Müladeva überhaupt insofern 
4ie liauptperson» dass er als lehrer des kaufmannssohnes Gandra- 
j^'uijt;L und folglich als erzähler das ganze gaunergefolge des Kalä- 
vilnöa revue passieren lässt. Dass K§emendra dem Müladeva eine 
liervcirragende rolle zuteilte, ist übrigens gar nicht wunderlich — 
Wmi was ja aus seiner lektüre des Gunädhya der 'dhürtapati' schon 
tili rdter bekannter. 

Schliesslich kommt ja Müladeva auch in der 124*®° tar. des 
K*SS. vv. 131—238 vor; diese geschichte ist auch bei Pavolini be- 
rück ^icktigt worden. Vgl. weiter Tawney KSS. II 618 not.* Die 
<:esrhichte handelt wie bekannt davon, dass Müladeva mit ^a^in 
uacli Pätaliputra kommt und dort in verschiedenen stücken von 
ili-n ritadtbewohnern mit ihnen scherz getrieben wird. Schliesslich 



* Vgl. über diesen Näyädh. XIX sowie Hariv. I 1252 ff. 

^ , . acchai. jäva so . , . Leumann. 

^ Jn WZKM. 6, 43 lautet der text: piyam khu ^le därao jäo. 

^ Mir nur durch das inhaltsverzeichnis in J. J. Meyers Übersetzung 
i\ei' Samayamätrkä p. XLI ff. bekant. 

' Jn der geschichte kommt auch ein moment vor (Tawney II 622 
I.J» 'las in den europäischen geschichten von dem 'meisterdieb' eingeht. 
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wird er mit einem mädchen, dass ihn früher ausgelacht hatte, ver- 
heiratet, verlässt sie aber in der brautnacht und zieht nach Ujja- 
yini; die junge braut aber verspricht zuerst, dass ein söhn voti 
ihr ihn zurückholen werde. Sie stellt sich als courtisane, namons 
Sumangalü, und gelangt auf diese weise in Ujjayini dazu Jüila- 
deva an sich zu ziehen. Schliesslich holt ein söhn den vater, \U^r 
von ihm gefoppt worden ist, zurück. 

Die geschichte, wie ein verlassenes weib durch Verstellung sei- 
nen gatten wiedergewinnt, findet sich auch bei Dapdin Da(jak. VI 
(Bombay-ed. p. 170 ff.) in der dritten erzählung des Mitraguiitu 
genannt Nimbavati^. Diese lautet kurz folgendermassen: in ValrU^hi 
lebte ein reicher kaufmann, namens Grhagupta, der eine tochter, 
Ratnavati, hatte. Dieser wurde ein junger karawanenführersohn, 
Balabhadra, als gatte gegeben. Da diesem aber in der brautnaclit 
von dem mädchen sein recht verweigert wurde, fasste er has^ zu 
ihr und wollte sie nicht mehr sehen. Daraufhin nannten sie die 
leute statt Ratnavati Nimbavati. Die verlassene gattin wamU*- 
sich zu einer alten bettelnonne; auf deren rat ging sie zusaraMieii 
mit einer freundin, Kanakavati, auf dem dach spazieren und lirss, 
als sie Balabhadra von fern betrachtete einen ball herunterfalKu. 
Balabhadra wurde von liebe entflammt, nahm in der nacht seiih: 
gattin in dem glauben, sie wäre Kanakavati, mit sich und w^ 
fort. Schliesslich wurde dann alles wieder gut gemacht. 

Übrigens glaube ich noch anderswo derartige geschichten ;xe- 
lesen zu haben, obwohl es mir jetzt nicht gegenwärtig ist, ob tLis 
in indischen quellen oder anderswo war. Eine solche aus Italic ni- 
scher litteratur führt Pavolini in der anm. zur letztgenannten ^jc- 
schichte des Müladeva an. 

Es verbleibt nur noch eine Mülade vageschichte, die bei Paso- 
lini nur sehr vorübergehend behandelt worden ist. Es ist iiu 
erzählung Mandiya^ bei Jacobi Ausg. Erz. p. 65 f., die ich hiei- iu 
Übersetzung wiedergebe: 

[65] 'In der Stadt Vennäyada lebte ein bettler, namens Maud- 
iya, der am erwerben fremder eigentümen leidenschaftlich hin^. 
Er beschmierte seine kniee mit einer feuchten salbe und legte bin- 



* Übersetzt bei J. J. Meyer p. 306 flf., der in seiner einleitung kei- 
nerlei parallelen anführt. 

* Im komm, zu Utt. IV 3. Dort wird noch eine andere dn^hi^^- 
geschichte erzählt, vgl. SBE. XLV 18 n. 2. 
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den an, und indem er Immer 'ich bin ein armer bettler' laut rief, 
erwarb er auf der Strasse bettelnd seine lebensmittel. Und sich 
auf einen stab stützend lief er viel umher. Er hatte eine grübe 
gegraben — ein erdhaus in einem garten ausserhalb der stadt — 
und das geld, das er nachts raubte, warf er dahinein. Dort lebte 
seine junge Schwester. In der mitte des erdhauses war ein brun- 
nen: w^enn er — der dieb — irgend jemand durch geld dazu ge- 
lockt hatte das gestohlene gut zu tragen, setzte die Schwester ihn 
auf eine bank, die über dem brunnen stand, und stürzte ihn un- 
ter dem vorwand seine füsse zu waschen hinunter. Dort ging der 
mensch zu gründe. 

So verging eine zeit, während welcher Mandiya die stadt plün- 
derte. Die Stadtwächter vermochten ihn nicht zu fangen und in 
der Stadt entstand deswegen ein grosses wehgeschrei. Dann wurde 
Müladeva [wie oben geschildert]^ könig. [Ihm erzählten die Stadtbe- 
wohner über den räuber folgendes: hier in unserer stadt hat schon 
lange zeit ein dieb viel gestohlen, und keiner vermag es ihn fest 
zu nehmen. Tu' deswegen etwas dafür]. Da setzte er einen ande- 
ren polizeimeister ein, dieser aber vermochte ihn ebensow^enig zu 
fangen. Dann zog Müladeva selbst ein schwarzes kleid an und ging 
in die stadt hinaus. Müladeva blieb in der nähe eines spielhau- 
ses stehen; da kann der dieb Mandiya und fragte: 'wer da?' Müla- 
deva antwortete: 'ich bin ein bettler'. Maudiya sagte: 'komm mal 
mit! ich werde dich zu einem menschen machen'.^ Müladeva 
folgte ihm; in das haus eines reichen wurde ein loch gemacht. 
Viel geld wurde herausgeschleppt und Müladeva damit belastet. 
Dann gingen sie aus der stadt heraus, Müladeva zuerst, dann der 
dieb mit gezogenem schwert So kamen sie zum erdhaus. Der 
dieb begann das geld herunterzuwerfen; dann sprach er zu seiner 
Schwester: 'wasche mal die füsse unseres gastes!' So wurde Müla- 
deva auf den gefährlichen bank gesetzt. Sie nahm unter dem vor- 
wand sie zu waschen seine füsse mit dem gedanken: 'ich werde 
ihn in den brunnen werfen.' Sie sah aber, dass seine füsse äus- 
serst zart waren und dachte : 'dieser ist früher ein mächtiger mann 
gewesen und wahrscheinlich herabgekommen'. So wurde sie von 

^ Die oben angeführte erzählung Müladeva steht in der ükä vor 
dieser gesehichte. 

^ Dass ein räuber einem anderen schütze anbietet kommt auch in 
Hemac. Pari(,'istaparv. I 173 ff. vor, vgf. Hertel Ausg. Erz. aus Hemac. 
Paricistap. p. 224. 
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mitleid erfasst. Sie gab ihm auf seiner fussohle ein zeichen, näaii- 
lich: 'fliehe, so dass du nicht stirbst!' So floh er weg; dann rief 
sie: 'er ist fort, er ist fort!' Mandiya zog sein seh wert unfl lief 
ihm nach. Als Müladeva ihn in der Strasse ganz nahe sah, ver- 
steckte er sich hinter einem linga^ das in der markt stand. Der 
dieb dachte, das linga wäre der mann, spaltete es mit seint^ui sa- 
beH ganz durch und kehrte in's erdhaus zurück. Dort blit^b er 
bis zum morgen und ging dann hinaus; in dem bazar bettelte er. 
Der könig liess ihn durch seine gefolgsleute rufen. Da dnchte er: 
'der mensch da wurde nicht getötet, sicher ist es der köJM;j\ Er 
wurde von den leuten vorgeführt. Der könig erhob siel i von sei- 
nem sitz, begrüsste ihn ehrfurchtsvoll, liess ihn platz nehmen, sprach 
lange und freundlich mit ihm und sagte schliesslich: ^gieb mir deine 
Schwester!' Er gab sie und der könig heiratete sie. Sie erhielt 
auch viel geld. Nach verlauf einiger tage sagte der könig zu Mand- 
iya: ich brauche geld'. Dieser gab wieder viel geld, und wurde 
von dem könig sehr ehrfurchtsvoll behandelt. Noch einmal wunli? 
darum gebeten, und er gab wieder. Der dieb genoss sa r^ehr 
freundliche behandlung und ehrerweisung. Auf diese weise gab 
er all sein geld weg. Dann fragte Müladeva die Schwester; sie 
antwortete: 'jetzt besitzt er nichts mehr'. Nachdem Mandiya äo 
all sein geld weggegeben hatte, wurde er schliesslich gepfählt'. 

So lautet die erzählung von Müladeva und dem dieb Mand- 
iya. Der name hat in sanskrit deutlich Mandika gelautet, denn 
Pavolini hat sicher recht, wenn er eine andeutung an unsere ge- 
schichte in Yogas. 2,72 samhandhyam api grhijeta cäim^ün Muh- 
dikavan nrpäih findet.^ Sonst habe ich den namen nicht ge- 
funden. 

Die erzählung aber ist im gegensatz zum namen nicht allein- 
stehend; sie findet sich an mehreren stellen in der indischen er- 
zählungslitteratur wieder. Zuerst findet sie sich in den Aus^^ Erz. 
noch einmal, in der erzählung Agaladatta^ (p. 67,8 ff,i untl in 
Agaciadatta v. 83 ff". (P- 73,io ff".).* Die erste version lantet tbl- 
gendermassen: 

^ kankamaena asinä eigentl. 'mit dem reiherschnabelförmigen ?s( liwerl/ 

^ Dies scheint darauf zu deuten, dass die geschieh te von Mnndika 
eine sehr bekannte war. 

^ Aus (^äntisüri, vgl. ib. p. VIII. 

^ Diese erzählungen sind übersetzt von A. Ballini, AgadfidEilla^ V\- 
renze 1903, der jedoch nicht litterarhistorisches bringt. Eine juxend- 
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[(i7] 'Auf diesem platz und in dieser ^eit sagten die Stadt- 
bewohner zum könig: 'in des gottgefälligen sj;adt werden mauer- 
breschen, wie man es früher nicht gesehen hat, gemacht; und von 
irgend einem wird überaus viel gestohlen. Deswegen muss der 
gottgefällige die Stadt bewachen lassen!' Dann wurden die Schutz- 
leute vom könig befohlen: 'innerhalb sieben tage müsset Ihr ihn 
greifen!' Als [Agaladatta] ^ dies hörte, dachteer: 'dies ist eine 
glückliche frucht meines hierherkommens' und sagte zum könig: 
ItiDcrlialb sieben tage werde ich dir ihn vorführen, o herr'. Der 
koiii]br hörte dies und sagte: 'tue es!' So ging Agaladatta frohen 
Sinnes aus dem palast hinaus; er dachte nämlich: 'schurken und 
räuber schlendern gewöhnlich in allerlei Verkleidungen in kneipen 
usw. umher; so will ich teils selbst teils durch diener solche stel- 
len ausspähen'. Bei dieser nachforschung kam er auch aus die 
statU hinaus; dort stand er in dem kühlen schatten eines mango- 
bauins still, in schlechte, schmutzige kleider gehüllt, ein mittel den 
dieb XU fangen ersinnend. Sofort kam ein bettlermönch, etwas 
murmelnd und suchte den schatten des baumes. Nachdem er einen 
zweig mit fruchten abgebrochen liess er sich -dort nieder. Agala- 
datta sah, dass er kräftige waden und lange Schenkel hatte und 
dachte in seinem herren: 'dass sind die merkmale eines frevlers, 
sicher ist er der dieb'. Der asket sprach: 'mein söhn, woher kommst 
ilu und mit welchen absiebten gehst du umher?' Agaladatta ant- 
wortete: 'ehrwürdiger, ich komme aus üjjeni, wo mein vermögen 
zu gründe gegangen ist'. Der andere antwortete: 'mein söhn, ich 
werde dir viel geld schenken'. Agaladatta sagte: 'durch dich bin 
ich beglückt'. Dann ging die sonne unter, die dämmerung kam^ 
0er [falsche] asket nahm aus seinem dreistab ein schwert und 
Lim gürtete sich. Dann erhob er sich und sprach: 'lass uns in die 
?ladl gehen'; Agaladatta folgte ihm und dachte: 'dies ist fürwahr 
fler dieb'. Sie kamen in die stadt; an einem gewissen platz lag 
ein liaus, wert mit offenen äugen beschaut zu werden, das den 
grossen reichtum [seines besitzers] verriet. Dort machte der 'asket' 
eine bresche von der grlvatsa-torm^ und trat ein; darauf schleppte 

arbeit Pavolini's Le novelline präcrite di Mandiya e di Agaladatta, 
Roma 1892, habe ich freilich nicht gesehen, aber nach gütiger mitteilung 
düs Verfassers (23. IL 08) enthält sie nur eine Übersetzung der beiden stücke. 

* Der soeben anwesend war. 

^ grlvatsa ist ©g» Unter den termen in Mrcch. III (p. 47,ii ff. 
Stenzier) findet er sich nicht. 



Digitized by 



Google 



Paccekabuddhageschichten. 81 

er einige körbe voll geldkübel heraus und ging fort, nachdem er 
Agaladatta dort hingestellt hatte. Dieser dachte: 'ich werdv die 
Sache gründhch untersuchen'. Dann kehrte der 'asket' zutück, 
nachdem er in einem yaicsa 'iemi>e\ einige ihm getreue, arme nniii- 
ner gesammelt hatte; diese namen die körbe und liefen aur^ der 
Stadt hinaus. Der 'asket' sprach: 'mein söhn, hier in einem alten 
garten werden wir ein Stündchen schlafen, bis die nacht vn^l^ei 
ist; dann gehen wir wieder fort'. Agaladatta antwortete: vfiter- 
chen, das wollen wir tun!. Die männer setzten die körlit- dort 
hin und schliefen ein. Der 'asket' und Agaladatta bereiteten .^ich 
ein lager und stellten sich, als ob sie schliefen. Allmählicli aber 
erhob sich Adaladatta, ging weg und stellte sich unter einen JKtuni. 
Als der 'asket' sah, dass die männer schliefen, ermordete er sie 
ihrer arglosigkeit wegen; als er aber Agaladatta nicht auf dein 
bette sah, begann er ihn zu suchen. Indem er suchte, erhielt er 
von Agaladatta, der sich hinter den zweigen versteckt hatte, t iuen 
schwerthieb in die schütter. Als er wieder zu bewusstseiu knin, 
sagte er: 'mein söhn, nimm dieses schwert und gehe nach dti i nl- 
ternten seite des begräbnisplatzes. Klopfe an die wand dei' kii- 
pelle^; dort wohnt in einer unterirdischen wohnung meine Schwe- 
ster, gieb ihr das schwert. Sie wird deine gattin werden ufitl du 
bekommst dann all mein geld. Ich bin aber des schweren hiel^^^ 
wegen schon ganz leblos'. Agaladatta nahm das schwert \\\n\ 
ging dahin. Dort sah er die Schwester aus dem haus heran sknm- 
men, schön wie ein dämonenmädchen *, und sie fragte: 'woli>r Iht.1 
du?' Agaladatta zeigte ihr das schwert. Mit kummer im lirj^i, 
jedoch ihre sorge verhehlend, führte sie ihn in die kapellr, Sie 
bot ihm einen sitz an, Agaladatta nahm platz und beolKn hli^lr* 
genau ihr benehmen. Sie aber bereitete mit grosser sorgf;iJl ilu 
bett zu und sprach: 'ruhe hier aus!' Er aber schlief nirhl rju, 
sondern verliess, weil er ihr misstraute, seinen platz und versU:( klr 
sich. Sie hatte aber früher einen stein bereit gelegt und ]ie>s ihn 
jetzt ins bett herunter fallen. Das bett wurde ganz zerui^ihnl. 
Da sagte sie sehr vergnügt: *ach, der mörder meines bruiti r^ isl 
getötet'. Darauf trat Agaladatta hervor, packte sie bei den haa- 
ren und rief: *o du tochter einer hure! Willst du mich Inlmy* 
Da fiel sie ihm zu füssen und sagte: 'ich suche schütz l)ci \\\r\ 

^ So habe ich mit Ballini übersetzt, obwohl ja das wort nui '2Mr/ 
unvollständig die bedeutung von ^änti(jrha wiedergiebt. 
^ Bhavanaväsinl. Vgl. Jacobi SBE. XLV 225. 

dharpentier: Paccekabuddhaposchichten. ff 
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Er beruhigte sie [mit den Worten]: 'fürchte nichts!' Dann nahm 
er sie in den königspalast mit, wo er von dem herrscher und 
dem Volk verehrt wurde ; so genoss er freuden und reichtum. [Es 
heisst ja:] 

'Wie andere energische männer hier [in der weit] das glück 
gemessen'. 

Mit ganz demselben einzelheiten, nur ausführlicher, wird diese 
von ^äntisüri erzählte geschichte bei Devendra in der erzählung 
Ägadadatta vv. 83 — 154 [Ausg. Erz. p. 73,ii — 77,6] wiedergegeben, 
weshalb ich darauf verzichte dieses stück zu übersetzen. 

Man sieht ja sofort, dass diese erzählung nur eine doublette 
der geschichte des Mandiya ist. Abgesehen davon, dass das Schick- 
sal des diebes sich ein wenig verschieden in den beiden Versionen 
gestaltet, hat die erzälhlung Agaladatta einen anderen zug einge- 
führt — von dem falschen asketen — der in der indischen lit- 
teratur gar nicht ungewöhnlich ist. 

Eine geschichte, die bis in die kleinsten züge mit der geschichte 
von Mandiya übereinstimmt ausser, dass sie von einem anderen 
novellenmotiv abgelöst wird,^ findet sich in der 14*®*^ erzählung 
der Vetälapancaviingatikä; ganz dieselbe geschichte kommt später 
in KSS. CXII 148 flf. vor. Auch wird sich so was an anderen stellen 
finden^. Es ist somit die erzählung von Mandiya keine originelle 
geschichte — sie findet sich ja an vielen stellen wieder; dass sie 
in den sagencyclus von Müladeva eingefügt worden ist, hat wohl 
vornehmlichst darin seinen grund, dass man den grossen schelm 
und Spitzbuben, den fürsten der Schurken ** (dhürfapati KSS.) Mü- 
ladeva auch als geschickten späher und hinterführer auch eines 
meisterdiebes darstellen wollte. 

Was schliesslich die geschichte von Müladeva im grossen und 
ganzen betrifft, so habe ich mich schon oben mehrmals darüber 
ausgesprochen. Nur möchte ich hinzufügen, dass ich einen zug 
der sage von Müladeva bei Devendra entweder als erfindung oder 
eher als auf Unwissenheit der jainekommentatore beruhend auff'asse. 
Dass nämlich Müladeva schliesslich könig geworden ist, wird an- 



^ Nämlich wie ein mädchen in einem rauher verliebt wird ; vgl. jöt. 
318 (Fausboll III 58 ff.). 

^ Vgl. z. b. j^t. 289 (Fausbell II p. 4i27), eine geschichte, die in 
vielen zögen mit der Mandiyaerzählung übereinstimmt. 

^ Oder 'der Spieler' — vgl. dhürta — bei BR. 
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derswo niemals erzählt; schon deswegen erscheint es verdäL■hti^^ 
Bestimmter aber spricht für den verdacht der umstand, dabi,s (.r 
als könig Vikramaräjä heisst^ Mindestens an einer stelle in KSS. 
(CXXIV 131) tritt Müladeva an dem hof des überall berühmten 
königs Vikramäditya in Ujjayini auf; ich meine deswegen, dass dem 
jainakommentator, der diese erzählung von Müladeva, die m<in bei 
Devendra findet, ursprünghch zusammenschrieb, eine reminisceuK 
dieser begebenheit vorschwebte, er vermischte aber die beiden 
persönlichkeiten und machte daraus eine. Auch sollte ja Müladev:^, 
der bei Devendra, seinem stürmischen lebenslauf zu trotz, als gläu- 
biger dargestellt wird, schon in dieser weit seinen lohn empfnn^^en. 
Denn die jainistischen laien sind ja keineswegs von ihrer reliä^fiosität 
so durchdrungen gewesen — und sind es am allerwenigsten in unsfi- 
rer zeit — dass sie deswegen die irdischen guter verschmäht hätten. 
Ich habe hier oben einen versuch gemacht, die mir YAv^i'mg- 
lichen erzählungen von Müladeva zu sammeln und kurz zu be- 
sprechen. Obwohl die resultate — wie fast überall wo es sich 
von personenkunde in Indien handelt — nicht sehr gross gfwoi-- 
den sind, glaube ich doch damit eine gewisse nutze gebradil ym 
haben; und ich schliesse meine darstellung mit denselben w(}rten, 
wie Pavolini es tat, ab: 'ad altri ricercatori ed illustratori piu nbili 
e competenti, il completare i miei brevi cenni, a vantaggio clella 
scienza novellistica'. Denn die indische novellistik ist doch nicht 
nur die älteste, sondern in vieler hinsieht vielleicht auch die wifli- 
tigste in der weit. Und um Müladeva hat sich eine wahre menge 
von novellen gesponnen, von denen uns aber leider nur späiliche 
reste erhalten zu sein scheinen. 



* Ausg. Erz. p. 63,4. si; 64,5. 
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B. Nami (Nimi, Mahüjanaha). 

Die erzählung vom könig Nami lautet bei Jacobi Ausg. Erz 
p. 41 ff. folgendermassen: 

[41] 'Es gibt hier in Indien im Avantireiche eine stadt namens 
Sudamsana; dort lebte der könig Mauiraha. Dessen bruder Juga- 
bähu war kronprinz; dessen gemahlin, Mayanarehä mit namen, war 
mit der unübertrefflichsten Schönheit und mit liebreiz ausgestattet 
und eine sehr gläubige frau. Diese beiden hatten einen söhn 
namens Candajasa, der alle tugenden besass. Einmal bekam Maui- 
raha die Mayanarehä zu sehen und nach ihr lüstern dachte err 
'wie kann ich mit dieser vereint werden? Doch, ich werde zuerst 
freundschaft mit ihr anknüpfen, dann werde ich ihren charakte: 
kennen lernen und so in angemessener weise handeln'. Nachdem 
er so mit sich selbst beraten hatte, machte er, dass er freund mit 
ihr wurde und sandte ihr blumen, saff^ran, betel, kleider und 
Schmucksachen. Es entstand jedoch in ihrem herzen kein böser 
gedanke. So verging eine zeit; nach deren verlauf sagte Maniraha 
zu Mayanarehä: 'o schöne, falls du mich zu deinem gatten nimmst, 
werde ich dich zur königin des ganzen landes machen'. Sie ant- 
wortete: 'frei davon hermaphrodit oder weib zu werden bist du 
mann geworden durch eine frühere tat — weil du von mir zurück- 
gewiesen wurdest. Und wer kann sich wohl des reiches bemäch- 
tigen, wenn ich den titel 'gemahlin deines bruders, des kronprinzen 
trage. Und weiter: gute männer fürchten sehr den tod, nicht tun 
sie in dieser weit etwas, das das kommende leben beschädigt'. 

Denn: 

'Lebende wesen zu schfidigen, zu lügen, diebstahl zu verüben, 
nach eines anderen weib verlangen zu tragen — dadurch fürwahr 
geraten die seelen in die hölle'. ^ 

Deswegen, o grosser könig, sollst du an so etwas nicht denken 
und diese bösen gedanken meiden'. Als er dies hörte, stand er 
schweigend da; dann dachte er: 'nicht wünscht sie, während Juga- 
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bähu lebt, einen anderen mann. Und weil er arglos ist, werde ich 
ihn töten, mit gewalt überwältigen. Denn es gibt kein anderes 
mitter. So verging eine zeit. Einmal sah Mayanarehä im träume 
den mond^ und erzählte es ihrem gatten. Dieser antworteten 'o 
schönleibige, du wirst einen söhn gebären, einen mond für den 
ganzen erdkreis, wie der [wirkliche] mond für das firinament'. 
Dann wurde sie schwanger. Im dritten monat entstand bei ihr 
dieses verlangen: 'möchte ich die Jina's und die heiligen verehren 
und immer die lehren der titthayärd's hören'. Nachdem dieses 
verlangen erfüllt worden war, verging ihre schwangerschait ruhig. 
Einmal im frühling begab sich Jugabähu mit Mayanarehd des Ver- 
gnügens wegen in den garten, und während dem er sich au J ecker- 
bissen und getränken erfreute, ging die sonne am westlichen Iiori- 
zont unter. Die ganze erde wurde in dunkel gehüllt; Jugabähu 
blieb aber im garten. Maniraha dachte: 'dies ist ein glücklicher 
Zufall, denn erstens ist Jugabähu in einem garten ausserhalb der 
Stadt, zweitens hat er nur wenige bei sich, drittens ist es nacht 
und viertens ist der wald in dichtem dunkel verhüllt. Deswegen 
werde ich hingehen und ihn töten und werde dann mit MMyaiiarehä 
ohne furcht leben'. So nahm er einen krummsäbel und ^ing nach 
dem garten. Nach dem liebespiel war Jugabähu in einer pisang- 
laube eingeschlafen. Rund herum sassen leute; Maniraha fragte 
'wo ist Jugabähu?' und erhielt darüber auskunft [42]. 'Aib angst, 
dass ihn ein feind in der nacht überwältigen könnte, bin ich hier- 
her gekommen', sagte er und ging in die pisanglaube. Veiwirrt 
erhob sich Jugabähu und begrüsste ihn ehrfurchtsvoll IMauiraha 
sprach: 'komm 'mal mit, wir wollen in die stadt gehen, du bist 
lange genug hier gewesen'. Da begann Jugabähu zu gehen. Ohne 
recht oder unrecht oder den tadel der leute zu bedenken und ohne 
furcht für das kommende leben versetzte Maniraha dem nichts 
fürchtenden Jugabähu mit dem scharfen schwert einen heftigen 
hieb in die schul ter. Des grossen Schmerzes wegen fiel dieser mit 
geschlossenen äugen zu boden. Mayanarehä schrie auf: '.^ch, ein 
mord! ein mord!' Da kamen die leute mit erhobenen seh werten 
dorthin und riefen: 'was ist los?' Maniraha sagte: 'aus verliehen 
fiel mir das schwert aus der band. Fürchte also nichts, o schöne !' 
Die leuten erkannten aber das treiben des Maniraha und führten 
ihn mit gewalt in die stadt. Man erzählte dem Candajasa das 



1 Vgl. Ausg. Erz. p. 62,5. 
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Schicksal ties Jugabähu; unter lauten klagerufen lief er mit vielen 
ärztüH nach dem garten. Die ärzte pflegten den verwundeten; 
nach kurzer zeit aber ging das leben zu gründe, die äugen schlössen 
sich, die glieder wurden starr, der ganze körper wurde blass durch 
das wegfliessen des blutes. Als Mayanarehä dies sah, flüsterte sie 
dem Jugabähu diese lieblichen worie zu: 'grossmächtiger, sei auf- 
merksam 1 Du sollst keinen menschen hassen, sei gegen alle wesen 
freundlich, nimm zu dem vierfachen sangha deine Zuflucht, miss- 
billigo die r^ünde, ertrage mit gleichmut dieses Unglück, das dich ^ 
um deiner taten willen befallen hat! Denn es heisst ja: 

"Die handlungen, die ein mann in dieser oder irgend einer 
anderen existenz verübt hat, werden — das muss er wissen — 
die Ursache [eines anderen lebens]'. 

'Deswegen soll man sich wegzehrung für das nächste leben ver- 
scliatTen* Also 

*soll der weise sein Schicksal annehmen, auf die höchsten dinge 
seinen glauben setzen und sein ganzes leben durch den guten 
leJirer, die Schutzkammer der fugenden, anerkennen. 

Töten von lebenden wesen, Unwahrheit, diebstahl und verkehr 
mit anderer männer frauen soll man in dreifacher weise sein leben 
Jang vermeiden. 

Genau soll man weiter den achtzehn Sünden widerstreben, sein 
wahres wesen soll man hegen und in seinem sinne auf die Ver- 
ehrung bedacht sein'. 

Denn 

* wessen zehn [letzte] atemzüge in den fünf Verehrungen be- 
stehen, der wird — falls er nicht zu mohsa [= nirväna'] gelangt, 
notwendig als väimänilia-^oH wiedergeboren'. 

Also sollst du das hängen [an der weit] verlassen. Denn 

'weder vater, mutter, söhne, brüder, freunde und verwandte 
noch häufen von reichtümern bereiten Zuflucht in dem leidvollen 
sii msnru ; 

Nur eins ist hier eine feste Zuflucht aus den schmerzen, die 
in geburt, alter, tod und leid bestehen — ein fester grund für die 
wesen ist di(> von dem könige der Jw.a^s verkündete lehre' 

[4:fl. [Nach einer kurzen zeit starb Jugabähu, Mayanarehä aber, 
die den könig fürchtete, entfernte sich in östlicher richtung und 
kanj nach einem grossen walde. Dort gebar sie am ufer eines 
lotusteiches einen mit allen glückverheissenden zeichen begabten 
söhn. Am nächsten morgen wurde sie, als sie baden gegangen 
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war, von einem seeungeheuer gepackt, aber von einem viffi/fttlhara' 
prinzen gerettet und nach Veyaddha geführt. Mayanarehä weint 
und bittet ihn das söhnchen zu holen. Der junghng erzählt, er sei 
der söhn des königs Manicüda in Rayan^vaha im Gandhiirarezche 
und der königin Kamalävai, namens Manippabha. Maiiitüda aber 
habe nach langer regierung seinem söhn das reich gegeben und 
sei selbst einsiedler geworden; er verweile jetzt in Nandisara 
um den jaina-tempeln Verehrung zu bringen. Das söbiicheii der 
Mayanarehä sei aber von dem im walde umherirrenden kfinige 
von Mahilä aufgenommen und dessen königin übersandl worden 
Deswegen solle Mayanarehä sich beruhigen und ihn (iluiiippnblia) 
zu gatten nehmen. [44J. Sie wünscht aber zuerst nach Naiidi=^am 
geführt zu werden. Aufzählung der jaina-tempel hi Naiidisara. 
Mayanarehä verehrt die tirthahära^s und fragt Manicüda nach dem 
Schicksal ihres söhnchens. Dieser erzählt:] 

^Höre! In Jambüdiva, in Puvvavideha, in der gebend von 
Pukkhalävai liegt eine Stadt Manitorana. Dort lebte ein weit- 
herrscher namens Amiyajasa. Mit seiner gemahlin Pupphavai hatte 
dieser zwei söhne; Pupphasiha und Rayanasiha. * Vienmdachtzig 
lakhen vorweltlicher jähre regierten diese, wurden aber dann von 
der furcht des smhsära ergriffen und legten bei einem wandehiden 
asketen das gelübde ab. Sechzehn lakhen vorweltlicher jalne waren 
sie einsiedler, beim Untergang des weltalters aber wurden sie 
Indasämäniya-göüeY und lebten während zweiundzwanzi|^ sagnro- 
vama's im Accuyahimmel. Als sie so die götterfreuden ^^ekostet, 
wurden sie in Dhäiyasanda als söhne des weltherrschers Hariseiia 
und der königin Samuddadattä wiedergeboren: der eine hiess Saga- 
radeva, der andere Sägaradatta. Da diese das nichli|.^e in der 
königs würde sahen, wurden sie einsiedler bei dem lehrer der zwölf- 
ten dreiweit Dadhasuvvaya. Im dritten jähre wurden sie von einom 
blitzschlag getötet und lebten dann w^ährend siebzehn sügfirovama^s 
im Mahäsukkahimmel. Dort lebten sie als götter längere zeit. Ein- 
mal kamen sie zur Verehrung des zweiundzwanzigsten heiligen; d^ihei 
fragten sie diesen: 'als welche werden wir wiedergeboren weiden?' 
Er antwortete: 'der eine von euch wird söhn des königs -fayasena 
in Mahilä werden, der andere wird söhn des königs Ju^rd>n]Hi und 
der seiner gemahlin Mayanarehä in Sudamsaha werden. Eij^a^ntlif-h 



' So Jacobi. Die hdschrr. haben: A Piq)phasimho, B hipphmho 
und AB Bayanaslho. 



Digitized by 



Google 



88 Jarl Charpentier, 

werdet Ihr vater und söhn werden. So ist der eine zuerst im 
Vi rieh a [45] reich in der stadt Mahilä im leibe der königin Vana- 
mälä, der gemahlin des Jayasena, empfangen worden. Zu richtiger 
zdl wuido er geboren und bekam den namen Paumaraha. Als 
Paumai'üha jüngling geworden, gab ihm der vater das reich und 
zog in die hauslosigkeit hinaus; so wurde Paumaraha grosskönig. 
Seine gattin hiess Pupphamälä. So verging eine zeit seiner regie- 
rung. Der zweite gott aber wurde am ende des weltalters als 
dein so[ui wiedergeboren. Und Paumaraha hat sich auf einem 
■ pfenl von umgekehter dressur im walde verirrt ; dort umherschwei- 

fend ük\h er heute deinen söhn. Wegen in früheren existenzen ent- 
standener liebe wurde er überaus froh. Weiter kam das gefolge 
her, ilas nach des königs fusspuren suchte; dann bestieg er einen 
elephnnti-n und kehrte in seine stadt zurück, wo er das kind der 
Puppljaiiullä übergab. Man feierte die geburtsfeier und das kind 
wurde mit grösster liebe gepflegt^ 

[Wahrend dem der heilige dies erzählte, kam ein mit allerlei 
scliöiieii Sachen geschmückter wagen dahin; aus diesem stieg ein 
gott lun I verehrte die Mayanarehä und den heiligen. Dann erzählte 
er folf^^endes:] 'es lebte in Sudafnsana ein könig Maniraha, dessen 
bnider liiess Jugabähu. Wegen irgend eines früheren Verbrechens 
wunle der im frühling in einem garten von seinem eigenen bruder 
Maniraha in der schulter verwundet. Nachdem er zuerst durch 
Mayaiiaiehä die lehre des Jina gehört, von den folgen des zomes 
frei geworden und den wahren glauben angenommen hatte, starb 
er nnd ist jetzt im fünften himmeP ein Indasämäniyagott. Und 
dieser liin ich. Sie aber ist meine lehrerin, durch sie habe ich die 
wurscel iles glaubens, die Jina-lehre gehört. Denn es heisst ja: 

'Den, durch welchen man in dem rechten glauben befestigt 
wird " sei er ein mönch oder ein haushalter — nennt man seinen 
lehror^ der einem den glauben gegeben hat\ 

Deswegen habe ich zuerst sie verehrt. Es heisst ja auch; 
I Sogar durch tausend millionen von mit allen Vorzügen aus- 

gestatteten höflichkeitsbezeugungen viele existenzen hindurch wird 
den ^^ebern des rechten glaubens nur schlechte Vergeltung zu teil*. 

Als der vidyädhara dies hörte, dachte er: 'ach, welche macht 
benitiit doch die lehre der Jina's! Es heisst ja: [46] 'In dem end- 
loiseii sathsära finden die lebenden wesen lauter Unglück, so lange 
sie nicht mit eifer die lehre der Jinas folgen'. 

' Bambhaloyakappa. 
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Der gott aber sagte zu Mayanarehä: 'o rechtgläubige, wie kann 
ich dir etwas gefälHges tun?' Sie antwortete: 'das ist ei^^entlidi 
nicht möglich, weil ich an der von geburt, alter, tod, kraiikheit 
und kummer befreienden entsagung festhänge. Doch, o gott, führe 
mich nach Mahilä! Dort will ich das glück meines sohnes sehen; 
dann werde ich nur an das nächste leben denken'. Dann wurde 
sie augenblicklich von dem gotte nach Mahilä geführt. Dies ist der 
ort, wo der herr Nami und 'der herr Malli'^ geboren, njfjnche ge- 
worden und die erleuchtung erlangt haben. [Dort verehite Maya- 
parehä die tempel, weigerte sich aber ihren söhn zu sehen und 
wurde nonne, namens Suvvayä]. 

Das kind aber lebte im hause des Paumaraha in giossem ^lück. 
Die gegner des königs aber wurden gedemütigt (namiyä) : deswegen 
nannte er das kindchen Nami. Von fünf ammen umgeben wuchs 
das kind glücklich auf. Mit acht jähren machte er sich alle künste, 
Wissenschaften und nützhche kenntnisse zueigen. Allnulhlicli ge- 
langte er ins Jugendalter. Mit achttausend mädchen aus der Ikkhri- 
gufamiUe, die sogar götterfrauen an Schönheit übertrafen^ wurde^ 
er vermählt; unter diesen genoss er wie Indra eine Zeitlang ausser- 
ordentliche freuden. König Paumaraha aber bemerkte allmählich 
die nichtigkeit dieser weit, setzte den prinzen Nami als köni^r in 
Videha ein, übte die schöne tugend der selbstbezähmung, erlan^'te 
die höchsten kenntnisse und gelangte zum obersten platz in dei^ 
dreiweit. König Nami aber regierte eine Zeitlang in grosser 
majestät. 

[Maniraha aber starb in der mordnacht an einem schlangen- 
biss und Candajasa wurde sein nachfolger]. 

[47]. Einmal geschah es, dass ein dem Nami gehöriger weisser 
elephant, der vorzüglichste im ganzen reiche, seinen pfosstcM brach 
und in der richtung des Vinjha-waldes lief. Dann kam er in der 
nähe von Sudamsanapura. König Candajasa ging geraiiL- nach der 
reitbahn; dabei bemerkten die leute den elephanten und erzähllen 
es dem könige. Dieser Hess ihn festnehmen und in dei* stadL hüten. 
Die späher bemerkten es und meldeten dem Nami, da.ss der weisse 
elephant von könig Candajasa gefangen genommen worden wäre. 
Darauf Hess könig Nami dem Candajasa sagen: 'der weisse elephant 
gehört mir, sende ihn zurück!' Candajasa aber antwortete; 'kleino- 




^ Main ist der neunzehnte ürthakara, das einzige weib unter fliesen. 
Sie war tochter des könig Kumbhaka von Mithilä. Ihre geschiehte erzählt 
ausführlich Näyädh. VIII; vgl. auch KS. 185 f. u. s. w. 
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die» sind nicht mit dem namen eines gewissen versehen; der 
stärkste mag sie nehmen. Es heisst ja: 

'Wer verschenkt [die erde], wem wird [sie] gegeben? wer er- 
hält [sie] als erbe, wem gehört [sie] immer? Nur durch vorzüg- 
liche tapftrkeit beherrschen die könige die erde'. 

Mit -solchen unhöflichen Worten wurde der böte nach Mahilä 
jiurückgesiiiidt und erzählte dem herrscher die antwort des Canda- 
jasa, Naiiii erzürnte heftig und zog mit seinem ganzen heer gegen 
('andajasa Als dieser erfuhr, dass könig Nami sich näherte, zog 
f.T mit Si^iJiem heer aus; es begegnete ihm aber ein ungünstiges 
omen. Da ^jprachen die minister zu Candajasa: 'lass die tore 
sdiliesseu und bleibe hier, dann werden wir zu günstiger zeit 
streiten f Der könig tat es. Nami kam dann herbei und belagerte 
die ötadt von allen selten. Durch das schwatzen der leute bekam 
der ehrwürdige Suvvayä künde davon und dachte: 'mögen sie nicht 
flureh rnord in die hölle gelangen. Desw^egen will ich hingehen und 
ilie beiden besänftigen*. Mit erlaubnis der oberin ging sie von nonnen 
begleitet UEich Sudamsanapura; dort bekam sie den könig Nami 
zu sehen. Nami bot ihr den vernehmsten platz an, begrüsste sie 
und setzte sieh auf den boden. Die ehrwürdige predigte die jaina- 
lehre, dw vollständiges glück gewährt; dann sagte sie: 'o grosser 
könig, wertlos ist die königswürde, vom sinnesgenusse erntet man 
bittere fruchte, die sünder gelangen notwendigerweise in die 
)i Allen, ditt mit Unglück gefüllt sind. Weil dem so ist, sollst du 
dieli HiXB diesem streit zurückziehen. Und weiter: wie schreck- 
lich ist nidit der streit mit dem älteren bruder'. Nami fragte: 
'wo ist mein älterer bruder?' Die ehrwürdige erzählte ihm dann 
seine wahre lebensgeschichte. Aus stolz wollte er aber nicht zu- 
riickkehreiK Darauf ging sie durch ein pförtchen in die stadt und 
begab sich nach dem palast. Die diener erkannten sie, könig Canda- 
jasa be^'rüsste sie. Unter tränenströmen fiel er der ehrwürdigen 
?A] fiiäseni dann setzte er sich auf den boden. Candajasa fragte: 
'ehrwürdip^e^ was für ein unglückliges gelübde ist dies?' Die ehr- 
würdige erzälilte ihm die ganze geschichte. Candajasa fragte: 'w^o ist 
dann dies^er mein bruder?' Sie antwortete : 'er belagert deine stadt'. 
Da zog er mit vor freude zitterndem herzen aus der stadt heraus. 
Als Nami seinen bruder kommen sah, ging er ihm entgegen und 
fiel ihm 7Ai fassen; Von seinem älteren bruder wurde er fröhlich 
hineingeführt. Nami wurde dann von Candajasa zum könig 
jjewHht (indem dieser sagte): 'sei herrscher des ganzen [48] 
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Avantilandes!' Candajasa aber legte das gelübde alj und lebte 
glücklich. 

Und könig Nami führte eine strenge herrschaft in den beidt^n 
reichen; so verging eine lange zeit. Einmal aber befiel ihn ein 
heftiges fieber. Die ärzte verzweifelten an seiner rtttiniiHf. Da 
rieben die königinnen sandel um salbe zu machen und hatten da ijei 
die armringe an. Das klingeln der spangen gab im ganzen haihse 
ein Widerhall. Der könig sagte: 'meine obren werden gt^peini|4t\ 
Die königinnen legten eine spange nach der anderen ab, nur eine 
blieb sitzen. Dann fragte der könig: 'warum klingen die armrintre 
nicht mehr?' Sie erzählten ihm, die seien abgelegt worden, Von 
seinem unglück betroffen aber dachte er: 'die vielen sirjd daran 
schuld, nicht die eine. Denn es heisst ja: 

'wo ein grosser häufen oder eine menge ist, dort k\ iki^ ^'rrisst* 
Unglück, das glück gedeiht nicht da'. 

Falls ich also von dieser krankheit frei werde, lege ich dai* 
gelübde ab. Dann trat der vollmond im Kattiyamonat ein. [Der kini'v^ 
sieht jetzt im schlaf einen träum, wodurch er sich seiner vorigen 
existenz erinnert. Er erwacht und wird mönch. Dann heisst es?:] 

'Nachdem könig Nami, der fürst von Mahilä, das klingen vieler 
und das nichtklingen einer armspange gehört, wurde er muncir. 

Dieses stück bildet die kommentierende einleitung zum neunten 
kapitel des üttarajjhayana, genannt Namipabbajjajjhaipmmif das^ 
kapitel vom pravrajya des Nami' (übers, bei Jacobi SBE. XLV ;^5 
ff.). Das kapitel beginnt, wie im allgemeinen die itihäsa's im Uli/ 
mit einigen kurzen epischen angaben, die in wenigen w orten den 
hauptsächlichen inhalt der rahmenerzählung angeben. Ks lieJRst 
nämlich : 

1. caiüna devälänao uvavanno münusammi logammi 
iivasantamo hanijjä saral poräniyam jäim, 

2. jäim sarittu hhayavam sahasamhuddho aimttfrrf dhamme 
puttam thavittu rujjammi abhinikkamal Natu} nli^ft. 

d. h. [1] 'aus der götterweit niedergestiegen' in der nienscden- 
welt geboren, nachdem er den einfluss der Verblendung' besiegt 
hatte, erinnerte sich [Nami] seiner vorigen gehurt; 

[2] nachdem der könig Nami sich daran erinnert halte, wurde 
der ehrwürdige ein svayamsamhuddha in der besten lehre, mutzte 
seinen söhn als könig ein und legte das mönchsgelülxle ah'. 



1 Vgl. z. b. XII 1—3; XIII 1—4; XIV 1 ff.; XVIII 1 fT. usw% 
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Naitii zieht jetzt fort. Da begegnet ihm Sakka als brahmane 
verkleitiet. Es heisst darüber: 

ö* ahhhuithiyam rayarisim pavajjathänam uttamam 
Suhio mähanarüvenam imarh vayanam ahhavl: 

*zu!ii könighchen weisen, der den ausgezeichneten zustand der 
pnfcrajija erreicht hatte, sprach Sakka als brahmane verkleidet 
folgende worte: 

Jetzt folgt die Unterredung zwischen Sakka und Nami, die sich 
bis v< 54 er:5treckt. 

7, khh nu bho ajja Mahiläe^ Tiolähalagasamkiüä 
smi*anti därunä säddä päsäesu gihesu ya\ 

8, tytim attham nisümitta heuküranavTiio 

km Naml räyarisl devindam inam ahhavl: 

9, 'Mahilae ceie vacche slyacchäe Manorame^ 
pnttupupphaphalovee hahünam hahugune sayä. 

U)i vtiiUii MramänammP ceiyammi Manorame 
duhiä asaranä attä ee kandanti hho khagä\ 

\ I , vytiih attham nisämittä heükäranaväio 

ttfo yamirh rayarisim devindo inam ahhavl: 

ISä. 'esa ffggl ya väo ya eyani dajjhai mandiram, 
hhifjavam anteuram tenam kisa nam nüvapekkhie\ 

14. *suhmk vasämo jlvämo jesim mo natthi kimcanam 
MifhlJäe (iajjhamäme na me dajjhai kimcana.^ 

15. adiitputtakalattassa nivvävärassa hhikkhuno 
piynm na vijjae kimci appiyarh pi na vijjae, 

IG. bfihtm khu munino hhaddam anagär assa hhikkhuno 
.wrmö vippamukkassa egantani anupassao\ 

17, = [l, 

18. ^pögdram käraittänam gopuraddälagäni ya 
Hsülagusayagghto tao gacchasi khattiyä. 

lU- = 8. 

30. 'sfiddkam nagaram kiccü^ tavasamjamam^ aggalam 
khauü nimapägäram tiguttam duppadhamsagam. 

^ Vgl: SßE. XLV 36 n. 1. Es ist Mahilä zu lesen. 

^ Vgl. MBh. XII 4932 Qttacchäyo manoramah usw. bei Franke 
V^ZKM. 50. H66. 

^ Zu har-, s. Vr. 8,6o, Hc. IV 1250, Pischel Pkt. Gr. p. 371, wo 
also bei M.-JM. htrai auch AMg. zuzusetzen ist. 

^ Ober diesen vers s. unten. 

* Vgl. Dhp. 40^: nagarüpamam cittam idam thapitvä, 

^ So die Berl. Hdschrft; die tlkä daselbst hat aber wie die hdschr. 
Jacob i ■ Sä kl vu ^a m varam. 
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i21. dhanum paraJchtmam kiccä jivarh ca iriyant sapä 

dhiim vo heyanam kiccä saccenam palimangliaf^ 
:2:2. tavanäräyajuttenam bhirünam kammakamctiyam 

muni vigayasamgamo hhävao parimuccaV . 
^8. = 1*1. 
i24. 'päsäe käraittänam vaddhamänagihäni^ ya 

välaggapäiyäo ya tao gacchasi khatttiya\ 
^5. =8/ 
:26. ^samsayam khalu ffo kunai jo magge kunai ghnrikik 

jattha vä gantum icchijjä tattha kunejja säsarfoth'. 
27. = 11. ^ 

i28. ^ämose lomaharc ya ganthibhee^ ya takkare 

nägarassa khemam käünam tao gacchasi khattiyü\ 

29. =8. 

30. 'asaim nu manussehim micchä dando pajujjae 
akärinutthä haddhanti muccal kärago jano, 

31. = 11." 

32. ^je kei patthivä fujjham no namanti narähivä 
rase te thävaittänam tao gacchasi khattiyä. 

33. =8. 

34. 'jo sahassam sahassänam samgäme hojjae^ jine 
egant jinijjä appänam esa so x)aramo jao. 

35. appänam era juhhhähi kirn tu jujjhänäm bajjiuiO 
appana-m-eva appänam jaittä suham ehae. 

3(>. ^xmncindiyäni koham va mänam mäyam vä tahcvn Joham i-(t 
dujjayaw cera appänam savvam appe jie jiyom*. 

37. = 11.* 

38. [jaittä viule janne bhoittä samariamähane 
daccä bhoccä ya jifthä ya tao gacchasi khattifffV. 

39. = 8. 

40. \jo sahassam sahassänam mäse mäse gavani dae 
tassa vi samjame seo adintassa vi kimcanam 



^ Oder pcdi-m-migh^ ; aagh und maugh in der bed. 'rLjjrehendere, 
spernere' {äksepe) in Dh. 4,46 und 37. Wohl auch 'werfen^ wie hier. 

2 Vgl. SBE. XLV 38 n. 1. 

•* Skt. granthihheda und granthicchedaka 'beulelschneidei^ Manu, 
Yäjn usw. 

* Vgl. Pischel Pkt. Gr. p. 330. 

^ Über das metrum vgl. SBE. XLV 39 n. 1. j 
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41. - fl. 

4:2. 'f/horäsamam caittänam annam patthesi äsamam 

ihtva posaharao bhavähi manuyähivä\ 
43. - 8. 
4i. 'mäse müse u jo bälo kusaggenam nu bhunjae 

Hfl [so] suyakkhäyadhammassa kälam agghai solasim'.^ 
15. = 11. 

\4\, 'hiratinam suvannam manimuttam kamsam düsam ca 

vähanam 

kih^am vaddhavaittänam tao gacchasi khattiyä\ 
47. = 8. 
4S. 'suvunnaruppassa u pavvayä bhave 

,ii tf fJ hu Keläsasamä asankhayü 

nitrussa luddhassa na tehirii kirne i 

ii'f'ha hu ägäsasamä anantiyä. 
411. pudhavl sali javä ceva 

hh'annarh pasühim sahä 

padipunnam nälam egass' 

ii fjijjä tavmh care,^ 

50. = n. 

5 1 , \ircheragam abbhuyae bhoe cayasi patthivä 
tisante käme patthesi samkappehim vihannast. 

53. *8allam kämä visani kämä kämä äslvisovamä^ 

kf^me patthemänä akämä janti duggayam, 
54* filievayai kohenam mäitenam ahamä gäl 
mtlt/agaipadigghao lo(b)häo duhao bhayam . 
Dann wirft Indra seine Verkleidung weg und erweist dem ehr- 
wnniigen si-ine ehresbezeugung (vv. 55 — 60): 

55. iumujjhiüna mähanarüvam viuruviüna indattaw 

imndai abhitthunanto imehim mahurähim vaggühim. 



^ Dieser vers ist mit Dhp.. 70: mäse mßse knsaggena bälo bhuhjetha 
hhojanmh na so samkhatadhammünam kälam nagghati solasini identisch. 

^ Vgl. Mörasamy. II 10,6 (= Divyävad. p. 224, vgl. Windisch Möra 
n. Hucldlia p. 108 n. 3): pabbatassa suvannassa jätarüpassa kevalo dvittä 
va näh im ^.kassa iti vidvä samahcare, 

'^ Vgl. zu dieser zeile Afig. Nik. IV p. 289: sallam te kämänam 
ixdhimmnatk, jät. 366 g. 4: evameva manussesu visarh kämä samohitä 
und Therig* 451 kämä katukä äslvisüpamä. 
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56. 'aho te nijjio hoho! aho mäno parüjio! 
aho nirakhiyä mäyä! aho loho vas'ikao! 

57. aho te ajjavath sähü! aho te sühü maddavam! 
aho te uttamä khantl! aho te muttl uttamäf 

58. ihamsi uttamo bhante pacchä hohisi uttamo 
loguttamuttamayh thänam siddharn gacchasi mnio! 

59. evam abhitthunanto räyarisim uttamäi saddhüe 
päyähinam Icarinto puno puno vandae Sakko. 

60. tä vandiüna päe cakkankusalakkhane munivartussa 
ägäsena uppaio laliyacavalakundalatirull. 

Dann folgen die abschliessenden verse: 

61. Naml namei appänam sakkham Sakkena coiu 
caiüna geham Vedehl sämanne pajjavaJJhio. 

6:2. evarh karinti sambuddhä pamfiyä paviyakkhanä 
viniyattanti bhogesu jahä se Naml räyarisl. 

In Übersetzung lautet das kapitel etwa so: 

[7] Weswegen ist jetzt Mahilä erfüllt von geschrei? Schreck- 
liche klagen hört man in palästen und anderen häuseru\ 

[8] Als Nami, der königliche weise, dies hörte, anhvortetf er 
dem götterkönig, gründe und Ursachen anführend, folgeiidenna^äeu 

[9] 'In Mahilä in dem garten Manorama^ steht ein bäum mit 
blättern, bluten und fruchten beladen, der kühlen j^rhatten ^'iht 
und immer der Zufluchtsort vieler (vögel) ist. 

[10] Wenn jetzt der garten Manorama vom Sturmwinde ^^e- 
packt wird, schreien die vögel, die geplagt, ohne znfhicht und 
elend sind'. 

[11] Als der götterkönig diese erwiderung hörte, antwortete 
er, gründe und Ursachen weiter verfolgend, dem königlicherr weisen 
Nami folgendermassen : 

[li2] 'Es ist teuer und stürm, dein palast steht in teuer! IChr- 
würdiger, warum beobachtest du nicht deinen harem?' 

[13] = 8. 

[14] 'Glücklich sind wir, glücklich leben wir, denen nichts ^^e- 
hört; falls Mahilä brennte, brennt doch nichts, das mir i^Ttinrte. 

[15] Einem mönche, der kinder und frau verlasstMi und das 
handeln niedergelegt hat, geschieht nichts liebes aber auch nichts 
unliebes. 



^ Meine Übersetzung weicht hier von der Jacobi's 'in M. i:^ the sacred 
tree Manorama' ab; Laksmivallabha erklärt ceie mit udijäntt. 
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[16] E^ gibt viel glück für einen weisen, einen hauslosen 
mönch, der von allem [weltlichen] gelöst ist und sich selbst ganz 
allein sieht'. 

[17] = 11. 

[18] 'Baue eine mauer, tore und festungs werke ; schaffe einen 
^mh und caiaghnVs, dann wirst du ein Icsatriya sein. 

[19] =S. 

[^0] 'Indem man den glauben zu seiner festung, die askese 
zum riegei und die geduld zu einer starken mauer, die dreifach be- 
hütet,* und schwierig zu zerstörend ist, 

[21] indem man den eifer zu seinem bogen und die iriyä zur 
sehne und die festigkeit zum ende des bogens macht, soll man mit 
der Wahrheit [den pfeil] abschiessen, 

[2S] indem man mit dem pfeil — der askese ist — den pan- 
zer der feinde — karman — durchbohrt — so wird der weise, 
nachdem er in dem streit gesiegt hat, von dem samsära gelöst'. 

[i23] = 11. 

[24] Baue paläste und unübertreffliche häuser und türme — 
dann wirst du ein ksatriya sein'. 

[2ä] =8. 

[26] Nur gefahr gewinnt der, der sein haus am wege baut; 
wnliiii man immer geht, dort mag man seine Zuflucht suchen*. 

[^7] =11. 

[28] Strafe diebe und beutelschneider und räuber; schaffe der 
Stadt rulie — dann wirst du ein ksatriya sein', 

[20] = 8. 

[30] iJfters strafen die menschen in verkehrter weise; unschul- 
dJDfe werden verhaftet, schuldige werden frei gelassen*. 

[äi] =11. 

[H2] '0 herrscher, bringe die könige, die dir nicht geh 
in deine gewalt — dann wurst du ein ksatriya sein'. 

[:«] =8. 

[H4] *Wenn auch jemand tausend und aber tausende von fein- 
den li(*si(-;:ie, so ist doch dessen sieg der grösste, der sich selbst 
httäiegt, 

[;^5] i:Jrkämpfe dein eigenes selbst, warum sollst du mit an- 
d*^t'i*n känjpten? Falls man mit hülfe der 'selbst' das 'selbst' be- 
siegt, gmvinnt man glück. 



^ Oder : 'mit den drei yuj)ti's versehen'., 
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[36] Die fünf sinne, zorn, stolz, wahn und geiz — das gSLUze 
'selbst' ist schwierig zu bekämpfen; ist es aber besiegt, so ist der 
ganze sieg gewonnen'. 

[37] = 11. 

[38] 'Bringe grosse opfer, füttere asketen und brahmanen, ver- 
teile gaben, lebe in freuden und opfere — dann wirst du ein 
hsatriya sein'. 

[39] = 8. 

[40] 'Wer jeden monat tausend und aber tausend von kühen 
verteilt — besser ist er, falls er auch nichts gibt, sich aber selbst 
bezähmt'. 

[41] = 11. 

[42] 'Du hast ein schreckliches agrama verlassen und gehst 
jetzt in ein anderes; hier sollst du, o menschenheld, bleiben und 
nur die fasten beobachten*. 

[43] =8. 

[44] 'Falls ein tor jeden monat nur ein tw^ablatt voll naliriiiig 
zu sich nehmen würde S so wäre er doch nicht ein sechszehntel 
so viel wert wie einer, der das wahre gesetz kennt'. 

[45] = 11. 

[46] 'Vermehre deine [schätze von] gold, silber, edelsteiiien, 
perlen, kupfer, kleidem und wagen — dann wirst du ein hsatriya sein', 

[47] =8. 

[48] 'Falls es auch unzählige berge aus gold und silber, gross 
wie Keläsa gäbe, so würden sie doch nicht für einen geizigen mann 
[ausreichen], denn seine begierden sind weit wie der luftraum und 
ohne grenzen. 

[49] Die erde mit reis und körn, gold und vieh — alles zu- 
sammen würde nicht einem einzigen manne genug sein — wenn 
man dies weiss, mag man askese üben'. 

[50] = 11. 

[51] 'Wunderlich fürwahr, o fürst! die sonderbarsten genüsse 
verwirfst du; nach nicht existierenden genüssen suchst du — eben 
durch dein verlangen wirst du zu gründe gehen'. 

[52] =8. 

[53] 'Ein pfeil sind die genüsse, gift sind die genüsse, wie 
giftige schlangen sind die genüsse; die welche nach genüssen jagen 
erlangen sie nicht und geraten in die hölle. 

^ Der sinn der stelle geht aus der erzählung von Jambuka im komm. 
zu Dhp. 70 vor. Ich verdanke diese nachricht Herrn cand. phil. Snütlu 

Charpentier: Paccekabuddhageschichten. 7 
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[54] Durch zorn versinkt er, durch stolz [gelangt er in] die 
niedrigste läge, wahn wird ihm ein hindernis auf dem wege sein, 
durch ^^eiz wird er in beiden weiten schreck erfahren'. 

[55] Die brahmanengestalt fallen lassend und die Indragestalt 
wiederannehmend, begrüsste ihn [Sakka] ehrfurchtsvoll mit diesen 
liebliehi^ii worten: 

[5f*| *Schön! du hast den zorn besiegt; schön! du hast den 
stolz zu boden geschlagen; schön! du hast den wahn vernichtet; 
schön I du hast den geiz unter deinen willen gebracht. 

[57] Schön ist deine einfachheit, o heiliger! schön ist deine 
demut, o heiliger! schön ist deine unübertreffliche geduld, deine 
vollsLfuidige erlösung! 

[58] In dieser weit, o ehrwürdiger, und in der anderen wirst 
du der vornehmste sein; ohne Sünden wirst du deine Vollendung, 
die allerhöchste stelle, erreichen'. 

[59] Nachdem Sakka den unübertrefflichen königlichen weisen 
in deiser weise gelobt, wendete er ihm im rechten glauben die 
rechte seite zu und begrüsste ihn wieder und wieder. 

[fiO] Nachdem er so den füssen des trefflichen weisen, die mit 
rad und haken gezeichnet waren, seine ehrerbietung erwiesen hatte, 
flog er durch den luftraum mit lieblich klingelnden Ohrringen und 
kopfpntz. 

li}\] Nami verneigte sich selbst; ermahnt von Sakka verliess 
der kötilg von Videha sein haus und wiedmete sich dem asketen- 
^tand. 

\Vd\ So tun die völlig erleuchteten, die weise und geschickt 
sind: SIT verlassen die genüsse wie Nami, der königliche weise. 

Ute Utt.-erzählung führt also in die legende ein neues motiv 
ein^ iUi^ tj^espräch zwischen dem als brahmane erscheinenden Indra, ^ 
der als Versucher auftritt, und Nami, der schon seine stadt ver- 
lassen hat. Eine jainistische version, die dieses element der er- 
/aiiliinj:? mit der geschichte bei Devendra vereinigt finden wir in 
der Hr^' geschichte des Kathäko(;a ('Story of Madanarekhä and 
Ult Si)\i Nami*, bei Tawney p. 18 t!'.). Hier wird nämlich nicht 
nur' iViv ganze geschichte bei Devendra bis zum schluss (episode 
rnil den armspangen, hodhi) erzählt, sondern auch das gespräch 
NiuiHs mit Indra, dieses jedoch viel kürzer als in Utt Der berühmte 
vers vtjin brande in Mithilä findet sich hier wieder. Die gäthä's 

' Sti tritt Indra ja z. b. auch in der bekannten ^unahcepalegende 
{Ail ]»r 7,15,1 fT) auf. Vgl. weiter Divyävad. p. 473. 
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aber, die sich in dieser version finden, sind fast alle epischen in- 
halts und zeigen also m. e. unzweifelhaft, dass wir es hier mil 
resten einer alten metrischen biographie des berühmten königs und fl 
pratyelcahuddha zu tun haben. Ob spuren derselben sich auch ^ 
anderswo vorfinden, wird sich später aus diesen untcrsuchuiif^t?n ' 
ergeben. 

Mit dieser erzählung zeigt eine gewisse ähnlichkeit die ^>^ ge- 
schichte des Kathäko^a ('Story of prince Ya^obhadra', Tawney p 
13 fif.)^- Sie lautet kurz folgendermassen: In der stadt Säketa 
lebten einmal zwei brüder, der könig Pundarika uncf sein jüngerer 
bruder, der kronprinz Kundarika;^ des letzteren gattin hiess Yavü- 
bhadrä. Pundarika wird in sie verliebt und sucht sie zu verführen, 
Ya^obhadrä aber weigert sich ihm zu gehorchen. Heftig zürnend 
gibt P. seinem bruder gift, woran K. stirbt. Yai^obhadrä aber ent- 
flieht sofort und legt das gelübde ab bei Suvratä,^ einer heiligen 
jainaschwester. Sie vergisst es aber dieser zu erzählen, dass sie 
schwanger ist; als dies später entdeckt wird, siedelt sie nach dem 
hause eines bruders, namens Sugupta, über und gebiert dort ehien 
söhn, den sie Yayobhadra nennt. Dieser soll mönch werden, ver- 
mag es aber nicht, sondern begibt sich nach Säketa um zusammen 
mit Pundarika zu regieren. Dort wird er aber zusammen mit 
seinem oheim P. und vielen anderen durch die worte einer Schau- 
spielerin dazu bewegt, wieder das gelübde abzulegen. 

Diese erzählung scheint mir kaum was anderes zu sein ak 
eine Umarbeitung der Namisage; dass wir es mit einer gewöhn- 
lichen legende über erlangung von hodhi zu tun haben, zeigt ja 
der schluss, wo viele menschen durch einen unbedeutenden zufali 
bekehrt werden. 

Andere mehr zufällige nennungen des Nami in der jainaiitte- 
ratur finde ich ütt. XVIII 45 {= die vier patteyahmhJhtts s. oJH-n) 
und 46 = Utt. IX ül; Süyag. I 3, 4, i:i wo er zusammen mil Räma- 
gupta, Bähuka und Tärägana^ genannt wird, gefunden; KS. 1S4, 
wo er als der 21^^^ tlrthalara, 584000 jähre vor Maliävira 1^- 
bend, dargestellt wird, sowie Äup. S. 76, wo er als Vphht (U I'^- 
deha^) räyä bezeichnet wird. 

^ So schon Leumann in seiner anm. zur stelle. 

^ Wohl nur eine zufällige entstellung von Kandanka (in Nslysidh, 
XIX kommen zwei brüder P. und K. vor, vgl. auch Ävac. ei^. IX 54, is). 

^ So nennt sich ja Madanarekhä, nachdem sie das gelübdi/ abgelegt 
hat, in der Namierzählung 

* Gilfinka schreibt statt flessen Näräyana. i 
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Um also die jainistischen traditionell, soweit ich sie kenne, 
kui'z zusammenzufassen: Nami war ein berühmter könig von 
Mithilä im Videhareiche. Sein vater war durch seinen oheim er- 
mordet worden und seine mutter war mit ihm — der noch nicht 
geboren war — entflohen. Später wurde er von einem kinderlosen 
kAiüge in Mithilä aufgenommen und zu seinem nachfolger gemacht. 
AU er aus gewisser veranlassung mit seinem bruder krieg beginnt, 
erhält er durch seine mutter, die inzwischen nonne geworden, 
über den wahren Sachverhalt aufklärung. Später wird er von 
einem fieber befallen und als seine gemahlinnen deswegen sandel 
reiben, wird er durch das klingen mehrerer und das nichtklingen 
einer einzigen armspange zur erleuchtung geführt. So wird 
er der 21*^ ürthakara der Jaina und einer der vier patteya- 
huddha's. Bei seinem auszug in die hauslosigkeit wird er von 
Indra geprüft. 

Wir werden jetzt nachsehen, wie sich diese tradition zu 
denen, die wir in buddhistischen und brahmanisclien quellen finden, 
vrirhält. 

Zuerst muss aber ein wenig untersucht werden, wie es mit 
dem namen des weisen königs in verschiedenen texten steht. 
Wir sahen oben, dass die jaina ihm Nami nennen, was Devendra 

— wahrscheinlich nach älteren quellen — aus nam- etymologisiert.^ 
Dle^e form des namens aber scheint gerade auf die jaina 's be- 
schränkt zu sein. Bei den buddhisten finden wir Nimi (Jät. 408, 
541, Majjh, Nik. 83), was man auch öfters in der sanskritlitteratur 
sieht {Räüi. MBh. Pur. Raghuv. usw). Die brahmanische etymo- 
logie — die natüriich ebensowenig wert ist wie die übrigen 
nanienerklärimgen an dieser stelle — finden wir in VP. IV 5 
(Wilsoii p. 389). Aber der Nimi der buddhisten nimmt einen 
hinderen platz in der reihe der könige von Mithilä ein als der 
Nimi der brahmanischen tradition. In Majjh. N. 83 (vol. II: i p. 
74 ff.) finden wir nämlich die folgende reihe: Makhüdeva — 
Makhädeva's söhn — dessen nachfolger in der zahl von 84000 

— Nimi — Kalärajanaka; in VP. IV 5 wieder ist Nimi söhn 
des Iksväku und begründer der dynastie von Mithilä* — sein in 
übernatürlicher weise geborener söhn heisst Janaka. Dieser name 



^ \\'L Utt. IX 32: je hei patthivä tujjham no namanti narä- 

hivil . , . 

^ In {liesem Verhältnis stimmt die jainistische tradition mit der 
brahmanischen überein. 
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ist wie bekannt ein titel der könige von Mithilä geworden und so 
nennt das 539 jätaka den frommen könig schlechthin MahCfjanakn^ 
Sühn des Äritthajanaka. In VP. heisst der letzte der familie der 
Janakiden Krti, Diese ausfuhrungen stimmen wie man sieht nicht 
mit einander überein. Es ist doch zu merken, dass die königs- 
liste des VP. nur noch in Väyu- und Bhägavata-Puräiui vor- 
kommt. Es ist also möglich, dass wir hier nur die tradition einer 
bestimmten puränischen schule vor uns haben — ist Ja dan 
Bhägavata im grossen und ganzen von dem VP. abhängig, und 
obwohl das Väyu-P. ja ein (^ivaitisches werk ist, hat es doch auch 
viel mit dem VP. gemeinsam. Als eine andere (östlichere) tradi- 
tion haben wir wohl die der buddhisten anzusehen, wo Makhfideva 
als der mytische Stammvater der Janakiden gilt. 

In der brahmanischen tradition werden wohl aU die be- 
rühmtesten (oder der berühmteste?) der fürsten von MiÜiiU der 
Janaka, als dessen tochter Sita aus der erde hervorwtlchst, in VP, 
IV 5 Siradhvaja genannt und der Janaka des Qat. Br„ der dort 
(XI 6, 2,1 ff.) den Qvetaketu, söhn des Uddälaka, den Soma<^u§ma 
und den Yäjnavalkya über das agnihotra belehrt ^ Dass dieser 
Janaka, den auch das Brhadär. Up. mehrmals [% l,i = Kims, 
Up. 4,i; 3, l,i; 4, l,i — 7; 2,i; 2,4; 3,i; 4,?; 5, 14,a] nennU keine 
sagenfigur sondern eine wirklich — und freihch nicht lange vor 
der abfassung der beiden letztgenannten texte — existierende 
person ist, scheint mir ausser frage zu stehen. Wa=^ die zeit an- 
betrifft, in der er lebte, so hat schon Eggeling in SBE. XII p. 
XLII hervorgehoben, dass er ein altersgenosse des Cvelaketu war'^; 
und dass Pändu in MBh. I 4723 diesen als nicht viel trüht^r 
lebend darstellt. Es würde also seine zeit durch die der Pfiudu- 
iden bestimmt werden. Weiter nennt Brhadär. Up. 2, l,i [= Ivüuk, 
Up. 4,1], dass er durch seine freigebigkeit den brahmanen gegen- 
über die eifersucht des königs Ajäta^atru in Kä^i heraiirhesrhworen 
habe. War ist aber dieser Ajäta^atru? In den listen der könige 
von Kri(;i finde ich ihn nämlich nicht. iVI. e. ist er aber rnil 

^ Auch an anderen stellen des (^at. Er. kommt Janaka vör, vgl. 
Eggelings index in SEE. XLIV. Ihn nennt auch Agvaghü&H^ Buddha- 
carita XII 67 zusammen mit Parägara u. a. (vgl. Jacobi ZDMG, 53,5). 

^ Der Janaka, dem Äp. 2, is, 7 und Eäudh. 2, *i, ba eine alte 
gäthä über die frühere unkeuschheit der frauen zuschreiben, ist ohne 
zweifei der Zeitgenosse des ^vetaketu. Denn wir wisson aus MBh, I 
4749 fif. und Kämas. p. 7 (vgl. Yac^odhara zur stelle), dass t.lvetaketu 
der tradition gemäss diesem alten zustande durch ein neues ehegeset* 
ein ende machte. 
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Pratarüajia, der nach VP. IV 8 (p. 407 f. bei Wilson) auch 
Qatrujit, Vatsa, Rtadhvaja und Kuvalayäc^va genannt wurde, ident- 
isch.' Für ihn habe ich aus VP. IV 8 und MBh. V 3960 ff. fol- 
gende Stammtafel erhalten: 

VP. MBh. 

Bhimaratha Bhimasena 

I I 

Divodäsa Divodäsa ^ Mädhavi ^ U(;inara 

I' I König in 

I Bhoj anagar a 

Pratardana Pratardana Qibi 

(genannt (^^Rtrujil, Vatsa, Rta- 
dhvaja und KuvalayäQva) 
I 
Alarka (vgl. MBh. XIV 

S39 ff.)^ 
Pratardana wäre also halbbruder des berühmten ^ibi. Das 
MBh. Xil 3664 ff. erwähnt ihn übrigens als offenen gegner des 
Janaka. Dass dieser übrigens den Verfassern des grossen epos als 
der Vorzeit angehörig erschien, geht aus allen stellen hervor. 
Übrigens haben wir in MBh., soviel ich sehe, mindertens zwei 
Janaka's: den vater der Sita, der offenbar mit dem paccekabuddha 
Mahäjanaka (Nimi, Nami) identisch ist, und den Janaka des ^at. 
Br,, hier genannt Däivaräti (s. XII 11543 ff.)^. Ein entscheidender 
beweis dafür, dass diese beiden verschiedene personen waren, 
ist freilich damit nicht gegeben. Jedoch scheint mir kaum ein 
g:mnd vorhanden zu sein daran zu zweifeln, weil der Janaka, der 
mit ^'vetaketu und Yäjnavalkya in Verbindung steht, in Br., Up. 
und Mßh, ganz bestimmt als ein in nicht allzu grauer vorzeit 
lebender mann hervortritt, währenddem die grosse und zum teil 
Kiemlich verschwommene legendenbildung, die sich um den vor- 
geblichen vater der Sita gehäuft hat, sich kaum um einen 
menschen sammeln konnte, der doch bei der lebenszeit des Buddha 
wohl kaum mehr als eine höchstens 500 jähre alte geschichte 
hatte. Denn obwohl ich nicht im entferntesten den gedanken 



* tn MBh. ist sonst Ajätac^atru = Yudhisthira, s. Sarensen Index s. v. 

^ Vgl. weiter Sorensen Index s. v. 

^ Ob es einen dritten Janaka, söhn des Indradyumna, in III 10597 
ff. XH 3903 ff. gibt, ist unklar. Jedoch steht er mit Qvetaketu in Ver- 
bindung', weshalb er wohl mit dem J. des ^at. Br. identisch sein rauss. 
Jacadeva in XII 7881, der S ämkhtf a-lehren studiert, ist wohl dessen 
nachkomme. 
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hege die zeit der Pänduiden näher bestimmen zu können, i^ehoinl 
mir der umstand mehr als andere dafür, dass sie nicht viel 
vor der Buddhas war, zu sprechen, dass die alte erzahlcn^slit- 
teratur der buddhisten kaum was bedeutendes von den Ijeruhm- 
ten fünf brüdern zu erzählen hat. Dies deutet entweder auf sehr 
hohes alter oder eher auf junges datum hin. Das helsät, da^? 
m. e. in der zeit, wo die ältere jätakalitteratur so zu sagen kodi- 
fiziert wurde, die erzählung von der gewaltigen fehde der Ko- 
ruinge und der Pändusöhne im Magadhareich noch nicht ein 
klassisches thema der spruchpoesie und erzählungslitteratur ge- 
worden war. Falls es sich also so verhält, dass die Pruiduiden 
wirklich nicht bedeutend älter als Buddha waren, und falls <.:s'eta- 
ketu (und also auch Janaka) wirklich nicht viel früher als Päudu 
gelebt hat, woran ich eigentlich nicht genügenden grund nm\ 
zweifeln .vorfinde, kann man wohl das alter des berühmten körn^s 
von Mithilä, der sogar die vornehmsten brahmanischen Ki^etirteji 
seiner zeit an kenntnlssen übertraf, kaum weiter zurück al^ elwa 
1000 jähre vor dem anfang unserer Zeitrechnung setzen. In dtM- 
grauesten vorzeit aber lebte wohl einer seiner ahnen, der spattr 
der berühmteste der vier grossen weltentsager und in der brahman- 
ischen hinzudichtung der vater der Sita — denn die buiKihisU^u 
wissen nichts dergleichen von ihm^ — geworden ist. \Mc die 
griechen um den grossen Sesostris mengen von legenden gewoben 
haben, die aus der lebensgeschichte verschiedener könige gegammelt 
waren, wie überhaupt ein besonders berühmter mann in der volks- 
vorstellung immer zu einem aufbewahrungsort einer men^^e kur- 
sierender legendenmaterialien gemacht wird, so hat die buddhist- 
ische dichtung um den 'grossen' Janaka fast alle geschieh ten, die 
die paccehahodhi betrofen, gesammelt. Damit werden wir luis 
jetzt ein wenig beschäftigen. 

Die legendenhafte Schilderung des berühmten Janaka ündeTi 
wir in dem Mahäjanakajätaka (jät. 539, Fausb0ll VI p, ;K) f].)^. 
Die erzählung lautet dort kurz folgendermassen: In Mithil'i im 
Videhareiche lebte einmal ein könig, namens Mahäjanaka. Von 
dessen zwei söhnen, Aritthajanaka und Polajanaka, wurdi' l>tiiu 
tode des vaters der ältere könig und der jüngere kronprinz. Ein 
Sklave bildet dem könige ein, dass Polajanaka ihm narli dem 

^ In Dasarathajätaka sind ja Räma und Sita geschwister. 

^ Die birmanische version, die natürlich mit dem p^lijätaku liber- 
einstimmt, findet sich bei Bigandet Vie ou legende de Gaudarna, i>< 
390 ff. 
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leben stehe; deswegen lässt A. seinen brader in fesseln schlagen. 
Durcli einen wahrheitsakt aber befreit sich P.; später wird er 
jedoch der feind seines bruders, sammelt ein beer und zieht nach 
Milhilä. Der könig wird im kämpf getötet mid Polajanaka er- 
hellt sich zur königswürde. Aritthajanaka^s erste gemahlin, die 
schwanger ist, gelangt mit hülfe des Sakka nach Kälacampä, wo 
sie von einem brahmanen aufgenommen wird und in seinem hause 
einen söhn gebiert. Dieser erhielt den namen 'prinz Mahäjanaka'. 
Als das kind älter wird und mit seinen altersgenossen spielt, 
nennen ihn diese den 'witwensohn'. Er befragt seine mutter über 
die sru^he und bekommt so zu wissen, dass der brahmane nicht 
sein vater ist, sondern dass er der söhn des verstorbenen königs 
Arittliajanaka in Mithilä sei. Bis zu sechszehn jähren lebt er bei 
dem brahmanen und studiert die drei veda's und alle Wissen- 
schaften. Dann rüstet er sich dazu das reich seines vaters wieder 
7A\ erwerben; um mittel zu gewinnen geht er mit einer karawane 
zusammen an bord eines schiftes um nach Suvannabhümi zu 
i^eisert. Das schiff versinkt aber mitten im ozean und nur Mahä- 
janaka wird durch eine gottheit, die ihn nach Mithilä führt, ge- 
rettet. Unterwegs stirbt Polajanaka. & hatte keinen söhn, nur 
AnQ toehter, namens Sivali. Bei seinem tode gibt er seinen mi- 
nistem den bescheid das reich und die prinzessin nur dem manne 
2U gehen, der gewisse proben besteht und sechszehn verborgene 
schätze zu finden vermag^. Nur Mahäjanaka, der inzwischen in 
einem garten ausserhalb der stadt verweilend, von dem wagen 
mit den regalien erreicht worden ist, vermag die proben zu erfüllen 
und die rätsei zu lösen. So gelangt er in besitz der prinzessin 
und des reiches und führt als ein gerechter und freigebiger könig 
lange 7.eit die herrschaft. 

Eines tages aber zog der könig mit grossem gefolge nach 
seinem garten. Am eingang desselben standen zwei mangobäume, 
der eine mit süssen fruchten ganz beladen, der andere nur mit 
blättern geschmückt. Der könig kostete eine frucht und lobte sie 
st?hr. Nachdem er weiter gezogen, kamen alle — vom kronprinzen 
heral) zu den raahout's — und nahmen die fruchte, so dass der 
baimi ganz ausgeplündert und zerbrochen wurde. Als der könig 
znrüekkehrte und dies sah, dachte er: ayaih rukkho nllohhäso 

* Diese waffen- und wissensproben bei der gattenwahl waren viel- 
bicht iiine sehr alte und nur auf die ksatriya^s beschränkte sitte, vgl. 
Pischei Ved. st. l 30, Jelly GIAPh. II, 8,50 f. 
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thito, ayam phalatäya ohhaggavibhaggo thito, idam pi rajjam 
phalitarukkhasadisaniy pabbajjä nipphalarukkhasadisü.salducmmss' 
eva hhayam näkincanassa, ahani phalarukkho viya ahutvä nippha- 
larukkhasadiso hhavissümi, sampattim chaddetvä nildhnmma pah- 
hnjissami. So lebt er unter vier monaten allein auf dem söller 
des palastes ohne mit irgend einem zu sprechen oder zu ver* 
kehren. [In dieser episode ist eine längere Schilderung yon Mithilri 
eingeschaltet, die sich zum teil in denselben formellhafteri Wendun- 
gen und ausdrücken bewegt wie die rede könig Anndama s an 
seinen söhn im Sonakajätaka, die ich oben p. 31 f. behandelt habe]. 

Nach verlauf der vier monate lässt er sein haar schneiden, 
nimmt den bettlertopf, legt ein gelbes gewand an und zieht fort, 
ohne von seinem gattinnen erkannt zu werden, die ihn für einen 
paccekabuddha halten. Als diese aber kurz nachher ihres irrtumes 
gewahr werden, eilen sie ihm alle laut klagend nat^li, vermögen 
ihn aber nicht zu halten und kehren deswegen nach MithiUl zurück. 
Sivali aber will nicht weichen: sie lässt alte scheunen usw. an- 
zünden und folgt ihrem gatten nach — dieser antwortet aber mit 
dem berühmten ausspruch über Mithilä's brand. Auch mit einem 
anderen mittel — verkleidete räuber, die das land plündern — 
sucht die königin den Janaka zur rückkehr zu bewegen, aber mit 
ebenso geringem erfolg. Als die konigin mit ihrem gefolge noch 
immer nachgeht, zieht Janaka einen strich auf der erde mid 
verbietet jedermann diese grenze zu überschreiten. Zuerst bleiben 
alle zurück, aber die königin — und nach ihr die übrigen — bricht 
schiesslich die Hnie und geht ihm nach. Zwei asketen, Nflrada und 
Migäjina, begegnen dem Janaka und prüfen ihn. Er zieht aber 
immerfort seinen weg weiter. 

Allmählich gelangt er von Sivali begleitet nach der Stadt Thüna. 
Dort sehen sie einen hund, der aus einer metzgerbude ein fleisch- 
stück gestohlen hat und fortläuft. Aus furcht lässt er ^is aber 
fallen, Janaka nimmt es auf und verzehrt es; Sivali drückt ihre 
missbilligung aus, wird aber yon Janaka zurechtgewiesen. Weiter 
begegnen sie einem mädchen, das auf einem arm zvi^ei spangeii, 
auf der anderen eine trägt. Vom könige befragt, antwortet sie mit 
versen über das klingen zweier und das nichtklingen einer spange , 
Weiter kommen sie zur werkstätte eines Schmiedes, dieser prüft 
gerade mit einem äuge einen pfeil — darüber befragt lobt dieser die 
einsamkeit. SchHesslich verabschiedet sich Janaka von der königin 
und geht in den wald. Die königin kehrt zurück uinl lässt ihren 
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söhn, den prinzen Dighävu, salben; dann ergibt sie sich dem leben 
einer ^Häubigen. 

So lautet in aller kürze die buddhistische lebensbeschreibung 
des Janaka. 

Was zuerst die komposition des jätaka betrifft, so scheint es 
mir deutlich, dass sie kaum ursprünglich ist. In ihrem ältesten 
zustanti schliesst wohl die erzählung damit, dass, nachdem die 
köiiigiii mit den gefolgsleuten von der von Janaka gezogenen 
grenze aus wieder den rtickweg angetreten hatte und das gespräch 
mit N:ii'ada (und Migäjina) beendigt war, Janaka nach dem Himä- 
laya — der gewöhnliche aufenthalt der paccekahuddha's — fortzog. 
Später hat man dann die nachfolgende Unterhaltung mit Sivali 
siugedifhtet, worin die unzweifelhaft alten episoden von dem mäd- 
chen mit den armspangen und dem schmiede mit dem pfeil ein- 
^^eflickt sind^ 

Das Verhältnis der buddhistischen zu der jainistischen tradition 
ist ebenfalls deutlich. Von ähnlichkeiten hebe ich hervor: bruder- 
streit zweier könige, wobei der eine das leben verliert (Devendra, 
Katlulko^a und Jätaka); die gemahün, die sich in Schwangerschaft 
befindet, flieht weg und gebiert nach kurzer zeit einen söhn, der 
dann später ein mächtiger herrscher in Mithilä wird (ibd.); durch 
ein zufälliges ereignis im täglichen leben (ambabaum im jät., arm- 
i^pangen bei den jaina) wird der könig erleuchtet und zieht fort 
(ibd-); gespräch mit Indra oder Närada auf dem wege, Mithilä in 
brand (Utt. und Jätaka). Da also die hauptpunkte der beiden 
traditionen zu einander stimmen, betrachte ich es als unzweifelhaft, 
dass sie mindestens teilweise gemeinsame vorläge benutzt haben. 

Insoweit scheinen mir die Verhältnisse klar zu sein. Es ist 
jetzt zeit sich etwas näher mit der kritik, die Franke WZKM. 20, 
352 ff. gegen gewisse punkte in der komposition der Mahäjanaka- 
jTitaka gerichtet hat, auseinanderzusetzen^. Ihm ist es nämlich 



^ Dass diese erzählungen schon seit alters her in Verbindung mit 
Janaka standen, ist offenbar (s unten p. 111 f.). Ich meine nur, dass sie 
in cfer jetzigen version des jätaka an fehlerhafter stelle stehen. Es 
verdient genannt zu werden, dass in dem birmanischen jätaka (bei Bigan- 
det a, a. o. p. 397) die geschichtchen vom mädchen mit den armspangen 
und vom pfeilschmiede in umgekehrter Ordnung folgen und dass die 
gesetüchte vom fleischstück, das der hund fallen Hess, gar nicht vorzu- 
kommen scheint. 

^ Überhaupt scheint mir die allgemeine beurteilung Frankens über 
die (jrosa der jätaka's unhaltbar zu sein. Den gründen hier nachzugehen 
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klar, dass der jätaka-verfasser an nicht weniger als drei stellen 
einen ursprünglich nur symbolischen gedanken, den er in eintT 
gäthtl vorfand, zu alberner Wirklichkeit umgewandelt' hat. Wir 
werden uns die Sachen ein wenig näher ansehen. 

Einen besonders berühmten ausspnich, der dem Janaka zuge- 
schrieben wurde, finden wir in jät. 539 g. 125: 

Susuhham vata jlväma yesam no n'atthi hincanam, 
Miihiläya dayhamänäya na me Jcihci adayhatha^. 
nach Franke auch Sarhy. Nik. I p. 114 in derselben form wieder- 
kehrend. Weiter finden wir in MBh. XII 9917: 

Susukham bata jlvämi yasya me nästi Mmcana 
Mithiläyäm pradlptäyäm ma me dahyati kimcanrt 
und Utt. IX 14: 

Suham vasämo jivämo jesim mo natthi kimcana 
Mahiläe dajjhamäine na me dajjhai kimcana^. 
In etwas anderer form kehrt der spruch MBh. XIl 529, iiOil 
wieder: 

Anantam bata^ me vittam yasya me nästi kimcann 
Mithiläyäm pradlptäyäm na me dahyati kimcana. 
Ich füge hier noch zwei Varianten hinzu. In jät. 529 g. 16 heUstes; 
pancamam bhadram adhänassa anägärassa bhikkhuno: 
nagaramhi dayhamänamhi nässa kihci adayhatha 
und an der entsprechenden stelle im Mhv. (III p. 453,t i\):^ 
Mithiläyäm dahyamänäyam näsya dahyati kimcana 
caturtham khu bhadram adhanasya anägärasya hhihsuim. 



würde zu weit führen. Nur da aber, wo die prosa bestimm! mit den 
gäthä's in Widerspruch steht, kann man m. e. die prosa als ziemlich 
wertlosen kommentarmachwerk ausmustern. 

^ aao. p. 353. 

2 Dhp. 200 (= Märasamy. II 8, 8): 

susukham vata jlväma yesam no n^atthi kimcamt 
pitihhahkhä bhavi^säma devä Abhassa?*ä yathä^ 
was Fausb0ll zu dieser gäthä anführt (Jät. VI. p. 54) isl mit g. HS 
(ibd. p. 55) identisch. 

^ Der gegensatz zwischen plural und singular in diesen zeileii wider- 
spricht der meinung Frankes, dass wir in dem gleichen verhültuisse in 
der g. 125 des jütaka 539 etwas sekundäres zu sehen hätLen. 

^ In 6641 steht iva staU bata. Die MBh. Strophen sind schon von 
Franke behandelt, der deutlichkeit wegen nehme ich sie aher liier auf. 

^ Oben p. 28 behandelt. 
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An noch anderen stellen werden ähnliche verse sicher vor- 
kotiunen, weil ich sie aber hier kaum brauche lasse ich diese 
sache beiseite. 

Nach Franke hätte jetzt der jätaka- Verfasser aus diesem 
spruehe die ganze geschichte davon, wie die königin Sivali, um 
den könig zur rückkehr zu zwingen, alte baracken in Mithilä 
anzünden liess, zusammenkonstruiert. Dies lautet kaum besonders 
überzeugend. Es ist mir nämlich unverständlich, warum eigent- 
lich die ganze geschichte dadurch so viel schlechter werden würde. 
Und wenn es im folgenden heisst, dass Sivali verkleidete leute 
ausschickte, die die dörfer plünderten, und Janaka, als er dies sah, 
antwortete: 

li^7. Susukham vata jiväma yesam no n'atthi kimcana 
rafthe vilumpamänamhi na me kinci ajlratha, 
— eine zeile, die auch sprichwörtlich geworden ist (vgl. jät. 529 
g. 17) — iät es eigentlich eine grobe Inkonsequenz, dass Franke 
nicht aucli diese geschichte als spätes machverk verwirft. Es ist 
wohl auch das gewöhnliche Verhältnis, dass ein Sprichwort wie 
dieses aus einer bestimmten 'geschichthchen' Situation entstand und 
nicht urngekehrt. 

Aber auch ein anderer grund spricht m. e. gegen die annähme 
Frankes. Wie wir sahen, kommt der vers auch Utt. IX 14 vor. 
Dort bildet er — wie schon oben p. 92 zu sehen ist — die ant- 
vvort des Narni auf eine frage Indra's, die so lautet: 

ii. f^,s'a aggl ya väo ya eyam dajjhai mandiram 

hkayavam anteuram tenam kisa riani nävapekkhie? 
Ei^ heisst auch hier ganz ausdrücklich, dass man von dort aus, wo 
Nami niit hidra sprechend stand, brandflammen in Mithilä sah und 
Kwar schien es, als ob sogar der königliche palast brennte. Und 
dies ist offenbar auch die meinung der Sivali, als sie g. 123 f. 
i4pricht; 

lä3, hhimsä aggisamäjäläy kosä dayhanti bhägaso 
rajatam jätarüpan ca muttä veliiriya hahü. 
124 mnnayo samkhamuttä ca vatthikam haricandanam 
ajinarh dantahhandah ca loham käläyasam hahiini, 
ehi räja nivattasu^ mä te tarn vinasä dhanam. 
Es i^cheinl, meint die königin, als ob der palast mit allen seinen 
schälten in flammen stände — 'kehre um, o könig, ehe es zu spät 
sBui wird". Gerade dass die zwei von einander weit verschiedenen 
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texte in diesem punkt übereinstimmen, scheint mir bestimmt die 
annähme Frankens zu widerlegen. 

Ebensowenig überzeugen mich die einwände Frankens ^egen 
zwei andere stellen des jätakatextes. Wie oben kurz dargestelU 
worden ist, wird Janaka dadurch zum nachdenken über das 
menschliche leben gebracht, dass er die zwei ambabäiime am 
eingang seines gartens sieht, wovon der fruchtbeladene geplündert 
und zerbrochen wird, der unfruchtbare weiterhin unangetastet 
dasteht '. Dann zieht sich Janaka zum obersten dach seines pala- 
stes zurück und verweilt dort vier monate, wohl in meditation über 
die höchsten dinge versunken. Nach verlauf dieser zeit legt er das 
mönchsgewand an, wandert 'mit den triumphierenden schritten 
eines pacceJcabuddha' ^ hin und her und zieht danach fort. 

Diese wie mir scheint ganz folgerichtige erzählung wird von 
Franke für lauter mach werk erklärt. Was zuerst die dachbesteig- 
ung betrifft, meint er: 'man frage sich bei argloser lektiire ver- 
wundert, was diese dachbesteigung denn eigentlich für einen sinn 
habe'. Franke meint nämhch, der jätakaverfasser habe eine im 
pälikanon nicht ungewöhnliche strophe (z. b. Mahäv. I 5, 7 = Majjh. 
N. I p. 168, II p. 93), die ich aus Dhp. 28 citiere: 

pamadam appamädena yada nudati pandito 

pahhapasädam aruyha asoJco sokinim pajarh 

pabbatattho va bhummatthe dhlro bäle avekkhati^^ 
in dieser wunderlichen art umgeschrieben, d. h. die ganze beschichte 
wäre aus diesem memorialverse ausgesponnen, was umso wun- 
derlicher ist, weil sich diese gäthä überhaupt nicht in dem ganzen 
jätaka 539 findet*. Falls ein Verfasser, der ein solches prachtstück 
der erfindung hervorgebracht hätte, wirklich, wie Franke meint, 
'geistlos' war, hatte er doch mindestens ein ganz ausser ordeniÜ- 
ches gedächtnis und kombinationssinn. Es muss Franke entgangen 



^ Durch ein solches ereignis wird ja bei den jainas Naggai und im 
jät. 408 Karandu erleuchtet. 

^ So habe ich paccekabuddhaltlhäya nach der englischen liberseistung 
widergegeben. 

» = Dhp. Dutreuil de Rhin A» n:o 17 (JA 9, XII p. 2^1 L). 

* Dass der vers in MBh. XII 530 unmittelbar nach dem aus- 
spruch über den brand in Mithilfi steht — ein Verhältnis, worauf Franke 
seine ganze behauptung gründet — kann wohl doch überhaupt nicht den 
mindesten Zusammenhang mit dieser ganzen sache haben. Denn weil 
'ein MBh. -Verfasser den vers hier einschaltete, braucht er wohl dorh nicht 
notwendig ursprünglich gerade an dieser stelle gestanden zu haben > 

I 
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seüi» (lass der könig gar nicht unmittelbar nach dem anblick der 
beiden bäume die paccehabodhi erreicht; dies geschieht nämlich 
erst nui'hdem er sich vier monate lang auf dem dach des pala- 
stes der meditation gewidmet hat. Dann — heisst es — legt er 
miinchygewand an und wandert pacceJcabuddhalllhäya herum. 
Bei einej' solchen — m. e. viel argloseren — lektüre ist wohl der 
Zusammenhang ganz klar. 

Schliesslich richtet sich Frankens kritik auch gegen die geschichte 
von den zwei bäumen. Diese erzählung, die wir oben im Kumbha- 
krirajrLtaka in der geschichte des Karandu fanden und unten in 
der bio^^i^aphie des Naggai wieder finden werden, muss nämlich 
der theorie Frankens gemäss in der oben geschilderten art aus 
einigen versen in MBh. XII 535 flf.* entwickelt sein. Die in frage 
kommenden Strophen sind die folgenden: 
XII 547, aml ca dharmaJcämäs tväm ksatriyäh paryupäsate 

tvadägäm ahhiliänhsaniah krpanäh phalahetukäh 
548 täihgca tvani viphaJän Jcurvan kam nu lokam gamisyasi 
und weiter 

55L nipänam sarvahhütanäm bhütvä tvam pcivanam mahat 

adhyo vanaspatir bhütvä sonymiis tvam paryupäsase. 
Er? ist doch ein wenig stark wegen dieser ziemlich belanglosen 
gleiclmisse ein ganzes stück — und gerade das wichtigste — der 
erzahluni,' als machwerk zu erklären. Erstens findet sich im jütaka 
nichts entsprechendes zu den MBh. -Strophen und nichts verbietet 
uns die Zeilen im epos als gerade aus dem ereignis mit dem bäu- 
men entstanden zu betrachten, falls sie überhaupt zur alten poesie 
dieser trxählung gehören. Und zweitens muss man, falls man die 
prosaerzfihlung von den bäumen verwirtl, auch die %^. 145 — 149, 
die von derselben geschichte handeln, streichen. Es heisst näm- 
lich dort : 

145 sa Migäjina-m-addakkhim phalam amban tirochadan 

taddamänani manussehi phalakämehi jantuhi. 
t4^j, so kho 'hani tarn sirim hitvä orohitvä Migäjina 

mülam ambass' upägahchim phalino nipphalassa ca. 
147. phalam ambafn hatam disvä viddhastam vinalikata^h 

ath'etam itaram ambam nllobhäsam manoramam. 
iAh eoam eva nüna amhe issare bahiikantake 

amittä no vadhissanti yathä ambo phall hato. 

^ Gtspräch zwiechen Janaka und Sivali. 
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149^. phall ambo aphalo ca te satthäro ubho mamaih. 
Solange Franke keine bindenden gründe gegen die echthei[ Hi+^ser 
Strophen^ dargestellt hat — und solche lassen sich wohl k;iuiti 
hervorziehen — hat er auch kein recht dazu die prosaerzähl iiuk !i1> 
machwerk zu betrachten. 

Aber noch ein grund lässt sich gegen die annähme Kranke's 
geltend machen — wir finden tatsächlich die beiden bänine auf 
einem relief des grossen stüpa bei Amrävati abgebildet. ]>it.^ ah- 
bildung findet sich bei Fergusson Tree and Serpent Worshi|r n:(> 
LXXXVI (wozu text p. 227 f.) und ist, soviel ich weiss, niiht ä-^e- 
deutet worden. Das relief ist in zwei felder geteilt : auf dem ol Mor- 
sten sehen wir den könig in seinem palast von seinen gaJt innen 
umgeben dasitzen;' in dem unteren haben wir wahrscheinlit-li zwri 
abteilungen : links sehen wir den könig in seinem wagen ^^tifnln^en 
kommen und dabei zwei bäume — wahrlich nicht amba- ^(>nlienl 
pippälabäume — von denen der eine zivei fruchte trägt, der athltn 
ohne fruchte ist. Rechts sehen wir einen asketen, der von vM*il>rni 
mit gefalteten bänden umgeben ist — wahrscheinlich Jaii;ik.i aU 
asket, den seine gattinnen zur rückkehr zu bringen suchen, 

Es ist, glaube ich, kaum möglich zu bestreiten, dass i\t\> hild- 
nis sich auf das Mahüjanakajätaka — oder jedenfalls auf dw (uvm 
des jätaka, die damals bekannt war — bezieht. Und dort srhcin»:^)! 
die zwei bäume eine hervorragende rolle gespielt zu habi^n hli 
glaube mich also aus mehreren gründen dazu berechtigt <ltr ;ni- 
nahme Frankens über die entstehung gewisser parteien un^^i r(< jä- 
taka unbedingt zu verwerfen. 

Das relief aus Amrävati führt aber noch weiter. Wii -ahiai 
oben, wie Janaka und Sivali bei ihrem auszug aus Tlmnä tiw. 
mädchen erbhckten, das an einem arm zwei spangen, an dcni an- 
deren nur eine trug, und wie Janaka dies als ein mittel gebr^Hi^')it(\ 
um seine pahhajjä zu verteidigen. Die geschichte liegt nuhl in 
derselben form dem verse MBh. XII 6652: 

hahünam kalaho nityam dvayoh samhathanam dhrura m 

ekälii vicarisyämi kumär'irankhalio yathä 



* Und auch gegen die Strophe 1 des jät. 408: 

amb'äham addam vana-m-antarasmim 
mlobhäsam phalinam samvirülham 
tarn addasm'n phalahetu vibhaggatii, 
tain disvä hhikkhäcariijam carämi. 

^ Darauf komme ich unten zurück. 
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und Sämkliyaprav. IV 9 zu gründe. Siehe darüber weiter Franke 
WZKM. 20.^346 u. 352. ^ 

Eine etwas andere Version der episode finden wir aber bei 
Devendra und im KathäkoQa, was zur geschickte von der erleucht- 
ung des Kaggaji in jät. 408 stimmt. Dort wird nämlich — vgl. 
oben ih 91 und p. 98 — die sache so dargestellt, dass der könig 
in seinem sessel auf dem palastdache sitzend seinen frauen zusieht, 
die damit beschäftigt sind wohlriechendes pulver zu reiben. Dabei 
klingen die armspangen; als aber nur eine spange auf dem arm 
zurückgelassen wird, klingt sie natürlich nicht. Dadurch wird der 
könig zu nieditation angeregt. Gerade diese Situation sehen wir 
ni. e. in der oberen abteilung des soeben besprochenen reliefs aus 
Amrävati. Dort finden sich freilich von dem pulverreiben keine 
spur, aber gerade die frau, die vor dem könige steht, hat an dem 
einen arm eine, an dem anderen mehrere armspangen, was nicht 
Zufall sein kann, da sonst alle an jedem arm mehrere ringe tragen. 
Ich glaube also, dass die geschichte gerade in dieser form in dem 
ursprünglichen jätaka stand und später durch die ceylonesischen 
redaktoren umgeändert und an einem anderen platz eingesetzt 
wurde, * ^ 

Die geschichte von dem pfeilschmied schliesslich findet man 
von Franke WZKM. 20, 346 u. 351 behandelt. Da ich nichts hin- 
zuzufügen habe, gehe ich daran vorüber. Die von Franke p. 351 
n, l genannte abbildung des Janaka und der Sivali beim pfeil- 
schmiede findet man bei Cunningham Slüpa of Bharhut pl. XLIV : 2 
mit dnr Überschrift: Janaka raja Sivala^ devi (ibd. p. 131). Die 
deulung aber, die Cunningham ibd. p. 95 gegeben hat, ist, weil er 
diese episode nicht kannte, offenbar ganz fehlerhaft 

Mit diesen kleinen erörterungen ist eigentlich die geschichte 
von der erleuchtung und dem ganzen leben des Nami-Mahäjanaka 
zu ende gebracht. Es gibt aber bei den buddhisten noch eine 
geschichte über die familie der könige von Mithilä, die sich, 
da sie auch vom erreichen der erleuchtung handelt, gewisser- 



^ Pavolini Actes du XII°^® congres d. oriental. I p. 135 hat eine 
Anspielung auf die geschichte auch in SN. v. 48 (und 49) gefunden. 

* Dies würde auch der annahmne Pavolini's aao., dass die buddh- 
islische tradition immer älter ist als die jainistische widersprechen. Über- 
baupl liabeti Buddhaghosa und seinesgleichen wohl doch an vielen stellen 
gewaltige änderungen in dem ursprünglichen text vorgenommen. 

^ Falsche lesart bei Beal Acad. 1874, p. 612, vgl. Franke P. u.Skt.p. 16. 
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massen der oben behandelten zur seile stellt. Ich will sie deswegen 
hier kurz behandeln. 

Ich fange mit der 83*®^ predigt des Majjh. Nik. an, genannt 
Makhädevasuttam^ die so lautet: [74] *So habe ich gehört: Zu 
einer zeit verweilte der Erhabene in Mithilä im mangohaine des 
Makhädeva. Und an einer gewissen stelle sich aufhaltend Hess der 
Erhabene ein lächeln sehen. Da kam es dem ehrwürdigen Änanda 
so vor: 'was für ein grund, welche Ursache gibt es wohl, dass 
der Erhabene lächelt? Denn die Tathägata's lächeln nicht ohne 
grund*. So schlug der ehrwürdige Ananda den mantel um die eine 
Schulter, begrüsste den Erhabenen mit ehrfurchtsvoll gefalteten 
bänden und sprach: 'Ehrwürdiger, was ist der grund und die Ur- 
sache dazu, dass der Erhabene lächelte ? Denn ohne grand lächeln 
die Tathägata's nicht'. 

'Einst lebte, o Änanda, hier in Mithilä ein könig, namens 
Makhädeva, ein gerechter könig, ein beobachter des Gesetzes, der 
auf dem rechten beharrte und gerecht gegen brahmanen und haus- 
Väter, gegen bewohner von städten und provinzen handelte und 
den fastentag beobachtete bei neumond [75], bei vollmond und bei 
den vierteln. Und nach verlauf vieler jähre, o Änanda, nach ver- 
lauf vieler Jahrhunderte, vieler Jahrtausende sprach könijr Makhä- 
deva zu seinem barbier: 'wenn du, freund, auf meinem bauple 
graue haare siehst, sage es mir dann'. — 'Ja, o Herr» antwortete 
dann, o Ananda, der barbier dem könig Makhädeva. Und nach 
verlauf vieler jähre, o Änanda, nach verlauf vieler Jahrhunderte, 
vieler Jahrtausende sah der barbier auf könig Makhädeva's haupte 
graue haare und meldete es dem könig Makhädeva: 'todesboten, 
o Herr, haben sich eingestellt, auf dem haupte lassen sich graue 
haare sehen'. — 'Dann, o freund, nimm sie mit einer zpnig^ vor- 
sichtig weg und lege sie in meine band'. Und der barbier, o 
Änanda, antwortete: 'ja, o Herr', nahm die grauen haare mit einer 
zange vorsichtig weg und legte sie dem könig Makljädeva in die 
band. Dann, o Ananda, gab könig Makhädeva dem barbier ein 
dorf, liess seinen ältesten söhn, den kronprinzen, rufen und ,spracli: 
'todesboten, mein heber söhn, haben sich bei mir eingestellt, graiio 
haare lassen sich auf meinem haupte sehen. Die weltlichen genüsse 
habe ich gekostet — es ist zeit auch die himmlischen zu kosten. 




* Ed. II p. 74 ff.; übersetzt von K. E. Neumann Die Reden Gotatn<y 
Buddho's II p, 405 ff. 
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Und jetzt, u lieber söhn, nimm du das reich in besitz; ich werde 
haar und hart scheeren lassen, ein gelbes gewand anziehen und 
aus dem hause in die hauslosigkeit fortziehen. Und du, lieber 
söhn, wenn du auf deinem haupte graue haare wahrnimmst, sollst 
du dem barbier ein dorf geben, deinen ältesten söhn, den kron- 
prinzen, richtig über die regierung unterrichten, dein haar und hart 
scheeren lassen, gelbes gewand anziehen und aus dem hause in 
die hauslosigkeit fortziehen. Diesen gesegneten weg, den ich kennt- 
lich gemacht habe, sollst du betreten, damit du nicht der letzte 
unserer familie werdest. In dem Zeitalter nämlich, lieber söhn, wo 
dieser gesegnete weg nicht weiter betreten wird, da wird mein 
letzter nachkomme leben. Deswegen, mein lieber söhn, sage ich; 
^diesen gesef,Tieten weg usw^ 

[76] SiJ, o Ananda, gab der könig Makhädeva seinem barbier 
ein dotl", gab seinem ältesten söhn, dem kronprinzen, über die 
regierung richtigen Unterricht, Hess in diesem selben mangohaine 
des Makimdeva sein haar und hart scheeren, legte gelbes gewand 

an und zog aus dem hause in die hauslosigkeit fort ' 

Und könig Makhädeva, o Ananda, hat vierundachtzigtausend jähre 
als kind ^'espielt, vierundachtzigtausend jähre ist er kronprinz ge- 
wesen, vierundachtzigtausend jähre könig und vierundachtzigtausend 
jähre hat er, nachdem er in diesem selben mangohaine des Makhä- 
deva das i^felübde abgelegt, als asket geweilt. 

Und vv übte die vier haupttugenden (hrahmaviharas) und kam 
nach dem lunscheiden des körpers, nach dem tode in die weit des 
Brahma n. 

[Dajiii folgt p. 76,24 — p. 78,7 eine wort für wort identische 
erzählunjj' v<ai dem söhne des Makhädeva und p. 78,8 — 27 ein etwas 
abgekür/ier aber dasselbe besagender bericht von seinen enkeln, 
Urenkeln usw.] 

[7y,ii*| Der letzte dieser könige war Nimi, ein gerechter kö- 
nig usw.^ 

Und t iiinial, Änanda, als die dreiunddreissig götter [79] in der 
halle Sudh.Tmmä zusammensassen, fingen sie derart zu reden an: 
'vorzüglich türwahr leben die Videher, überaus schön fürwahr leben 
die Videher, die einen könig wie Nimi haben, einen gerechten 
könig usw. 



^ Inh habe hier ein stück, das mir von keinem belang zu sein scheint, 
weggelassen. 

^ = p. 74,25—75,1. 
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Dann fürwahr, o Änanda, sprach Sakka, der göltffl-herr, zu 
den dreiunddreissig göttern also: 'wünschet Ihr nicht, Ehrwürdige, 
den könig Nimi zu sehen? — 'Wir wünschen, Ehrwürdiger, den 
könig Nimi zu sehen'. 

In diesem augenblick nun, o Änanda, hatte könig Nimi ~ es 
war vollmondsfastentag — mit gewaschenem haupte, feierlich ge- 
kleidet auf dem höchsten dache des palastes platz genommen* Dann, 
o Änanda, ebenso schnell wie ein starker mann seinen gi^krümrnten 
arm ausstreckt oder seinen ausgestreckten arm beugt, verschwand 
Sakka aus der nähe der dreiunddreissig und stand vor könig Nimi, 
Dann, o Änanda, sprach Sakka, der götterherr, zum könig Nimi: 
'heil dir, o grosser könig, heil, heil dir, o grosser könij^^l Die drei- 
unddreissig götter, o grosser könig, sitzen in der halle Sudhamma 
und loben dich: 'vorzüglich fürwahr usw.^. Die dreiunddreissig 
götter, grosser könig, wünschen dich zu sehen; so will ich dir, 
o grosser könig, den von tausend edlen rossen gezogenen wagen 
senden; besteige, o grosser könig, ohne furcht den götte^^vagen'. 

König Nimi aber, o Änanda, gewährte schweigend die bitte. 
Und als, Änanda, Sakka, der götterherr, das Jawort des königs Nimi 
vernommen, verschwand er ebenso schnell wie usw." and gelangte 
wieder in die nähe der dreiunddreissig. 

Dann fürwahr, o Änanda, sprach Sakka, der götterherr, zum 
Wagenlenker Mätali : 'freund Mätali, spanne den von tau55end edlen 
rossen gezogenen wagen an und fahre zu könig Nimi and sager 
^hier, o grosser könig, ist der von tausend edlen rossen gezogene 
wagen, den dir Sakka, der götterherr, sendet. Besteige, o grosser 
könig, [80] ohne furcht den götterwagen !' — 'So sei es, heil dir!', 
antwortete dann, Änanda, der wagenlenker Mätali Sakka, dem 
götterherrn, spannte den von tausend edlen rossen gezogener* wajj:en 
an, fuhr zu könig Nimi und sagte: 'hier, o grosser könig' usw,^ 
Und, o grosser könig, welchen weg soll ich dich führen — den, 
wo die Sünder den lohn ihrer Sünden ernten, oder den, tvo tue 
gerechten den lohn ihrer guten taten ernten?' — 'Fülire midi, o 
Mätali, beide wege!' Und der wagenlenker Mätali, *} Auanda, 
führte den könig Nimi nach der halle Sudhamma. Und SakL^, der 
götterherr, o Änanda, sah den könig Nimi schon von tenie and 
sprach: ^hierher, o grosser könig, sei gegrüsst, o gro^s^er könig 1 

^ = p. 79,2 ff. 
'' = p. 79,12 ff. 
^ = p. 79 Unterst. 
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Die dreiunddressig götter, o grosser könig, sitzen in der halle Su- 
dhammä zusammen und singen dein lob: 'vorzüglich fürwahr' usw.^ 
Die dreiunddreissig götter, o grosser könig, wünschen dich zu sehen; 
erfreue dich, o grosser könig, hier der göttlichen majestät!' 

'Genug, Ehrwürdiger, führe mich wieder nach Mithilä, dort 
werde ich dem rechte geltung verschaffen bei brahmanen und haus- 
vätern, in städten und provinzen, dort werde ich den fastentag 
feiern am neuniondstag, am vollmondstag und an den vierteln'. 

Dann, o Ananda, sprach Sakka, der götterherr zum wagen- 
lenker ^lätali: 'freund Mätah, spanne den von tausend edlen rossen 
gezogerafu wagen an und führe den könig Nimi nach Mithilä zu- 
rück'. — 'So sei es, heil dir!', antwortete dann, o Änanda, Mätali 
der ^vagenlenker dem Sakka, dem götterherrn, spannte den von 
tausend edlen rossen gezogenen wagen an und führte könig Nimi 
na eil Mithilä zurück. 

[Dill jetzt folgende erzählung p. 80,8o— 82,i5 ist identisch mit 
der erzählung von Makhädeva p. 74,2? — 76,28]. 

[83,16] Und Nimi's söhn, o Änanda, hiess Kalärajanaka. Der 
ist nicht aus dem hause in die hauslosigkeit gezogen, der ist den 
gese^nülen weg nicht gewandelt, der ist der letzte der familie ge- 
worden. [Die folgenden Zeilen enthalten nur eine identifikation des 
Makliädeva mit Buddha im sinne des jätaka und die Schlussworte 
Buddhas, die von keinem belang für die eigentliche geschichte sind]. 

Mit dieser alten erzählung, die offenbar auch eine erleuchtung 
durch irofend ein alltägliches ereigniss — hier die grauen haare — 
behandelt, gehören zwei jätaka's zusammen, das Makhädevajätaka^ 
(jot. 9, Fausb0ll I p. 137 ff.) und das Nimijätaka (jät. 541, Faus- 
hMll VI p. 95 ff.). 

Das Makhädevajätaka enthält nichts neues. Es ist offenbar nur 
ein ab^n^ekürzter auszug aus dem sutta oder vielleicht eines ähnli- 
vhtm U'xtes, da die geschichte von Nimi's himmelfahrt im jätaka 

1 = p. 79,2 ff. 

" ^'ach L. F6er JA. 1876 p. 516 in einer hdschr. Devadütajätakam 
genannt. Verschiedenen inhalts ist das Devadütasuttam (Majjh. Nik. 130, 
ed. [f[ p, 178 ff.). Vgl. auch Ang. Nik. III p. 35 ff. und Morris JPTS. 
18Sr>, p, ü2 ff., der Vorzugs weisse moderne Versionen der geschichte von 
den 'götter-' oder 'todesboten' behandelt hat. Nur eine kurze notiz über 
den zu:^iimmenhang von jät. 9 mit Majjh. Nik. 83 giebt Rhys Davids Al- 
bum Kern p. 14. — Graue haare als 'todesboten' (dharmadäutyakrt) auch 
in Hemac. Parigistap. I 95 ff. (vgl. Hertel Ausg. Erz. aus Hemac. Pari- 
Cistüp, |K 223) und KSS. X 216 (vgl. Tawney II p. 628). 
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fehlt. Oder darf man annehmen, dass dieses stück erst später durch 
fremden einfluss in den suttaiexi geraten ist. Darüber geben, so- 
viel ich sehe, die tatsachen keinen aufschluss. Das jätafca tindet 
sich auf dem stüpa von Bharhut abgebildet, vgl. Cunningham Stüpa 
of Bharhut pl. XLVIII: 2 (dazu die deutung p. 78 f-; di*^ beiden 
Personen sind links der barbier, rechts wohl der kronprinx, nicht 
'a physician' und 'an attendant', wie Cunningham iiiehit. ^ Die 
Überschrift lautet: Maghadeviyajataka, vgl. Hultzsch ZDMG. 4^), &K 

Das Nimijätaka vervollständigt so zu sagen das Makhädeva- 
jätaka. Dort werden nämlich die lebensgeschichten des Makhädeva, 
seines sohnes und dessen nachfolger, der 'dvlhi ünäni catnrflsUi- 
khattiyasahassani\ kurz geschildert in der form, die wir schon 
oben kennen gelernt haben. Dann kommt die ordnun*,^ an Nimi;* 
dieser wird, nachdem sein vater das gelübde abgelegt hat, könig 
und zwar ein überaus gerechter und freigebiger könig, so dass er 
sogar die aufmerksamkeit der dreiunddreissig im besonderem masse 
auf sich zieht. Sakka begiebt sich nach Mithilä um rnit dem 
frommen köhig zu sprechen.* Sobald Sakka zurückgekehrt ist, 
werden die götter neugierig den berühmten Nimi zu sehen j Sakka 
sendet Mätali mit dem wagen Vejayanta um Nimi zu holen. Mätali 
gehorcht sofort und fuhrt jetzt Nimi durch die verschiedenen höllen, 
welche in den gg. 32—82 geschildert werden. Dann dun.hfahren 
sie verschiedene Wohnungen des himmels {%%, 83 — 144) and gelan- 
gen schliesshch nach der Sudhammä-halle, wo Nimi von Sakka 
bewillkommnet wird. Kurz danach fährt Nimi wieder naeh Mithilä 
zurück und wird später, nachdem sich bei ihm graue haare be- 
merken lassen, einsiedler. Dann heisst es schliesslich: putto patf" 
assa Kalärajanako näma tarn vamsarh upacchinditvtl apahbnji. 

Dieses jätaka, das in manchen beziehungen nur ein si^hablonen- 
massiger abklatsch der alten predigt über Makhädeva zu sein s(*heint* 
ist insofern wichtig, als es unzweifelhafte beziehungen zu der pur- 
änischen litteratur zu erhalten scheint. 



' Cunningham kannte die geschichte aus Sp. Hardy Maoual p. li^'J 
f. n., 134. 

* Ed. p. 96,24 Namikumäro genannt; einzelne hdschr. haben Nnmi 
auch an anderen stellen, so B*^^ p. 96,28, B^ p. 97,9; 98,i(j usw. 

' Hier zeigt sich ein wichtiger unterschied zwischen deiij jätaka und 
dem sutta: hier kommt Sakka um mit Nimi zu sprechen, was sie auch 
ziemlich weitläufig tun (gg. 4 — 18), dort kam S. nur um N. in den himmel 
einzuladen. Nimi nahm schweigend die einladung ein. 
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Wir finden nämlich in Padma-P., wie könig Janaka von Videha 
wegen der tötung einer kuh in die höUe gelangt und dort seiner 
gerechtigkeit wegen alle verdammten von ihren quälen erlöst.^ 

Diese Schilderung aber ist wahrscheinlich nur ein abklatsch der 
gleichlautenden erzählung des Mark. P. XIII 5— XV 79 von dem 
köiiig Vipfitcit aus der familie der Janaka in Videha.* Die erzäh- 
lung bildet eine episode in dem grossen abschnitt 'gespräch zwisch- 
en vater und sohn^ Der söhn, Jada, erzählt nämlich (XIII 
1 K\ dass er in einer vorigen existenz ein väigya gewesen sei; 
da habe er einmal das vieh vom trinken abgehalten und sei des- 
wegen in die hölle geraten. Einmal hätten die höUenbewohner einen 
kühlen, erfii sehenden luftzug bemerkt (XIII 5)' — ein schöner mann 
sei erschienen, der sich als Vipa^cit, könig von Videha, zu erkennen 
giebt. Dieser fragt jetzt die höllenwächter, warum er, der im leben 
immer einen gerechten wandel gefuhrt habe, nach diesem schrech- 
lichen ort gekommen sei (XIII 10—17). Der höllenwächter ant- 
wortet, Vipagcit habe es einmal versäumt zu bestimmter zeit seiner 
gattin Pivaii beizuliegen. Deswegen sei er in die hölle geraten 
(XIV 2—7). Vipagcit befragt jetzt den höllenwächter über die 
gründe der verschiedenen höllenstrafen (XIV 8 — 14) und dessen 
anlwort (XIV 15 — 90) enthält eine auseinandersetzung über den 
lohn, den die verschiedenen frevler in der hölle ernten, die aber 
kaum mit der in viel allgemeineren zügen gehaltenen höllenschilde- 
rung was gemeinsam hat.* Das XV*® kapitel enthält eine Schilde- 
rung der verschiedenen geburten in der tier- und menschenweit, 
die die sünder nach dem abschluss des höllenaufenthalts zu durch- 
laufen Iiaben.^ Schliesslich (XV 47—81) folgt die auflösung des 



^ Vgl. H. H. Wilson Works III p. 49 f., Winternitz Gesch. d. ind. 
litt* l 471 n< 2, der dort auch die höUenvision des Yudhisthira in MBh 
XVllI 27 ff. besprochen hat. 

^ Vgl Scherman Visionslitt. p. 38 fif., Winternitz Gesch. d. ind. 
litt. 1 409 ff, 

^ Vgl. MBh. XVIII 59. 

^ Da mir der text des Mark. P. nicht zugänglich ist, vermag ich 
hier nicht alle details zu entscheiden. Aus einer vergleichung des jätaka- 
textes mit Pürgiters Übersetzung des M. P. geht aber hervor, dass wesent- 
liche ähnlichkeiten sich kaum finden. 

^ In dieser anführung finden sich offenbare anklänge an gästra und 
smrti. Obwohl ich natürlich die sache nur beiläufig untersuchen konnte, 
ist es mir doch offenbar, dass die aufzählung im Mark. P. teilweise eine 
andere tradllion voraussetzt als die entsprechende bei Manu und in Visnu- 



^ 
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dramas: der könig wird seiner guten taten, durch die er auch alle 
höUenbewohner zu erlösen vermag, wegen in den himniel geführt. 
Dass hier jätaka und puräna irgend ein älteres, gemeinsames 
Vorbild voraussetzen, scheint mir unzweifelhaft. Wo dies zu finden 
ist, oder ob es überhaupt noch in der litteratur zu finden ist, weiss 
ich nicht. Jedenfalls hat schon das Majjh. Nik. 83 die abweiehung 
vom puränatexte, dass der fromme könig nicht irgend eines Ver- 
brechens wegen in die hölle geriet um dann zum hiramel empor* 
zusteigen, sondern nur dass Mätali auf dem weg nach dem wohnort 
der götter dem Nimi auch den wohnort der verdammten geister zeigt. 
Vielleicht ist dies ein ursprünglicher zug der sage, denn dass der 
könig eines kleinen Versehens wegen zuerst eine höllenstrafe zu 
erdulden habe, scheint mir echt brahmanisch-teologische khlgelei 



smrti (und Yajfiavalkya). Es stimmen vollständig oder teilweise über- 
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Also: ein betrüger wird ein räJcsasa (MP.) — ein hrahmardkmm 
(M.), ein korndieb eine ratte, ein butterdieb ein ichneumou, ein salzdieb 
ein Wasservogel (MP. hat vtclkaka, nach Pargiter p. 86 n. 2 Sterna 
javanica, M. hat clrlvaka mch Nsjid, « cakravaka^ Bühkr 'acricket'), 
ein oeldieb eine schabe, ein milchdieb ein kranich (M. hat in €>2 ptnfah 
(hrtva)kaka und in 63 dadhi halaka, MP. hat in 22 düähi krmih 
und in 23 payo hdläka, also nicht vollständige Übereinstimmung), eiii 
honigdieb eine Stechfliege, ein seidedieb ein rebhuhn (MP, krakara, M. 
tittiri), ein baumwoUedieb ein brachvogel, ein parfümdieb eine moscbus- 
ratte, ein gemüsedieb ein pfau, wer rotes kleid stiehlt ein jwajlva (nacb 
Pargiter ein fasan, s. p. 28 n., nach Bühler 'a francolin-partridge') und 
ein wasserdieb ein kuckuck (in MP. cataka, übersetzt mit 'pied-crusled 
cuckoo', in M. stokaka, übersetzt mit 'black- white cuckoo'). Sonst finden 
sich keine Übereinstimmungen; besondere Widersprüche habe ich zwischen 
MP. XV 26 : M. XII 62 (messingdieb in MP. harita, m M. hamsa) 
und MP. XV 31 : M. XII 67 (fruchtdieb und blumendiel> in MP. resp. 
eunuch und armer mann, frucht- und blumendieb bei M, äffe) notiert- 
MP. XV 33 fif. stimmt im allgemeinen ziemlich mit Vi. 45, i ff. liberein. 
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zu sein, Üa hier jedoch keine fakta vorliegen, kann ja nichts be- 
stimmtes behauptet werden. 

Ich bin beim Schlüsse dieser kleinen Untersuchung angelangt; 
vielleicht oder sicher wäre da viel mehr zu sagen gewesen, das 
mir entgangen ist. Jedoch habe ich — soviel ich es vermag — 
versucht^ die alten legenden von den frommen sagenkönigen in 
Mithilä aus den Urkunden verschiedener religionen hervorzuziehen 
mid hoffentlich werden wohl keine bedeutenden erzählungen mir 
unbekannt geblieben sein. Freilich sind die könige von Mithilä 
kaum zu den berühmtesten heroen der indischen sagenpoesie ge- 
zählt worden, aber aus episoden, die wahrscheinlich nicht von der 
lebensgeschichte eines mannes herrühren, hat die volkssage einen 
einzigen grossen beiden geschaffen, einen typus des herrscherhauses, 
von dem die alte geschichtet sagt, dass seine meisten mitglieder 
'durch ihre religiöse kenntnisse hervorragend' waren. 



* VP, IV 5 extr. 
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C. Naggai (Naggajiy Nagnajit)^. 



Die geschichte des Naggai bei Jacobi Ausg. Erz. p. 48,»a ff 
lautet in Übersetzung folgendermassen: [48] 'Es gibt hier in Indien 
im Gandhärareiche eine stadt, namens Pondavaddhana ^. Dort 
lebte ein könig, namens Siharaha; einmal erhielt dieser aus dem 
Nordland zwei pferde als geschenk. Um zu reiten bestieg der 
könig das eine pferd, sein söhn das andere. Da lief das pferd aus 
allen kräften aus der stadt hinaus, errichte die reitbalin und dort 
fing der könig an zu reiten. Das pferd war aber von umg(?kehrter 
dressur: je fester der könig die zügel anzog, desto schneller lief 
das pferd. Als der könig so [die zügel] anhielt und das pferd lief, 
legten sie einen weg von zwölf yojana*s zurück, und kamen in 
einen grossen wald. Als jetzt der könig aus müdigkeit die zügel 
fallen Hess, blieb das pferd auf der stelle stehen. Da erkannte 
der könig: 'das pferd ist von umgekehrter dressur*. Er stieg ab, 
band das pferd an einen bäum und begann umherzuwandelnn 
Er ass fruchte und ging endlich auf einen berg hinauf um dort über 
die nacht zu ruhen; dort bekam er einen palast mit sieben Stock- 
werken zu sehen. Er ging hinein und erbUckte ein mit üeblidister 
Jugendschönheit begabtes mädchen. Das mädchen erhob sich verwirrt 
[49] und bot dem könige einen platz an. Der könig liess sich 
dort nieder; sofort wurden sie in einander verliebt. Er fragte sie: 
'ehrwürdige, wer bist du? warum lebst du im öden walde ganz 
allein?' Sie antwortete: 'sei verständig und heirate mich auf jener 
terrasse, dann werde ich meine lebensgeschichte in ihren einzel- 
heiten erzählen. Der könig ging freudig in den hofraum^ hinein, 
sah dort einen Jina-tempel und an dessen Vorderseite eine terrasse. 
Er verehrte den Jina, verbeugte sich und ging dann [rniL ihr] die 
gandharva^ehe ein. Dann schliefen sie im schlafgemaeh ein. Die 
nacht ging zu ende; in der morgendämmerung verehrten sie den Jina. 



^ Laksmivallabha hat sogar Naggati (!) 

^ Vgl. Rajatar. IV 421, Gunningham Ancient geography 1 480 i. 
Dies muss aber ein anderes Päundravardhana sein. 

^ bhavane, vgl. Jacobi Ausg. Erz. gloss s. v. veujä. 
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Der köiiig nahm auf dem thronsessel, sie aber auf der haltte des 
Sessels platz* Dann sagte sie: 'höre jetzt, liebling, meine geschichte! 
*Eä gibt hier in Indien eine stadt, genannt Khiipaitthiya. 
Dort war Jiyasattu könig. Einmal Hess der könig eine gemälde- 
galerie bauen und überliess (die bemalung) der malerzunft, [indem 
er die nriieitj in gleichen teilen [verteilte]. Viele maier waren dort 
beschäftigt, auch ein alter meister, namens Cittangaya. So verging 
viel zeit. Des alten maiers tochter, Kanayamanjari, brachte ihm 
speise. Einmal war sie wie gewöhnlich auf dem wege; da kam 
mitten auf der Strasse, wo alle leute beisammenstanden, ein reiter, 
dessen pferd sehr heftig lief Sie rannte erschrocken fort. Als er 
dann nicht mehr da war, setzte sie ihren weg fort. Als Cittangaya 
sie mit den speisen kommen sah, ging er heraus um seinen bauch 
zu entleeren» Kanayamanjari malte dann der kurzweile halber auf 
den es(rich eine sehr natürliche pfauenfeder. Gerade in diesem 
augenblick kam könig Jiyasattu in die gemäldegalerie. Als er sich 
lUiiblickte, bemerkte er die feder, dachte: 'ach, wie schön!' und 
sti'eckte die hand aus um sie wegzunehmen; da zerbrachen aber 
seine nägel, die wie perlmutter glänzten*. Verlegen sah er sich 
nach allen seiten um. Kanayamanjari lächelte ein wenig und sagte: 
'als ich heute dachte:' auf drei fassen steht ein sessel nicht' und 
nach einem vierten dummkopf suchte, bist du mir als der vierte 
fuss entgegrt^*ngekommen\ Der könig fragte; 'wie meinst du? erzähle 
mir alles!' Sie lächelte wieder und antwortete: 'als ich meinem 
vater das essen brachte, kam auf der Strasse ein reiter sehr heftig 
dahergeritten. Er dachte nicht im geringsten daran, dass wenn 
auf der Strasse ein greis, ein kind, eine frau oder irgend ein 
unfähiger wäre, dieser sicher umgeworfen werden würde. Dieser 
sehr dumme reiter war der erste fuss des sessels. Der zweite ist der 
könig, weil er allen malern gleiche arbeit in der galerie gegeben 
hat. Denn in einer familie sind viele maier. Mein vater aber ist 
erstens ohne söhne, zweitens alt und drittens arm. Trotzdem 
hat er eine ebenso grosse arbeit erhalten wie die übrigen. Der 
dritte fuss ist gerade mein vater: denn bei der arbeit in dieser 



* Von hier an bis zu p. 53, a ist der text von J. J. Meyer Two 
twicetold tales (Decennial publications of the John Rockefeiler University 
of Chicago) p. 9 flf. übersetzt. 

* nahasuttio. 
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galerie hat er seine habe aufgezehrt. Jetzt, da ich etwas zu essen 
gebracht habe, geht er fort um seinen brauch zu entleeren. Kalt 
werden doch [die speisen] so schlecht*. Der könig fragte: 'warum 
bin dann ich der vierte fuss?' Sie antwortete: 'jeder mensch %^er- 
steht ja: 'wie könnten hier pfauen sein' — somit müsste ja die 
feder hierher gebracht worden sein. Dann würde man es aber 
sofort gesehen haben*. Der könig sagte: 'färwahr, ich bin ein 
dummkopf, der vierte fuss des sessels.' Als er ihre gewandlheit 
im reden hörte und ihre körperliche Schönheit sah, wurde er 
heftig in sie verliebt. Kanayamanjari aber ging, nachdem sie 
ihrem vater zu essen gegeben, nach hause. Durch seinen minister 
Sugutta [50] Hess der könig den Cittangaya ran Kanayamanjari* 
bitten. Der aber antwortete: 'wir sind sehr arm; wie könnten wir 
die hochzeit feiern und in passender weise den könig bewirten?* 
Diese antwort wurde dem könige gemeldet. Von ihni wurde das 
haus des Cittangaya mit geld, speisen und gold versehen. An einem 
glückverheissenden lunaren tage wurde Kanayamanjari mit grosser 
pracht vermählt. Sie erhielt einen palast und eine grosse dietier- 
schafiL 

Der könig aber hatte viele gemahlinnen, von denen jede der 
reihe nach beim einbruch der nacht nach dem königlichen schlaf- 
gemach ging. An diesem tage kam die reihe an Kaiiayamanjari 
Schöngeschmückt ging sie mit ihrer Sklavin Mayaniyä ins gemach 
und nahm dort platz. Dann kam der könig. Man erhob sich und 
zeigte ihm alle mögliche courtoisie. Dann legte sich der könig 
ins bett. Vorher hatte aber Kanayamanjari zu Mayaniyä gesagt; 
'wenn der könig zu bett gegangen ist, musst du mich nach irgend 
einer erzählung fragen, so dass der könig es hört. So sprach 
dann Mayaniyä gerade in diesem augenbhck: 'herrin erzähle eine 
geschichte, während dem der könig hier ist'. Die andere antwor- 
tete: 'Mayaniyä, lass den könig zuerst einschlafen, dann werde ich 
was erzählen'. Der könig dachte bei sich: 'was für eine geschichte 
wird sie wohl erzählen? das werde ich mal anhören' und stellte 
sich, als ob er schhefe. Mayaniyä sagte: 'herrin, jetzt schiäfl der 
könig, erzähle mal eine geschichte!' Die andere sprach: litVe! es 
gibt eine Stadt Vasantaura; doil lebte der kaufmann Varuna. 



r 



* Sonderbar genug hat J. J. Meyer siyala hier = jnjrt aufgefasst 
und übersetzt: 'what a dull man he is!' 

* Der text hat durch versehen Mayanamanjarim. 
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Dieser Hess ein götterhaus aus einem stück machen, das eine hand 
gross wnr Dort hinein setzte er eine götterstatue von vier händen.' 
Mayaiiiyä fragte: 'herrin, wie könnte in einem eine hand grossen 
hatise ein bild von vier händen platz finden?' Die andere antwor- 
lerte: 'jetzt bin ich schläfrig, morgen werde ich es erzählen' — 
'So sei es', antwortete Mayaniyä, ging fort und begab sich nach 
ihrer wohnung. Der könig wurde aber sehr neugierig (und dachte): 
'wio kann dies sein?' 

So ging Kanayamanjari zu bett. Am anderen tage kam wieder 
die reihe an sie. Da sprach also Mayaniyä: 'berrin, erzähle mir 
die halbe geschichte!' Die andere antwortete: 'freundin, es war 
der vierhändige gott^, nicht wollte ich das mass seines körpers 
ausdrucken. So war es mit der geschichtet Mayaniyä sprach: 
'erzähle was anderes'. Kanayamanjari erzählte: *freundin, es gibt 
(irgendwo) einen grossen wald. Dort steht ein agokabaum mit 
weit ausgebreiteten ästen und zweigen und roten bluten. Er hat 
aber keinen schatten.' Mayaniyä fragte: 'wie kann es sein, dass 
ein so schöner bäum keinen schatten hat?' Sie sagte: 'morgen 
werde kh es erzählen, jetzt bin ich sehr schläfrig.* Am dritten 
tage wurde sie, [weil der könig] neugierig war, wieder geholt. 
Dann wurde sie von Mayaniyä befragt und sagte: *der schatten ist 
unter dem bäume [nicht über ihm].' Weiter erzählte sie auf die 
frage [der Mayaniyä] : 'in einem gewissen dorf lebte ein dorf- 
schulze Dieser hatte ein grosses kamel, das nach belieben umher- 
schweifte. Eines tages bekam es einen mit blättern, fruchten und 
blunien piangenden babbüla-hsium^ zu sehen. Es streckte den hals 
ans, konnte ihn aber nicht erreichen; lange zeit mühte es sich 
damit ab. Dann streckte es seinen hals noch mehr nach allen 
fichtun^^en hin aus. Als es aber nicht erreichte, wurde es zornig 
und entliess kot und urin über den bäum'. Mayaniyä fragte: 'wie 
konnte es wohl über den bäum dünger und urin entleeren [51], 
den es mit dem munde nicht erreichen konnte?'. Die andre ant- 
wortete: 'morgen werde ich es sagen'. Am nächsten tage sagte 
sie: *Der babbüla-bdium stand in einem wasserleeren brunnen ^ 
deswegen konnte es ihn nicht erreichen'.* So wurde der könig 



* Visnu. 

- Äcacja arabica. 

^ Vgl J. J. Meyer aa. p. 10 n. 

* Labsmivallabha schiebt hier noch sechs geschichtchen ein, die 
in libersdzung so lauten: 'weiter erzählte die königin von der sklavin 
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von Kanayamanjari mit solchem neugier erregenden erzahhuigen 
sechs monate hindurch betört. [52] Dann wurde er heftig in sie 



befragt, als der könig eingeschlafen war, diese geschichte: *in irgend eiuer 
Stadt lebte ein mädchen, das von wunderbarer Schönheit und anmuf 
war. So kamen bei ihm drei von ihren eitern eingeladene braut werbet^ 
zusammen. Unterdessen wurde aber das mädchen von e'mev schtacge 
gebissen und starb. Der erste brautwerber, der (aus leiden^cbaft) ganz 
verblendet war, setzte sich auf ihrem Scheiterhaufen und wurde zu asche. 
Der zweite nahm seinen aufenthalt in der asche um dieser opfer zu 
bringen. Der dritte machte sich einen gott geneigt und erliielt den 
Unsterblichkeitstrank. Mit diesem wurde das mädchen auf dem Scheit- 
erhaufen besprengt. Der erste brautwerber wurde sofoil belebt. Das 
mädchen erhob sich und sah ihre drei freier'. Dann fragte die königin die 
Sklavin: 'sage mir, freundin, welcher der drei sollte des mädctiens gatte 
sein?' Die sklavin antwortete: 'ich weiss es nicht. Sage du es!' Die 
königin sprach: 'der schlaf kommt jezt herbei* und schlief eiu. in dev 
nächsten nacht sagte sie auf die frage der sklavin: 'der sie belebte, ist 
ihr vater; der mit ihr zusammen geboren wurde, ist ihr bruder; der ihrer 
asche opfer brachte, ist ihr gatte.' So lautet die vierte geschickte. 

Weiter erzählte die königin in der nacht von der sklavin befragt, 
als der könig eingeschlafen war, diese geschichte: 'ein köui^ liess für 
seine gemahlin einen wunderschönen schmuck aus leuchtenden edelsteinen 
von goldschmieden in einem wohl verschlossenen erdhause veviertigen. 
Dann merkte ein goldschmied, dass es abend war/ Die koüigiu fragten 
'sage mal, freundin, wie konnte er in einem verschlossenen erdhause, wo 
die edelsteine leuchteten, den anfang der nacht erkennen?' Die iäklavin 
antwortete: 'ich weiss das nicht. Sage du es!' Die königin sprach: 
'der schlaf kommt jetzt herbei' und schlief ein. In der nächsten nacht 
sagte sie auf der frage der sklavin: jener goldschmied war nachtblind — 
das ist die sache.' So lautet die fünfte geschichte. 

Weiter erzählte die königin in der nacht von der sklavin befragt, 
als der könig eingeschlafen war, diese geschichte: 'ein könig lit^ss xwei 
rauher in ein löcheriges kästchen einschliessen, worin sie auf das meer 
hinausgetragen wurden. An irgend einem ufer blieb das kästchen 
hängen. Ein mann nahm es auf, öffnete es, bekam die beiden zu sehen 
und fragte: 'sagt mal, wie viele tage sind vergangen, nachdem ihr ins 
meer geworfen wurdet?' Der eine von beiden antwortete: dies ist der 
vierte tag.' Die königin fragte: 'freundin, wie könnte er wiiss^n, dass es 
der vierte tag war?' Die sklavin antwortete: 'ich weiss das nicht. Sage 
es du!' Die königin sprach : 'der schlaf kommt jetzt herbei* und schlief 
ein. In der nächsten nacht sagte sie auf die frage der sklavin : 'der 
mann, der es sagte, hatte quartanfieber — eben das ist dk sache/ St^ 
lautet die sechste geschichte. 

Weiter erzählte die königin in der nacht von der sklavin liet'ragt 
diese geschichte: 'eine gewisse frau schloss, aus furcht iiire rnittrauen 
möchten sie nehmen, ihre Schmucksachen in ein kästchen ein, versiegelte 
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verliebt. Eine lange zeit verging, v^ährend welcher er sich dem 
liebesspiele mit ihr allein leidenschaftlich hingab. Ihre mitfrauen 



es und xvarf es in einen sichtbaren platz(?). Einmal ging sie ins haus 
einer freund id. Als ihre mitfrau sah, dass niemand da war, öfifnete sie 
das kästchen, nahm unter vielen anderen Schmucksachen eine halskette 
heraus und Cibergab sie ihrer tochter. Die tochter aber legte sie in ihrem 
hause an einur verborgenen stelle. Nach einigen stunden kam die frau 
zurück. Sofort s^h sie, als sie von ferne das kästchen erblickte, dass 
eine halskette aus diesem weggenommen war. So meldete sie die 
mitfraü des diebstahls wegen an. Die mitfrau leistete einen eid, sie 
kenne den dieb nicht. Dann klagte sie die frau des meineids wegen an. 
Aus furcht holte die mitfrau die halskette aus dem hause ihrer tochter 
und lieferte sie zurück. Die sklavin fragte: 'herrin, wie konnte sie den 
dJebstahl erkennen?' Die königin sprach: 'morgen nacht werde ich es 
erzähieu' und schlief ein. In der nächsten nacht sagte sie wieder von 
der sklaviti befragt: *das kästchen war aus glas, das ist die sache.' 
So lautet die siebente er Zählung, 

'Die tochter eines gewissen königs wurde von einem pferde(?) geraubt. 
Der könig hatte vier männer bei sich; einen astrologen, einen Wagen- 
bauer, einen wafifenkundigen und einen arzt. Da zeigte der astrolog 
die rjchtung an, der wagenmacher baute einen zauberwagen, der waf- 
fenkundige und der ai'zt bestiegen den durch die luft gehenden wagen 
und gelangt eD nach der Stadt der Vidyädhara's. Der waffenkundige tötete 
das pferd(?); dabei wurde aber der köpf des mädchens abgeschlagen. 
Der firzt aber befestigte es mit irgend einer medizin wieder. Als sie 
zurückkehrt en^ gab der könig den vier männern seine tochter. Der mäd- 
chen aber sprach: *den der mit mir den Scheiterhaufen besteigen will, 
werde ich erwählen' und ging durch eine unterirdische tür auf den Schei- 
terhaufen. Wer mit ihr zusammen ging, der erhielt sie'. Die sklavin 
fragte: 'herrin, wer von den vier ging mit ihr'. Die königin antwor- 
tetet 'jelsit bin ich der ermüdung durch den iiebesgenuss wegen schläfrig', 
und schlief ein. In der nächsten nacht sagte sie von der sklavin befragt : 
'der astrolog — er wussle nämlich: 'sie wird nicht sterben' bestieg 
deswegen den Scheiterhaufen und erhielt das mädchen. Das ist die 
sache'. So lautet die achte er Zählung, 

Weiter tri^ählte die königin in der nacht von der sklavin befragt diese 
geschieh le; In der Stadt Jayapura lebte könig Sundara. Einmal wurde 
er gan^Ä allein von einem pferde von umgekehrter dressur in den wald 
getragen. Der könig Hess endlich die zügel los und stieg ab. Nachdem 
er das pferd an einen bäum gebunden, schweifte er weit umher und 
trank wasser aus einem teiche. Dort erblickte er ein sehr schönes 
asketetiniädchen. Von ihr eingeladen ging er nach der ensiedelei und 
wurde vou den büssern sehr ehrfurchtsvoll empfangen. Das mädchen 
wurde ihm von ihnen gegeben und er heiratete sie. Er bestig mit seiner 
Jungen braut das pferd und kehrte zurück. Unterwegs legte sich der 
könig am ufer eines teiches schlafen und erwachte später. Die königin 
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zürnten aber heftig, suchten nach vergehen und überlegten unter- 
einander: 'durch bezauberungen hat sie den könig m ihre gewalt 
gebracht, so dass wir, seine gemahlinnen, die wir doch den höchs- 
ten familien entstammen, von ihm ganz verlassen sind. In diesf? 
künstlertoehter verliebt weiss er weder Verdienste noch fehler zu 
scheiden, versäumt die angelegenheiten des reiches und rechnet 
nicht damit, dass seine guter durch ihre Zaubereien zu gründe gehen'. 



aber schlief immerfort. Dann kam ein räksasa dahin und sprach zum 
könig 'sechs monate hindurch habe ich hunger gelitten, jetzt aber wirst 
du meine speise werden — ich werde mich sättigen. Falls du das nicht 
wünschest, gieb mir, was ich wünsche!' Der könig sprach: 'sage^ was 
du verlangst r Er antwortete: 'einen achtzehnjährigen brahnianenknaben, 
dem sein vater den fuss auf den köpf setzt, den du mit dem Schwerte 
tötest, verlange ich innerhalb sieben tage als opfer, dann werde ich dich 
loslassen, sonst nicht.' Der könig willigte ein. Am nächsten morgen 
kam der könig glücklich in seine stadt. Seine gefolgsleuteu versammelten 
sich. Dann erzählte der könig seinem minister das abenteuer mit dem 
unholde. Dieser Hess ein goldenes männchen verfertigen and unter 
trommelschall in der stadt herumtragen. Dabei wurde folgendes aus- 
gerufen: 'falls ein brahmanenknabe als erstattung für das leben des königs 
dem unhold gegeben wird, wird des knaben vater dies goldene männ- 
chen erhalten.' So rief man sechs tage hindurch. Am siebenten tage 
bekam es ein kluger brahmanenknabe zu hören und sprach zu seinen 
eitern: 'das leben ist vergänglich. Falls also meine eitern dadurch 
schütz bekommen, dass ich mein leben weggebe, dann geschieht das beste. 
So werde ich euch dadurch, dass ich um des königs leben zu erretten 
mich selbst opfere, das goldene männchen verschaffen.' So sprach er 
mehrmals; endlich erhielt er durch seine hartneckigkeit die erlaubnis 
seiner eitern und ging zum könige. Der könig Hess seinen vater die 
füsse auf sein haupt setzen und ging mit gezogenem schwert Ijinter ihm 
her zum räksasa. Als sie den unhold erblickten, sagte der könig: 'he, 
brahmanenknabe, erinnere dich deines Versprechens!' Als der könig 
so sprach, blickte der knabe überall umher und lachte. Da sagte der 
räksasa ganz vergnügt: 'sage mir, was du wünschest f Er sprach: 
'falls du mit mir vergnügt bist, lass das töten (anderer wesen) fabrerj/ 
Handle nach dem von Jina gepredigten gesetze des mitleids!^ Als der 
räksasa dies hörte, nahm er das geselz des mitleids an. Der könig aber 
und die übrigen lobten den knaben.' Da fragte diesklavjn: 'herr^^Lherin, 
was für eine Ursache zum lachen hatte wohl der knabe V' Die köuigin 
antwortete: 'gerade im nu befällt mich der schlaf und schlief ein. In 
der nächsten nacht sagte sie von der sklavin befragt : 'he, freundin, dies 
war die Ursache: (er dachte) 'vater, mutter und könig sind die Zuflucht 
der menschen ; diese drei stehen gerade an meiner seite. Bei wem 
werde ich also meine Zuflucht nehmen!' So denkend kam er in^ lachen, 
das ist die sache'. So lautet die neunte geschickte. 
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Kanayamanjari aber schloss sich jeden tag in einem zinimer 
ihres pala.stes ein und zog die von dem könige geschenkten kleider 
und Schmucksachen aus; dann legte sie die ihr von ihrem vater 
geschenkten lumpen und Schmucksachen aus blei an. Und zu ihrer 
eigenen seele redete sie folgendermassen: 'o seele, sei nicht stolz 
über diesen reichtum, gerate nicht in Verblendung, vergesse dich 
^selbst nicht! Dem könige gehören diese guter, deine sind diese 
von dem waschholz zerfetzten lumpen und dieser schmuck. Sei 
deswegen ruhig, damit du nicht längere zeit dieser herrlichkeit 
entsagen niusst! Denn der könig kann dich sonst beim halse 
packen und hinauswerfen,' Ihre nebenfrauen bemerkten täglich 
iiir treiben nnd sprachen zum könige: 'falls du auch gegen uns 
gleichgültig bist, wollen wir doch auf dein heil bedacht sein. Denn 
der gälte ist der weiber gott. Diese frau, die deines herzens 
liebste isU ist mit irgend einem schlimmen zauber beschäftigt. Dies 
Unglück siehst du aber nicht, weil du von ihr betört bist/ Der 
könig fragtet 'wie so?* Sie antworteten ihm: 'jeden tag am mittag 
geht sie in ihr zimmer, schliesst die tür zu und murmelt eine 
gewisse zeit lang irgend etwas vor sich hin. Falls du es nicht 
glfiubst, so erforsche die sache selbst oder lass andere leute es 
tuni' Als der könig dies gehört, ging er selbst dahin. Als Kana- 
yamanjari in ihr zimmer gegangen war, stand er um sie zu bespähen 
juj der tun sah ihr oben geschildertes treiben und hörte, wie sie sich 
selbst unterwies. Er wurde von freude erfüllt und dachte: 'ach, wie 
gross ist ihr verstand! Ach, wie ganz ohne stolz ist sie! Ach, wie 
klug ist sie! So ist sie ganz und gar eine Schatzkammer aller tugenden, 
und [ihre uebenfrauen] sind eifersüchtig gerade, weil sie nebenfrauen 
sind, so dass sie ihre tugend als laster ansehen.' 

Von freude erfüllt machte der könig sie zur herrscherin des 
ganzeu reiches und verlieh ihr die kopfbinde. So verging eine zeit. 
Später wurden der könig und Kanayamanjari gläubige schüler des 
lehrers Vinuilacanda. 

Nach einer zeit wurde Kanayamanjari nachdem sie göttin gewe- 
sen war, am berge Veyaddha in der stadt Toranäura als tochter des 
i-ijjafiarakömi^s Dadhasatti wiedergeboren. Man nannte sie Kana- 
yamala. Allmähhch erreichte sie das Jugendalter. Einmal wurde sie 
von einem durch ihre Schönheit betörten vijjähara, namens Väsava, 
weggefüini. Er zauberte an demselben berge einen palast hervor 
und Hess sie dort wohnen. Dabei baute er eine terrasse [mit dem 
gedanken]; 'dort werde ich mit ihr hochzeit halten.' Inzwischen kam 
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aber der älteste bruder der Kanayamälä, Kanayateya, /mv stelle. 
Die beiden aber, durch das feuer des zornes entflammt, gerieten 
in streit mit einander und wurden durch gegenseitige Iiiebe getö- 
tet. Kanaymälä aber weinte ihres bruders wegen gar sehr und 
blieb niedergeschlagen und betrübt im palaste wohnen. Einmal 
kam ein gott, namens Vänamantara, dorthin. Er sprach freund- 
lich zu ihr: 'liebling, du bist meine tochter.* Im selben äugen- 
blick kam auch der vijjähara Dadhasatti, der seinen söhn und 
seine tochter suchte, zur stelle. Durch seine Zauberkunst gab der 
vyantara^ der Kanayamälä eine andere gestalt, und Hess die körper 
des sohnes, der tochter und des Väsava am boden als leiehname 
daliegen. Als Dadhasatti dies sah, dachte er: 'dieser mein söhn 
ist von Väsava getötet worden und Väsava von ihm, aus sorge 
über den tod des Väsava aber ist Kanayamanjari zu gründe ge- 
gangen. Deswegen pfui über den von allerlei ungiück erfüllten- 
samsära. Wie könnte ein vernünftiges(?) wesen dort last finden?* 
Darauf verfiel er dem lebensüberdruss und legte das gelübde der 
armut ab. Der vyantara Hess dann die trugbilden verschwinden 
und begrüsste zusammen mit Kanayamälä den heiligen. Dieser 
sprach: 'wie verhält sich hier aHes?' Kanayamälä erzählte ihm 
den tod ihres bruders. Der heilige aber wendete ein: 'ich habe 
ja drei leiehname gesehen.' Der gott antwortete: ich Hab* ein 
trugbild geschafifen' — 'Warum?' — Der gott antwortete: *höre 
mal! In der stadt Khiipaitthiya lebte ein könig, namens Jijasattu. 
Er hieratete die Kanayamanjari, die tochter des nialers Cittan- 
gaya. Sie wurde später eine gläubige laienfrau. Cittangaya 
wurde von ihr durch den pcmcanamokkära bekehrl und nacli- 
dem er gestorben, wurde er ein gott, namens Vantara. Dieser 
bin ich. Soeben kam ich hierher und sah diese von sorge bedrückte 
Kanayamälä. Ich fühlte eine heftige Zuneigung zu ihr und dachte: 
'war sie wohl früher irgend eine verwandte von mir?' Durch 
höhere erkenntniss bekam ich zu v/issen, dass diese meine toclUer 
Kanayamanjari sei, die als vijjäharamäddien wiedergeboren Avor- 
den ist. Im selben augenblick kamst du hierher. Da dachte ich: 
'sie wird mit ihrem vater zusammen fortgehen. WoH irli niich 
vor der trennung von ihr fürchtete, gab ich ihr um iHcii zu ver- 
wirren eine andere gestalt und Hess die wirkliche gestalt a■^^^ leich- 
nam daliegen, und so hast du deswegen das gelübde ab^'ele^'t- 



* Der soeben genannte Vänamantara. 

Charpentier : Paccekabuddhageschicliten. 
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Als ich aber bemerkte: 'dieser mächtige hier ist von mir hinter- 
gegangen worden, wurde ich betrübt. Verzeihe mir also mein 
schlechtes verhalten!' Der heihge antwortete: 'du bist mein wohl- 
täten da du die Ursache meiner bekehrung bist, flog auf und ging 
dahin, wo os ihm lieb war. 

Als Kariayamälä die von dem gotte geschilderten begeben- 
heiten bedachte, entstand in ihr die erinnerung ihrer früheren 
geburten, sie erinnerte sich der zuletzt vorhergegangenen: 'ich 
bin ja wirklich diese Kanayamanjari, und der gott hier ist mein 
vater.' Da entstand in ihr [54] heftige Zuneigung zu ihm und sie 
sprach: Vater, wer wird mein gatte werden?* Der gott sprach 
vermittelst seiner höheren erkenntnis: 'mein hebling, dein früherer 
^'atte, köni;^^ Jiyasattu, ist ein gott gewesen — jetzt aber ist er der 
Söhn des königs Dadhasiha, namens Siharaha. Er wird dein 
gatte werden.' Sie fragte: 'wo werde ich ihm begegnen?' Der 
gott antwortete : 'er wird auf einem pferde von umgekehrter dressur 
hierfierkoTiimen. Sei deswegen ganz glücklich, sei nicht erregt! 
Ich werde hier bleiben und deine wünsche erfüllen/ So blieb der 
goLt im palaste wohnen. Zusammen mit göttern .lebte sie glückhch. 
Und ich, o mein gemahl, bin diese Kanayamälä^ Gestern ist 
der ^^ott nach Meru gegangen um die heiligtümer zu verehren, und 
du bist am nachmittag hierher gekommen. Wegen meiner allzu 
grossen Sehnsucht konnte ich seine rückkehr nicht abwarten, du 
hast mich selbst geheiratet So lautet meine geschichte, über die 
du mich beiragtest.' 

Ah Siltaraha diese erzählung gehört hatte, erinnerte er sich 
seiner früheren existenzen. Bald nachher kam der gott von götter- 
scharen umgeben zurück. Der könig verbeugte sich ehrfurchtsvoll 
un<i wurräe von dem gott bewillkommnet. Kanayamälä erzählte 
ihm von ihrer heirat; der gott wurde sehr erfreut. Unter freud- 
igen ^^espriichen kam die mittagszeit, der könig und seine braut 
assen die jföttlichen speisen. So weilte er dort [Siharaha] einen 
nionat hindurch. Dann sprach er zu Kanayamälä: 'liebling, mein 
reich wird durch meine gegner zu gründe gehen. Deswegen möchte 
ich fortziehen, falls du es erlaubst.' Sie antwortete: 'mein lieber, 
tu' wie du selbst wünschest.' Deine stadt liegt aber weit entfernt 
von hier: wie kannst du also zu fuss gehen? Nimm also von mir 
den Prtfjna2)tt'ZRuberV Der könig nahm ihn und erhielt über das 



' Man tnuss sich daran erinnern, dass das vorhergehende die erzäh- 
lung des mif Siharaha sprechenden vijj ähar a-mädchens ist. 
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verfahren Unterricht. Darauf verabschiedete er sich von Kanaya- 
mälä und ging nach seiner stadt. Dort wurde er sehr feierlich 
empfangen. Seine vasallen u. a. befragten ihn über seine üben* 
teuer ; er erzählte sie ihnen, und alle wurden sehr erstaunt. Sie spra- 
chen: 'ein tugendreicher könnte in den öden urwald oder sogar in 
die mitte des meeres geraten, er findet doch überall freude: — 
deswegen soll man fürwahr tugenden erwerben.' 

So verging die zeit. Am fünften tage ging der köni^^ nach 
dem berge und lebte einige tage mit Kanayamälä zusaaimen. Die 
leute sprachen untereinander: 'der könig geht auf dem berge. Weit 
er so von zeit zu zeit nach dem berge ging (nage ali), nannten 
ihn die leute Naggai. 

[Später muss der gott fortziehen. Um die KanayaniälS nicht 
ganz allein zu lassen, erbaute Naggai am berge eine stadt und 
Hess mehrere seiner untertäne dort wohnen]. 

Einmal, als er mit seiner gefolge herausgegangen war erblickte 
er einen blühenden mangobaum. Der könig nahm einen >iwtjig und 
seine gefolgsleute brachen zweige, blätter, schösslinge u, ä. w. ab, so 
dass der bäum wie ein leerer holzstock dastand. Als der könig zurück- 
kehrte, fragte er: 'wo ist der mangobaum?^ Ein minister zeigte ihn ihnu 
'Wie ist er so schlecht geworden?' Der minister antwortete: \on 
dir wurde ein zweig abgebrochen, dann tat das ^anüe hotlager 
ebenso — so ist es geschehen.' Der könig dachte: 'so lange reich- 
tum besteht, so lange besteht auch Schönheit; die reiclitüuier sind 
aber alle unstät.' So denkend erreichte er die erlösung. [& helsst ja : | 

'Nachdem er den herzerfreuenden, in zweigen, sproäü^eri und 
blumen prangenden mangobaum gesehen und reichtmn und arniui 
bedacht, legte der könig der Gandhära das gelübde ab.' 

So lautet die einzige zusammenhängende erzählung von konig 
Naggai, die zu meiner kenntnis gedrungen ist^. Überhaupt lliessen 
die nachrichten über diesen heiligen sehr spärlich. In der budd- 
histischen literatur ist mir Naggaji nur aus der erzählung Im KunibLa- 
kärajätaka, die ich oben p. 36 ff. behandelt habe, bekannt: in Uer 
brahmanischen literatur kommt er an drei stellen des Maliribhn- 
rata^ vor: 

MBh. III 15257 heisst es nämhch: 

Qagaliän Yavanämgcäiva fnjigye sütanandanah 

Nagnajitpramukhämgcäiva ganän jitvä mahärathän. 

^ Ob sich eine Naggaibiographie in der Ava^yakalitteratiii' findet, ist 
mir leider nicht bekannt. 

^ Vgl. Pavolini Actes du XII congres intern, d. orieiital 1 Vdl, 
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d. h. *die Cacaka's und die Yavana's besiegte der söhn des wagen- 
lenkersV nachdem er die scharen der wagenkämpfer, Nagnajit 
usw., heäiegl hatte/ 

Weiter MBh. V 1882: 

fftftnh Gflndhärämstarasä sampramathya jitvä puträn 

Nagnajitah samagrän 

bnthlham mumoca vinadantam prasahya üudarganam 

väi devatänäm lalämam. 
d. h. 'dieser* zerschmetterte eiUg die Gändhära's, beseigte alle 
söhne des Nagnajit und leiss heftig den fest gefassten, laut zischen- 
den Sudargana^, diesen stirnschmuck der götter, los.' 

Schliesslich MBh. VII 120: 

Gfrirnfjttgatägcäpi Nagnajitpramukhä nrpä 

Amhustjujrca Videhägca Gändliarägca jitäs tvayä 
d. h. *die nach Girivraja gezogenen könige, Nagnajit usw., die 
Amba^tliii's, die Videha's und die Gändhära's wurden von dir 
besiegt*. 

Es ist olfenbar, dass III 15257 und VII 120 sich auf dieselben 
ereignissc beziehen: Karna hätte also eine grosse koalition von 
fnrsten der verschiedenen Völker, an deren spitze könig Nagnajit 
von Gandhiira stand, besiegt. Das wäre bei Girivraja geschehen; 
Girivmja ist wohl aber = dem buddhistischen Giribbaja (z. b. S.N. 
4I)S), der ursprüngliche name von Räjagrha, der haupstadt im 
Magadhareiche. Dass Karna in diesen östlichen gegenden mit 
einen» köui^e der Gändhfira's gekämpft haben soll, scheint ja wun- 
flerliuh; man muss sich aber erinnern, dass Karna von Duryodhana 
zunj herrsciier in Afiga eingesetzt worden war (MBh. I 5514 flf.) 
und in Canipri residierte (ibd. XII 285). Falls man die fabulierende 
gesclüchlt* von Karna's geburt^ (MBh. I 4382 ff.), die ja unzweif- 
elhaft si'lir alte zöge enthält, sowie die nachricht, er hätte sein reich 
tlurch IJutyodhana erhalten, als spätere Zusätze betrachtet, bleibt 
das einFaclie Verhältnis übrig, dass Karna ein herrscher irgend- 



^ = Karna, 

^ Krsna's diskus; anders übersetzt Protap Ghundra Roy, m. e. aber 
nictil rifhiig. 

* Bliisma spricht zu Karna. 

a Vgl. dazu Hertel Ausg. Erz aus Hemac. Paricistap. p. 228 ff. 
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welcher östlichen stamme^ — der Anga — - war, dei' einem vor- 
dringen westlicher und nördlicher Völker nach osten in einer seh lacht 
bei Girivraja im Mägadhareiche eine grenze setzte. Dies geschah 
wohl sicher ziemlich lange vorher, ehe Karna mit Duryodhana in 
verbünd trat, denn der feldzug Karna's nach Girivraja stand wahr- 
scheinlich mit den kriegerischen Operationen Jaräsandlia's in Zusam- 
menhang, wie ich sofort zeigen werde. 

Soviel über Karna. Ich kehre zu Nagnajit zurfick um die 
noch übrig gebliebene stelle MBh. V 1882 zu besprechen. Dort 
tritt Nagnajit als besiegter gegner des Krsna auf; mit dieser stelle 
stimmt Hariv. 4970 (=11 36, 20), wo Nagnajit unter den vai^alten 
oder verbündeten Jaräsandha's, die in dem grossen zuge s?egen 
Mathurä teil nahmen, mit aufgezählt wird. Wie bekannt wurden 
die Operationen Jaräsandha's nicht vom glücke begünstigt — er 
musste nach der niederlage von Mathurä zurückkf^hren (Hariv,) 
und dabei wurden natürlich auch seine freunde, unter w^lctien die 
Gändhära's und Nagnajit, von Krsna hart bedrängt. In Zusammen- 
hang mit dem auftreten des Nagnajit in diesen Streitigkeiten 
steht wahrscheinlich auch sein zusammentreffen mit Karna — 
worin ich am ehesten ein glied in dem grossen kämpf der übrigen 
fürsten Indiens gegen das erweiterungsstreben des Jaräsandha sehen 
möchte. Denn ich bin fest überzeugt, dass wir, falls das rein 
fabulistische und legendarische beiwerk fortgenommen wird, in den 
erzählungen des Mahäbhärata eine ziemlich genaue historiche Schil- 
derung der grossen kämpfe in dem vorbuddhistischen Central- 
Indien vor uns haben. 

Mehr kenne ich über den Nagnajit nicht. Über die ^^eseliichte mit 
dem blühenden mangobaum, die dem Devendra gemäss eine uri^ache 



* Karna ist nach MBh. ein süta, was nach Manu X 11. 17 ein nach- 
komme eines hsatriya und einer brahmanenfrau ist. Aber die leliren 
der dharmagästra's über die kastenverhältnisse der ösrlicheii Völker- 
schaften sind im allgemeinen wenig zuverlässig und entsprechen olTen- 
bar nicht den wirklichen Verhältnissen. So glaube ich oder huile es 
wenigstens für möglich, dass auch die süta's einfach nur ein Östlicher 
stamm sind. Dass Karna von geburt an kein verächtlicher oiitcasle* 
ist, geht mit erwünschter deutlichkeit aus seiner schmähreik au t-alya, 
MBh. VIII 1670 ff., 1816 ff., hervor. Dass wiederum Drfuipadi beim 
svayanivara den Karna verschmäht, obwohl er den bogen g^espannt 
hat (MBh. I 7027) darf wohl auf die rechnung des hochniuts, tnit deni 
die westländer, die bewohner des 'brahmanenlandes', immerhin die öst- 
lichen Völker betrachtet haben dürften, geschrieben werden. 
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semer erleuchtung wurde, ist schon oben in der einleitung zu diesen 
Studien und in der geschichte des Nimi gehandelt worden. Und 
übrigens sagt uns Devendra über Naggai in summa gar nichts. 

Ich gehe jetzt zu dem teil der Naggaierzählung über, der an 
interesse alles andere bei weitem übertrifft — die erzählung der 
Kanayamalfi von ihrer vorgeburt als Kanayamanjari. Wir finden 
hier literaiisches, das an Wichtigkeit kaum irgend etwas anderem 
in der gesamten indischen märchenliteratur nachsteht. 

Schon Favolini GSAI. XII 159 ff. und J. J. Meyer Two twice- 
told lales p. 8. 11 haben die ähnUchkeit hervorgehoben, die sich 
zwischen der erzählung, wie Kanayamanjari mit ihrer zofe zusammen 
jede nacht das Interesse des könig gefesselt hält, und der einleitung 
zu 'Tausend und eine nacht' findet. Es kann ja wohl überhaupt 
nich geleugnet werden, dass diese berühmte sagensammlung — 
wie so vieles andere in der arabischen und syrischen märchen- 
literahir — im letzten grund ein indisches original voraussetzt. 
Und ich sehe nicht ein, warum nicht sogar diese bei Devendra 
und Laksmivallabha erhaltene erzählung gerade ein bruchstück 
der indischen quelle sein könnte, woraus auch Tausend und eine 
nacht' stammt Nur in einem fall findet sich eine abweichung: 
die Kanayamanjari erzählt ihre geschichtchen nur um das Interesse 
ihres gatten lest zu halten und dadurch ihre nebenfrauen zurück- 
zudrängen, Sheherezade aber müht sich wie bekannt deswegen ab 
um eine durch den zorn des könig drohende gefahr abzuwehren. 
Hier wird wohl die arabische erzählung das ursprüngliche bewahrt 
haben, denn solche Situationen — dass nämlich jemand um eine 
geiahj- zu vermeiden oder etwas dergleichen, seinen bedroher durch 
erzählungen aufhält — kommen in der indischen literatur häufig 
vor: so in Samyaktvakäumudi, vgl. Weber SBBAW. 1889: 2, p. 
739 usw,, wo Weber schon an '1001 nacht' dachte; so weiter bei 
Devendra /a\ Utt. II 44 (Leumann bei Weber ibd. p. 756 n. 1); 
so in Dat^aknmäracarita VI (Mitraguptas abenteuer mit dem hrah- 
marähsffSfK t^d. p. 163 ff.); schliesslich sind auch das ^ukasaptati 
die Vetfllaerzählungen imd die SirhhäsanadvätriaiQikä in ihrer anläge 
zu dieser art literatur gehörig. 

Ich gehe jetzt zuerst zu den einzelnen erzählungen bei De- 
vendra und Laksmivallabha über, um später eine zusammenfassen- 
de hypothese zur erklärung der entstehung dieser literatur vor- 
zutragen. 
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Die drei ersten geschichten des kleinen cyklus, die Devendra 
erzählt, kenne ich aus keiner anderen literatur und zwar finden 
sie sich wohl deswegen nicht, weil sie uns nicht als ausgebildete 
erzählungen vorliegen sondern nur als rätselfragen. Die z^vei er- 
sten (haham egahatthapafnänäe deuliyüe catthattho dtvo mäo¥ und 
kaham erisassa vi taruvarassa chäyä n^atthi?) sind nur ganz 
schlechte Wortspiele, die dritte (vom kamel, das einen bamn nicht 
erreichten konnte und trotzdem darüber kot und urin eatliess) fusst 
zwar nicht gerade auf einem Wortspiel, ist aber von derselben art. 
Überhaupt scheinen mir mindestens 2 und 3 nur ad hoc erfundene 
geschichtchen zu sein; 1 dagegen ist es vielleicht nichts weil dort, 
wie es ja überall in den indischen märchen sitte ist, die nanien 
des Schauplatzes und der hauptperson der erzählung zuerst ge- 
nannt werden.^ 

Mit den geschichten bei Laksmivallabha (4 — 9) verhält es sich 
mindestens zum teil anders. Freilich komme ich mit den ge- 
schichten 5—7 nicht weiter als Pavolini, der sie (GSAI. XII 161 n. SJ) 
als 'indovinelli sciocchi come quelli di Devendra* erklärt. Was 5 
betrifift, so stimme ich ganz mit Pavolini überein; f> und 7 abei* 
scheinen mir doch — freilich sehr unentwickelte ^ wirkliche er- 
Zählungen zu sein, obwohl ich ähnliches aus anderen quellen nicht 
kenne. 

Ganz anders verhält es sich mit 4 und 8 — 9. Über diese hat 
schon Pavolini aao. ein wenig gesprochen; da ich sie aber etwas 
ausführlicher untersuchen möchte, nehme ich die ganze saclie hier 
wieder auf. 

Die vierte geschichte bei Laksmivallabha ist mit Vetnla :^ 
identisch. Dort wird nämlich in kurzem folgendermassen erzählt: 
in Brahmasthala lebte ein gelehrter brahmane, namens Agnisvfimin, 
seine tochter hiess Mandarävati. Als sie erwachsen war, kamen 
aus Känyakubja drei junge brahmanen und warben um sie. Der 
vater wollte aber keinen bevorziehen — so weilten alle drei lange 
zeit dort. Plötzlich starb aber Mandarävati an eineni hitzigen 
fieber. Der eine brautwerber baute eine hütte beim Scheiterhaufen 
und lebte darin, der zweite nahm ihre Überreste und trug sie zum 
Ganges, der dritte aber wurde ein bettelmönch und zo\: in ft emden 



I 



^ Der ganz registerartige ausdruck: Vasantauram nai/tiratk, Varum 
settM erinnert an die aufzählungen in SamyaktvakäumudL 
^ Ich zitiere nach Somadeva. 
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Undern umher.^ Einmal gelangte er in ein dorf, namens Vajra- 
loka; als er rtort bei irgend einem brahmanen hauste, sah er, wie 
seine frau ein widerspenstiges kind ins feuer warf. Erschrocken 
rief er: 'ach, weh! bei einem hrahmardksasa bin ich eingekehrt!* 
Der haiisvater belebte aber das kind mit einer Zauberformel, die 
er aus einem buch rezitierte. In der nacht nimmt der bettelmönch 
das buch und zieht fort. Mit der formel belebt er dann seine ge- 
liebte. Auf die frage des gespenstes erklärt dann Trivikramasena, 
dass der beleber ihr vater, der, welcher die beine zum Ganges 
trug, ihr söhn, der aber, welcher auf dem Scheiterhaufen wohnte, 
ihr gälte sei. 

Wie man sieht, stimmen die beiden Versionen mit wenigen 
ausnahmen ganz überein. Noch etwas näher steht die hindi-ver- 
sion des Vet^la, wo das mädchen an einem schlangenbiss* (vgl. 
Laksmivallabha: tadämm phaninä dastß sä kanya mrta). In an- 
deren Versionen stirbt sie aus Verzweiflung darüber, dass sie nicht 
unter den freiem wählen kann. 

Drei brautwerber kommen auch in Vetäla 5* vor, eine ge- 
schichte die im übrigen aber nicht hierher gehört sondern zur 
achten erzähhing des Laksmivallabha. Die Vetäla-geschichte lautet 
folgend ernmssen: in Ujjayini lebte ein berühmter brahmane, namens 
HarisvÄnün. Er hatte einen söhn, Devasvämin, und eine tochter, 
Soniaprabhä. Diese will keinen mann heiraten, der nicht gelehr- 
samkeit oder tapferkeit besitzt oder einen zauberer ist. Einmal 
zieht Harisvfimin als botschafter nach Dekkan; dort begegnet ihm 
ein bnihmane, der um seine tochter wirbt. Auf die antwort des 
vaters, die tochter wünsche einen so und so beschaflfenen gatten, 
sagt der brahmane, er sei ein zauberer und bringt in einem augen- 
blick einen wunderbaren wagen hervor. So erhält er das ver- 
sprechen die tochter zu heiraten. 

Inzwisctien hat Devasvämin seine Schwester einem anderen, 
aus Ujjayini stammenden brahmanen versprochen, der ein tapferer 
held ist. 



* Näher stimmt Qivadäsa mit Laksmivallabha überein ; er sagt näm- 
lich: temlfn madhye ehag citüyäm pravigya (vgl. bei L.: eho varas 
tnccitfu/äm pravisto) mrtah^ dviüyas tatraiva gmagäne kutlrakam 
krtvü sthilah^ trüyas tapasvl bhutvä degüntararh gatah. 

* So auch bei Qivadäsa: duhitä kälasarpena dastä. 

^ Diese geschichte ist behandelt worden von Benfey Ausland 1858, 
p. 969 ff. 
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Schliesslich meldet sich bei der frau des Harisvfimin ein dritter 
brahmane, der übernatürliche kenntnisse besitzt. 

Die drei brautwerber kommen jetzt an einem festgesetzten 
tage zusammen; inzwischen ist aber das mädchen auf unbegreif- 
liche weise verschwunden. Der dritte freier versteht durch sein 
vijnäna, dass sie von einem räksasa^ namens Dhümrai^ikha, fort- 
geführt worden ist. Der zauberer schafft einen fliegenclon wagen, 
auf welchem er und die beiden übrigen nach der wohnutig des 
rakmsa fahren; der held tötet den unhold, und SomaprabhJ> wird 
nach hause geführt. 

Trivikramasena antwortet auf die frage des Vetäla, dass der 
tapfere mann das mädchen erhalten soll. 

Die ähnlichkeit mit der erzählung bei Lak§mivallablia, wo der 
erste brautwerber ein astrolog {nimittavedin), der zweite ein Wagen- 
bauer {rathaJcrt^ der einen fliegenden wagen verfertfgt) und der 
dritte ein held (sahasrayodhin) ist, fällt sofort in die äugen. Hier 
kommt ausserdem aber ein vierter, ein arzt {vaidya] vor^ der in- 
dessen eine rolle spielt, die kaum als ursprünglich betrachtet werden 
kann. Ich glaube somit, dass die vorläge des Laksniivnllabha 
auch nur drei brautwerber gehabt hat. Der wr/X, der die tote 
belebt, wird wohl aus irgend einer anderen derartigtn* erzählung 
stammen. 

So haben wir noch eine andere Vetäla-geschichte, die 9^ bei 
Somadeva,^ von der schon Tawney (II p. 277 n.) bemerkt, dass 
sie der 5**° ziemlich ähnlich ist. Es ist dies die geschichte von 
'Anangarati und ihren vier brautwerbern', die auch KSS. LIl 92 ff. 
(Tawney I p. 498 ff.) steht. Die 9*® Vetäla-geschichte lautet kurz 
folgendermassen: in Ujjayini lebte könig Viradeva (gemahlin Pad- 
marati). Dieser bekam durch ^iva's gnade eine wunderschöne 
tochter, Anafigarati. Diese will einen jungen man heiraten, der 
irgend eine kunst kennt. Es melden sich deren vier: der {-üdro 
Pancaphuttika, der ein meister der webekunst ist, der tmh^p} 
Bhäsäjna, der die sprachen aller tiere und vögel versteh t^ der 
hsatriya Khadgadhara, der ein unvergleichlicher schwortkLloipf*'r 
ist, und der brahmane Jivadatta, der tote zu heUben versteht. 
Trivikramasena erklärt den Khadgadhara für den ein?;ig niöcflicht^n 
bräutigam, weil Anangarati selbst eine ksatnya-iochier m. 



Die 7*« bei ^ivadäsa. 
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Ähnlich lautet die erzählung in tar. 52; der Schauplatz ist 
(,'ürapura, wo könig Mahävaräha und königin Padmarati* TvrAinen, 
die eine wunderschöne tochter Anaügarati haben. Die vier braut - 
Werber führen dieselben namen wie in der Vetäla-geschichte. Nur 
ist die erzählung hier weiter ausgeführt und mit einer ziemhch 
langweiligen vorgeburtsgeschichte der Anaügarati ausgestattet, die 
aber für unsere erzählung von keinem belang ist, weshalb ich sie 
iiier nicht erwähne. 

Es scheint mir offenbar, dass wir in den vier brautwerbern, 
die diese erzählung bietet, ein gegenstück zu den vier werbern bei 
Laksmlvallabha haben: der weher der geschichte entspricht dem 
wagenmacher, der tiersprachenkundige dem astrologen, der hsatriya 
dem kampier und der brahmane Jivadatta dem arzt. In der fort- 
setzung aber ähnelt die geschichte — wie oben gesagt — der 
5teB Veläla-erzählung. Der schluss bei Laksmivallabha weicht je- 
doeh von den genannten erzählungen ab und ist mir aus keiner 
ändert^} quelle bekannt. 

Die nennte erzählung bei Laksmivallabha ist mit der ^Ql^^ Ve- 
tüla-geschicbte bei Somadeva^ identisch. Dort wird nämlich so 
erzählt: in Citraküta lebte könig Candrävaloka, der ^dele jähre 
hindurch nach einer passenden gattin gesucht hatte. Einmal begab 
sich der könig nach dem walde um zu jagen; sein pferd wurde 
zu heftig vorgetrieben^, führte ihn weit in den wald hinein und 
blieb endlich in der nähe eines teiches stehen. Dort bekam er 
das wunderschöne büssermädchen Indivaraprabhä zu sehen. Man 
erzählt ilim, sie sei die tochter des Kanva und der Menakä*; er 
begibt sich sofort nach der einsiedelei und wirbt bei dem heiligen 
Kariva um das mädchen^ Am nächsten tage setzt er mit seiner 
Jungen braut den weg nach der heimat fort; am wege begegnet 
ihm, nachdem er unter einem agvottha-hdiMm geruht, der roksasa 
Jviilnmnklia. Dieser sagt ihm, der bäum, unter welchem er ge- 



^ Vfe?l. Vetnla 9. 

- Die 19^* bei Qivadüsa. 

^ Vgl rlas pferd von umgekehrter dressur in der jainis tischen er- 
zählung, 

* Vgl. (^lakuntalä. 

^ Die ganze geschichte von der heirat steht bei Somadeva in sehr 
losem Zusammenhang mit der übrigen erzählung. Anders bei Qivadäsa; 
dort sagt uäralich der unhold zum könige: enäm tava striyam 
hhnksapsiiiimL Das mag ursprünglicher sein. 



Digitized by 



Google 



Paccekabuddhageschichten. 1 39 

ruht, sei heilig — deswegen wolle er ihn sofort auffressen* Candrä- 
valoka bittet um Schonung; darauf antwortet ihm der unhold, 
falls er binnen sieben tagen einen siebenjährigen brahmanenknabeii 
finden könne, der sich freiwillig opfern wolle und den er mit hülfe 
der eitern schlachte, werde. er ihn schonen, sonst nicht. Der kö- 
nig willigt ein und begibt sich so ungehindert nach der stadt* 
Dort lässt sein minister aus gold und edelsteinen dai^ bild eines 
mannes verfertigen, das man zusammen mit 100 dörfern dem ver- 
spricht, die sein kind als opfer geben und selbst beim schiachten 
behülflich sein wollen. Ein gewisser brahmanenknabe will sich als 
opfer darbieten, seine eitern aber weigern sich lange; schliesslich 
wird ihr widerstand doch überwunden und sie geben ihrt» Zu- 
stimmung. Das opfer wird vorbereitet, der räksasa oitl^tihart sicii 
in erschreckender gestalt; vater und mutter halten des ktiaben 
bände und füsse, der könig zieht sein schwert um ihn üü löteru 
In diesem augenblick lacht das kind heftig.^ Auf der frage des 
Vetäla gibt Trivikramasena eine Ursache des lachens an, die zu 
der erklärung in der jainistischen version ganz genau .stimmt. 

Ähnlich ist ferner die 3. geschichte des Yamadaiida in der 
Samyaktvakäumudi (s. Weber SBBAW. 1889: 2, p. 711 f.): könif^ 
Sudharma in Varac^akti will in seine stadt einziehen^ die haupt- 
Strasse stürzt aber dreimal ein. Sein hauspriester Jayadeva rM ihm 
selbst einen menschen zu töten und die Strasse mit dessen bkit zu 
bestreichen. Der könig will das nicht tun; aber ein anderer seiner 
ratgeber lässt einen goldenen mann verfertigen und ihn samt einer 
koti von goldstücken den eitern anbieten, die selbst ilu- kind töten 
wollen. Das brahmanenpaar Varadatta und Nihkarun^i will seinen 
jüngsten söhn, Indradatta, verkaufen. Der Jüngling ^sei^t grossen 
mut, der könig lässt aber die sache nicht zu und schliesslicii wird 
alles auch so gut. 

[Excurs: Weber Ind. Str. 1, 58 ff., I. St. 13, i'18 f. Hille^ 
brandt GIAPh. III: 2, 176 f. u. a. weisen darauf hin, das rnclion 
im vedischen ritual und vielleicht noch früher blutopfer ein mittel 
waren den einfluss der feindlichen mächte {rähsam's^ pirnca's 
usw.) abzuwenden. Ein gutes beispiel aus der buddhistischen lite* 
ratur bildet das Takkäriya-jritaka (jät. 481, Fausbf^ll W ±^^1 ff-K 



^ In einer rezension des Qivadäsa (s. Abh DMG. 1881 p. 1S7) 
wird der räksasa — wie bei Laksmivallabha — durch »las lachen des 
knaben dazu bewogen ihm das leben zu schenken. 
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wo näniüclt erzählt wird, dass der hauspriester des Brahmadatta 
einen anderen brahmanen, der mit seiner frau buhlte, um das 
leben bringen wollte; um. dies zu tun sagt er zum könige, dass 
das tödliche tor der stadt schlecht gebaut und von bösen geistern 
besetzt =ei. Deswegen müsse man es umstürzen und ein neues 
erbauen lassen. Um die stadtgottheiten zu besänftigen solle man 
einen so und so beschaffenen brahmanen opfern und den gott- 
heiten blut und fleisch darbieten. Vgl. dazu auch Rouse The 
Jätaka IV 155 n. 3 und weiter Liebrecht Zur Volkskunde p. !284 flf., 
Schrader Reallexikon p. 605^]. 

Wie schon Weber SRRAW. 1889: 2, p. 742 n. 1 und Piavolini 
GSAL XII 163 n. 1 bemerkten, liegt hier offenbar eine parallel- 
erzähiung zur bekannten ^unahgepa-legende in Äit. Er. 7, is, i ff. 
vor. Diese letztere aber gibt uns auch ein mittel an die band, 
die jainistischen u. a. geschieht en wieder ein wenig herzustellen. 

hl der vedischen zeit gehörten offenbar menschenopfer* und 
sogar wohl kannibalismus*, falls sie auch nicht direkt vorkamen, 
nicht zu den allerunerhörtesten dingen. Dass also Harigcandra 
und Rohita den brahmanenjüngling dem Varuna als opfer dar- 
bieten wollten, erweckte nicht ein solches grausen, wie man es 
erwarten könnte — hatte doch der gott selbst schon früher das 
leben des Rohita gefordert. Das am meisten schreckenerregende 
ist natürlich, dass die unnatürlichen eitern des ^unahgepa diesen 
rnit kaltt^ni blut gegen geld verkaufen. Der brahmanische Verfasser 
hat es aber fertig gebracht dies ohne alle Umschreibungen zu er- 
zählen; anders die jainistischen und buddhistischen* autoren der 
späteren zeit — ihnen war eine solche Unmenschlichkeit schlecht- 
hin unfassbar und so ist die geschichte dahin geändert worden 



^ Man vergleiche auch die 8*® erzähl ung der SirhhäsanadvätrimQikä 
(1- St. 15, 3:^5 ff.) und dazu MBh. I 685 ff. 

' Dass solche auch später — besonders im cultus der Durgä — 
vorkameu, i^t ja bekannt. Sie waren wohl aber in älterer zeit nicht so 
selten und wurden deswegen mit minderem absehen angesehen. 

■■* Mau vergleiche die geschichte von Bhima und Duhcjäsana in MBh. 
(besonders Vlü 4216 ff.) auch von Dama und Vapusmant in Mark. P. 
CXXXVl 84. 

^ Nac'h der Vermutung Webers lA. 2, 57 war Gunädhya buddhist. 
Das KSS. zeigt ja öfters buddhistischen influss. — ^ivadäsa aber erzählt 
die Keseliichte ganz und gar so wie sie in Ait. Br. steht. Der vater 
nimm« den ältesten söhn weg, die mutter den jüngsten und sie ver- 
kaufen den mittleren. 
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dass die eitern zuerst heftige einwände machten, dann aber :^ohliei;s- 
lich nachgaben und dies so vollkommen, dass sie sogar beim opfer 
die bände und füsse des kindes hielten. Dies ist Ja ein wenig 
glaubenswürdiger zusatz, der die geschichte entschieden schlechter 
gemacht hat. • 

In der erzählung der Samyaktvakäumudi ist die geschichte 
von dem brahmanenknaben mit den uralten ideen des -bauopfers' 
verknüpft. Die erzählungen des Gunädhya und der jainisten aber 
erinnern ziemhch stark an ein weitverbreitetes europäisches motiv, 
das man bei Grimm, in slavischen märchen usw. wiederfin det : wie 
der könig sich auf der jagd befindet und im walde tlem unholde 
begegnet, der ihn nur gegen ein menschenleben als lösegeld los- 
lässt, so geschieht es auch in den abendländischen märchen, dass 
irgend ein Jäger oder könig sich auf einer jagd im walde verirrt; 
dort begegnet ihm der teufel und zeigt ihm den wep^ natürlich 
nicht ohne belohnung. Öfters muss ihm der arme vorirrte das 
versprechen, was er früher noch nicht in seinem htm>i* gesehen 
hat, und, als er dorthin zurückkehrt, hat gerade seine frau ein 
kind geboren*. Diese abendländischen märchen sind dem Vet-^la- 
motiv so in allen zügen ähnlich, dass man sie sich kaum ohne an 
motivwandel zu denken zu erklären weiss. Auch der umstand, 
dass in der jainistischen fassung die geschichte glücklieh aufgelöst 
wird, erinnert daran, dass in den europäischen märchen der teufel 
immer auf irgend eine weise hintergegangen wird — oft prerade 
durch das ihm versprochene kind selbst — und seines raubs ver- 
lustig geht; dies deutet m. e. darauf hin, dass es sirh um vor- 
christliche Vorstellungen handelt, wo statt des teufeis — den spä- 
ter die christliche Überarbeitung eingeführt hat — irfrend ein un- 
hold mitspielte. 

In der geschichte der Samyaktvakäumudi wird aus deut liehen 
gründen nichts über den jagdausflug des königs nnd seine Ver- 
mählung mit der tochter des büssers erwähnt — eine episode, die 
übrigens auch in der Vetäla-erzählung für die hauptzüge der ge- 
schichte ganz und gar belanglos ist. Aber es mag vielleicfil im- 
merhin etwas bedeuten, dass in der Samyaktvakäumiun uniniite]- 



i 



' Oder man soll das erste geben, was einem zuerst begeguel, wenn 
man nach hause kommt. So bei Grimm u. a. Man vergleiche auch 
die erzählung von der tochter des Jephta in ludices XI V>^^ IT, 
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bar auf die 3^^ erzählung des Yamadanda eine weitere folgt, von 
der nur ein vers (in präkrit und sanskrit) bewahrt ist^: 

Sftvvaa-^fiih jahi salilam savvärannam ca küdasamchannarh 

rflfß jtiitha sayam väho tattha mayänam kudo väso? 

(in sanskrit lautet der vers: 
ffithfJ ca: 

rajjvfl (liQah pravitatäh salilam visena pägäir mahl hutahhujä 

jvalitam vanäntam 

vyndh&h padäny anusaranti grhltacäpäh kam degäm ärrayati 

dimbhavaü kurangl.) 

Die&ei" vers stimmt ohne zweifei ganz gut zu der belehrenden 
jede über die sünde, die man sich durch teilnähme an der jagd 
zuzieht, die in der Vetalaerzählung Kanva dem könig Candrävaloka 
hält- Man mag einwenden, dass sich in den hdschr. B und C der 
Saiiiyaktvakaumudi zu dem vers eine geschichte findet, die ihn zu 
erklären äuclit. Es heisst nämlich, dass ein reh mit seinen jungen 
in einenj garten lebte und dort von dem könige Ripumardana und 
seinen sölmen verfolgt wird. Diese geschichte kommt mir aber 
ziemlich konstruiert vor. Sie könnte sehr wohl von einem späteren 
bearheiter, der den vers erklären wollte^ ad hoc verfertigt worden 
sein. So könnte der vers eher aus irgend einer solchen rede wie 
der des Kaiiva stammen und eine ähnliche geschichte von einer 
jagd des königs Sudharma wie von der jagd des Candrävaloka bei 
Somadeva dagestanden haben. Das alles ist jedoch nur eine ganz 
lose hypothest.\ 

Nachdem ich so kurz die Übereinstimmungen gewisser er- 
zählungen \m Laksmivallabha mit geschichten, die man an anderen 
stellen thidtt,- hervorgehoben habe, gehe ich dazu über die resul- 
tate dieser übereinstinnnungen zusammenzufassen. Leider wird 
daraus nitht besonders viel zu gewinnen sein, denn die Verhält- 
nisse sind teils ziemlich verwickelt, teils nicht in hinreichendem 
masse untersucht worden. 

Es Ist offenbar, dass sich die meisten ähnlichkeiten zwischen 
unseren erzfihlungen und den geschichten der Vetälapancavirn^ati 
vorfinden: mit der geschichte dieses werkes muss also die geschichte 
der fraglichen erzählungen verknüpft werden. Leider sind aber 
die fragen über entstehung usw. der Vetälasammlung noch lange 
nicht geklärt, obwohl sich dabei so ausgezeichnete forscher wie 

^ Weber SBBAW. 1889: :2, p. 742. 
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Brockhaus\ Benfey^, Weber^, Zachariae* u. a. beteiligt habeij- 
Noch ist nämlich nicht die arbeit ausgeführt worden, alle — san- 
skritische sowohl als neuindische — Versionen der Vet^laerzähl- 
ungen unter einander zu vergleichen um somit die ursprünglichste 
form der Sammlung ausfindig zu machen. Auch ist man über das 
alter der Sammlung als solcher — dass die einzelnen erzählungen 
zum teil in die älteste zeit indischer märchenliteratur hinaufn?ichen, 
ist ja offenbar — nicht derselben ansieht. Weber ZPMG, üi.l^d; 
Jen. Litteraturzeit. 1877, p. 345 ist der meinung, dnsr^ der dichter 
Vetälabhatta, der unter den neun 'edelsteinen' am hofe des Vikrania 
genannt wird, diesen namen als Verfasser der Sammlung von Ve- 
tälageschichten erhalten habe. Nach Benfey zeigen aher mehrere 
geschichten auf buddhistichen Ursprung hin*^; und da e.^ weiter 
schwierig oder sogar unmöglich ist zu erklären, waium die Vetnla- 
erzählungen sowohl bei K^emendra als bei Somadeva vorkommen» 
falls sich nicht eine gemeinsame quelle da für sie vorgefunden, so 
muss man wohl mit bestimmtheit annehmen, dass die Sammlung 
in ziemHch derselben fassung wie z. b. bei Somadeva schon bei 
Gunädhya da war, um so mehr weil, wie Weber LA. 1^,57 ni. e. 
unzweifelhaft richtig behauptet, Gunädhya buddhist war, was ja zw 
Benfey's theorien gut stimmt. Falls Gunädhya — wie Bübler 
meint — im ersten oder zweiten nachchristlichen Jahrhundert lebte, 
was wohl das späteste sein mag, existierte also schoii im beginn 
unserer Zeitrechnung diese Sammlung von 25 novelleii, die Guiiadh- 
ya in den rahmen einer geschichte von Trivikramasena und dem 
leichendämon einfügte. Einen weiteren beweis für die existon?! 
der Vetälapaflcavirrigati schon bei Gunädhya liefert ni. e. aucli 
Dandin's Da^akumäracarita. Dass nämlich Dandin — der ja int 
ßten Q^Qj. 7ten Jahrhundert lebte — dem Gunädhya viel schuliiet, 
scheint mir trotz J. J. Meyers gegenspruch ziemlich deutlich zu 
sein. Und die ganze aufstellung des Da^akumäracarita, rlie idec 
verschiedene personen nach einander ihre reiseabentener erzählen 



^ SB. 1853, p. 181 ff. 

^ Bull, de l'Acad. Imp. des sciences de St. Petersbourg 18rj7, p. 
170 ff. 

^ I. St. 15, p. 194 fif., Jen. Litteraturzeit. 1877, p. 343 it 

* BB. 4, p. 369 ff. 

* Freilich scheint mir Benfey, falls man diesem äius{,a^zeichneiten 
forscher etwas vorwerfen darf, allzu sehr geneigt zu sein, bufldhistisehea 
einfluss und Ursprung der märchen anzunehmen. In diesem falle (was 
die Vetä lageschichten betrifft) ist er wohl aber im recht. 
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zu lassen, hat wohl Dandin aus der stelle in der Brhatkathä, die 
dem XIP®*^ buche des Somadeva {= IX bei Ksemendra) entsprach, 
tThalten*. Dort erzählen nämlich die minister des Mrgäükadatta 
nacheinander ihre abenteuer von der zeit, die sie durch den fluch 
des Schlangenkönigs von Mrgäökadatta getrennt gewesen sind. 
Hierbei zeigt sich jetzt eine wichtige Übereinstimmung: bei Soma- 
deva kommen die minister in der reihe Vimalabuddhi, Bhima- 
paräkraiua, Gunäkara, Vicitrakatha, Pracandagakti und Vikrama- 
kecarin usw. vor; bei Dandin aber: Räjavähana, Apahäravarman, 
Upahfiravarman, Arthapüla, Pramati, Mitragupta usw. In die ge- 
schichte des sechsten ministers aber, des Vikramake^arin, ist die 
Sammlung der Vetälaerzählungen eingefügt worden; in der ge- 
schieh te des sechsten prinzen, des Mitragupta, steht eine andere 
eingeschobene erzählungssammlung nämlich die vier, die Mitra- 
gupta dem hrahmarahmsa erzählt. Gerade dies, dass in dem 
r^echsLen abenteuer an beiden stellen sich eine solche eingeschobene 
Sammlung von sagen oder novellen findet, scheint mir ein beweis- 
kräftiger grund dafür zu sein, dass Dandin wirklich die Brhat- 
kathn als muster gedient hat. Noch mehr spricht dafür, dass die 
viertt^ erzählung des Mitragupta, genannt Nitambavati, zu der 
ersten Vetälaerzählung stimmt*. 

Es ist dieses Verhältnis von grosser bedeutung auch für eine 
trage, die die ganze komposition des berühmten romans von Dandin 
betritTt. Schon H. H. AVilson hat zweifei geäussert, ob die so- 
genannte pürvajnthikä wirklich von Dandin herrühre; später hat 
J. J. Meyer in seiner Übersetzung des Dai^akumäracarita p. 134 fif. 
eiiergisctie einwände gegen diese zweifei erhoben. Er meint näm- 
lich, die pürvaptthiM wäre eine Jugendarbeit Dandin's, die er 
dann später wieder aufgenommen hätte und bis zu seinem tode 
fortgesetzt; das werk sei nie richtig abgeschlossen worden. Obwohl 
Meyer sich augenscheinlich selbst mit diesem raisonnement gefangen 
hat, so kann mich doch etwas derartiges keineswegs überfangen. 
Denn es ist kaum glaublich, dass ein so 'klassischer* schriftsteiler 

1 So schon Weber, Ind. Str. % 366; ühle Vetfilapanc. p. XII f. 

^ Dass sich bei Gunädhya 25, bei Dandin nur 4 erzählungen finden, 
ist Dicht so wunderlich. Denn obwohl die Vetälanovellen eine überaus 
hiibsche Sammlung bilden, liegt doch eine starke unbeholfenheit der kom- 
position, die etwa an Mahäbhärata erinnert, darin eine so lange ge- 
^ehichteusammlung in ein einzelnes abenteur im vorübergehenden einzu- 
schieben. Der kunstpoet Dandin hat so was nicht getan. 
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wie Dandin wirklich eine alte, halb vergessene Jugendarbeit wieder 
unverändert aufgenommen hätte, um sie mit einer Fortsetzung zu 
bereichern, die eine ganz andere kompositionsart und einen zum 
teil sehr abweichenden stil zeigt. In Aev pürvaplthihi sind mehrere 
abenteuer in einem buch vereinigt, im folgenden umfasst jedes buch 
nur ein abenteuer; die erzählungen der pürvajnfhfha sind viel 
blasser und vor allem viel kürzer als die darauffolgend berichteten 
ereignisse; dazu finden sich bedeutende stilistische Verschiedenheiten; 
schliesslich nimmt von den drei komm, nur die Padacandrikä auf 
die pürvapUhikä rücksicht. M. e. ist deswegen das werk ganz 
anders entstanden: das eigentliche Da^akumäracarita ist nur ein 
fragment; nur die sieben ersten abenteuer und den grösisten teil 
des achten — falls wirklich Vigruta von ihm herrührt — hat 
Dandin zu ende gebracht. Ob der tod oder was anderes sich ihm 
hindernd entgegengestellt hat, ist nicht zu ersehen. Es fehlen also 
sowohl die zwei letzten abenteuer wie eine einleitun^ über die 
geburt und das erste Jugendalter der zehn prinzen. Diesen mangel 
hat ein späterer schriftsteiler in ziemlich ungeschickter weis« aus- 
zubessern gesucht, indem er den stil Dandin's nachnahmend eine 
ziemhch kurze einleitung, die jetzige pürvaplthikä^ zusammenschneb, 
worin auch die zwei nicht behandelten abenteuer kurz erledigt 
wurden. 

Ich halte es also für abgemacht, dass Dandin die Brliatkathä 
nachbildete und dabei auch die Vetälapancavirn^-iti vorfand uad 
berücksichtigte. Weiter finden sich wahrscheinlich in iOOl nachi^ 
spulen davon, dass die Vetälapancaviriicati den arabischen vor- 
fassern bekannt war;^ falls diese geschichten sich schon in 'Hezar 
afsäneh' fanden, muss wohl das werk den persischen ühtinsutzern der 
Sassanidenzeit bekannt gewesen sein — d. h. im 6**^" Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung. Und dass Gunädhya in der tat schon im 
früheren mittelalter durch die perser und araber nach t]nropa ge- 
bracht wurde, zeigt der umstand, dass die 11^^ fabel der 'Disriplina 
clericalis' des Petrus Alphonsus (geb. 1062 f 1110) ganz sicher aus 
der vorläge zu KSS. XIII 113 ff. stammt (vgl. Tawney KSS. 1 p. 
93). Da ja Ksemendra seine Brhatkathämanjari um lOlO" niid 
Somadeva seine arbeit zwischen 1063—1082 schrieb, J^;nin \i\ F'etrus 
Alphonsus kaum seine fabel durch diese werke iTh^dh-n IissIk^u; 
sie muss vielmehr direkt auf Gunädhya zurückgehen. 

^ Vgl. Tawney KSS. II pp. 242, 274, 281. 

^ Ob die geschichte überhaupt bei ihm steht, weisf^ ^'li nujhL 
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Es fragt sich jetzt, aus welcher quelle die erzählungen des 
Laksmivallabha stammen. Zunächst hat L. seine tlJcä nach der des 
(gläntyäcärya abgefasst. Dieser starb aber samvat 1096 = 1040 n. 
Chr. ^ und kann also für seine arbeit weder Ksemendra noch Soma- 
deva benutzt haben, was ja auch sonst ausgeschlossen wäre, da ja 
die späteren jainakommentatore kaum aus nicht jainisticher literatur 
schöpften. Welche quellen aber ^äntyäcärya zu rate gezogen, ist, 
soviel ich weiss, nicht bekannt. Dass sie aber nicht direkt auf 
Gunädhya zurückgehen, zeigt m. e. der umstand, dass die rahmen- 
erzählung bei den jainisten eine ganz andere und wahrscheinlich 
sehr alte ist, worauf ich sofort zurückkomme. In dieser rahmen- 
erzählung steckten wohl mehrere geschichten, unter welchen auch 
einige mit den Vetälaerzählungen identisch waren. 

Schliesslich komme ich zur rahmenerzählung, d. h. zum be- 
richte von Kanayamanjari, die dem könige nachts geschichten er- 
zählt. Oben ist schon bemerkt worden, dass Meyer und Pavolini 
diese geschichte mit der rahmenerzählung von Scheherezade in 
'1001 nachf zusammengestellt haben; tatsächlich bietet sich ja 
auch hier eine so schlagende analogie, dass man kaum an selb- 
ständige entstehung innerhalb zweier verschiedenen literaturen 
denken kann. Da die arabische geschichte nicht gut nach Indien 
gebracht worden sein kann, so muss ein entgegengesetztes Ver- 
hältnis angenommen werden. Bekanntlich hat lange grosse Uneinig- 
keit über die entstehung und quellen von '1001 nacht' zwischen 
den verschiedenen forschern gewaltet, seitdem v. Hammer und de 
Sacy in der zeit um 1820—30 ihre ganz entgegengesetzten ansichten 
darüber aufstellten. * Jetzt scheint es aber — soviel ich verstehe — 
als ob die ansieht v. Hammers im grossen und ganzen gesiegt 
hätte. Man nimmt also an, das der ursprüngliche kern des werkes 
die pehlewitische märchensammlung 'Hezär afsäneh' sei, die freilich 
verloren ist, von der aber schon Mas*üdi*in den 'Goldenen wiesen' 
ed. Barbier de Meynard IV 89 nachricht bringt, indem er sagt, dass 
ein werk mit diesem namen (aus dem persischen) ins arabische 
übersetzt worden sei. Weiter wird diese notiz vervollständigt durch 
Muhammed ben Ishak an-Nadim Abu Jakub al-Warrak, der in 



' BhfiiKirirkar Rep. 1883/84 p. 129. 440. 

^ Meine sehr oberflächlichen kenntnisse der arabischen märchensamm- 
lung schulde ich vornehmlichst 0strup, Studier over Tusind og en Nat, 
Kobenhavn 1891, sowie de Goeje's artikel in Encyclopaedia Brittannica. 

^ 943 n. Chr. 
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seinem Fihrist^ ed. Flügel p. 304 etwa so sagt:* 'die ersten, die 
erzählungen gesammelt und zu bü ehern zusammengefügt haben, 
die in ganzen Sammlungen aufbewahrt wurden, und welche auch 
tierfabeln verfassten, waren die alten Perser. Später nahmen die 
Ashghaniden (die dritte persische dynastie) mit eifer daran teil; 
unter den Sassaniden wurde das Interesse immer grossen Die 
Araber übersetzten diese erzählungen und lieferten geputzte und 
elegante bearbeitungen; selbst verfassten sie auch bücher von ähn- 
lichem inhalt. Die erste arbeit dieser kategoriee war Hezar afsaneh 
(= Alf khurafah)'. Dann folgt eine kurze inhaltsangabe der rahmen- 
erzählung von Scheherezade. Aus diesen angaben scheint hervor- 
zugehen, dass in der zeit etwa 950—1000 n. Chr. nur der eigent- 
liche kern der '1001 nacht' existierte; weder die Bagdad-ei^ähl- 
ungen noch die ägyptischen geschichten gab es damals schon und 
ebensowenig die geschichten von 'Kalad und Shimas*, von den 
'sieben vezieren' usw., da diese von Mas'üdi aao. als selbständige 
arbeiten genannt werden. Dieser kern aber war die überj^etzung 
von einem pehlewi-werk, genannt 'Hezdr afsdneli = 'Die H.)OÜ er- 
zählungen' (arab. Alf khurafah), das seinerseits in der Sassaniden- 
zeit entstanden, d. h. aus irgend einem indischen dialekt übertragen 
worden war. Leider gibt es aber in Indien kein werk, das diesem 
pehlewi-buch entspricht; an die Brhatkathä zu denken geht des- 
wegen nicht gut, weil aus der oben zitierten stelle aus Fihrist her- 
vorgeht, dass die rahmenerzählung in Hezdr afsdneh nicht dieselbe 
war, wie die der Brhatkathä, sondern wie die der '1001 nacht'. 
Es ist jedoch offenbar, dass die quelle der jainistischen kommen ta- 
toren ^äntyäcärya, Devendra und Laksmivallabha ursprünglich die- 
selbe gewesen sein muss wie die quelle der persischen Sammlung 
und der '1001 nacht'. Ich wage deswegen obwohl unter weit- 
gehendem vorbehält die folgende theorie aufzustellen: Devendra sagt 
in seinem komm. (Jacobi p. 51): evam Kanayamanjarte so rriija 
koühalabhüehim erisakkhänaehirh cliammäse jäva vimohio. Seirhrf 
monate hindurch habe also die königin die neugier ihres ge- 
mahles mit ihren geschichten gefesselt, das macht im ganzen ISO 
erzählungen oder eher 180 nachte, da ja kaum zu vermuten ist, 
dass die ganze zeit hindurch jede erzählung nur eine nacht gedauert 
habe. Es wird kühn erscheinen hier etwas vermuten zu wollen — 



' 987 n. Chr. 

^ Übersetzt nach 0strup a. a. p. 7 f. 
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jedoch glaube ich am ehesten, dass Devendras 'sechs monate' 
= '180 nachte' nicht gerade ad hoc erfunden sind, sondern dass 
sich dies wirkHch darauf beziehen könnte, dass es eine alte märchen- 
sammlung gab, die in der rahmenerzählung von Kanayamanjari 
wirklich einen Zeitraum von 180 nachten (oder so ungefähr) mit 
verschiedenen erzählungen ausfüllte. 

Der titel 'Hezär afsäneh' aber ist, wie schon lange allgemein 
erkannt worden ist, nicht ganz buchstäblich zu deuten, sondern 
bezeichnet nur eine hotie zahl im allgemeinen. Und wenn man 
die erzählungen zusammenführt, die ziemlich allgemein als aus 
dem persischen stammend betrachtet werden, so scheint es im Ver- 
hältnis zu dem ganzen werke nicht unglaublich, dass diese ursprimg- 
lich etwa 180—200 nachte umfasst hätten. In diesem kern von 
'1001 nacht' möchte ich also gern die arabische Übertragung der 
indischen erzählungen, über die uns die jainakommentare einigen 
aufschluss geben, sehen: dies war wahrscheinlich ein in der zeit 
etwa 400—500 n. Chr. entstandenes jainistisches werk, wo inner- 
halb einer gemeinsamen rahmenerzählung von der klugen königin 
und ihrer sklavin allerlei geschichten vereinigt waren, unter denen 
einige in kürzester fassung bei Devendra und Laksmivallabha be- 
währt ist. Dies werk war zum teil mit der Brhatkathä identisch 
und beide gingen also auf eine gemeinsame quelle zurück. Falls 
sich dies mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten lässt, was mir 
möglich scheint, so ist diese kleine Untersuchung nicht wertlos ge- 
blieben. 

Man kann jetzt freilich einwenden, d^ss sich von den bei 
Laksmivallabha bewahrten geschichtchen keine in '1001 nacht' findet,* 
und dass die geschichten ganz kurz und kunstlos erzählt sind. Aber 
nichts ist ja in Indien gewöhnlicher, als dass ein werk in vielen 
verschiedenen rezensionen vorkommt — man denke nur an das 
Pancatantra und die Vetälaerzälilungen; der rahmen bleibt (wenig- 
stens im allgemeinen) unverändert, es werden aber mehr und mehr 
erzählungen hineingedrängt und wieder andere weggelassen. Und 
was merkwürdiges läge wohl darin, wenn in dem kleinen bruch- 
stück des alten werkes, das kommentare im 11*^" Jahrhundert be- 
nutzten, sich andere erzählungen fanden als in der alten vorläge 
der pehlewiübersetzung? Was den zweiten einwand betrifft, so hat 
der nicht mehr zu bedeuten; denn Cäntyäcärya u. a. können einfach 

* Ob es sich so verhält weiss ich nicht ganz bestimmt. 
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einen textus simplicior benutzt haben, der von dem ormttior eben- 
sosehr oder noch mehr abwich als der simplicior der ^ukasaptati 
von dem ornatior desselben werkes. Somit halte ich solche ein- 
wände für nicht beweiskräftig und glaube mich der deutlichkeit wegen 
berechtigt, ein Schema aufzustellen, um die verschiedenen pliasen 
des von mir angenommen werkes zu erläutern. Siehe folgende seite. 

Dieser Stammbaum ist natürlich insoweit sehr unvollständig:, 
als man bei der nicht aufgeklärten geschichte der Brhatkathä und 
des von mir vorausgesetzten jainistischen erzählungswerkes J nicht 
weiss, ob nicht auch andere, jetzt verschollene Schriftstücke im laufe 
der Zeiten aus ihnen hergeleitet wurden. Was weiter die yAi'\U die 
ich für J ansetzte — 450 n. Chr. oder früher — anbetrifft, so habe 
ich nur deswegen einen solchen terminus gewählt, weil ich eine 
passende zeit vor der Übertragung ins pehlewi haben wollte; auch 
wäre es ja möglich, dass J — falls jainistisch, was mir das glaublichste 
scheint^ — in der zeit, wo der jainakanon abschliessend redigiert 
wurde (454 n. Chr.), zusammengestellt wurde. Es ist jedoch jeder- 
mann wohl bekannt, wie äusserst problematisch es ist, ein indisches 
werk datieren zu wollen, wo nicht ganz bestimmte fakta vorliegen. 
Dass schliesslich J und Gunädhya zum teil eine gemeinsame quelle 
gehabt haben, schhesse ich teils daraus, dass sich bei ^äntyäcärya 
spuren der Vetäla-erzählungen bewahrt haben, teils daraus, dass sich in 
'1001 nacht' mehrere ähnlichkeiten mit Kathäsaritsägara voifindetu 

Dass '1001 nacht' — das berühmteste aller orientalisclK^n ttr- 
zählungswerke — in letzter band aus einer indischen quelle stammt, 
ist ja schon längst erkannt worden. Ich habe in dieser kli:^inen 
Studie einen versuch gemacht die quelle etwas näher zu bestimmen. 
Leider ist dies nur ein ganz schwacher versuch geblieben, kli 
glaube jedoch, man wird der frage etwas näher kommen, wenn man 
das gesamte sagenmaterial der grossen Sammlung genau zerlegt 
und mit vorhandenen parallelen in indischen erzählungen ver- 
gleicht — eine aufgäbe wofür mir sowohl zeit wie kenntnisse fehlen. 
Durch eine solche Untersuchung würde sich mit etwaiger genaaig- 
keit der Inhalt des Originals von 'Hezdr afsdneh' feststellen lassen, 
was ja eine gute hülfe bieten würde. Und mit hülfe von Chauvin's 
ausgezeichnete 'Bibliographie' wird jetzt eine solche aufgäbe wie 

^ Oder J hatte mehrere rezensionen : jainistische, buddhistische, fjivai ti- 
sche usw., wie das Pari cat antra es jetzt hat. Aus einem jainis tisch eo 
simplicior stammt wohl jedenfalls Qäntyäcärya. 
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die hier skizzierte nicht unlösbar sein. Auch in den fblgendeti 
entwicklungsstadien von 4001 nacht' wird sich wohl dabei eine 
unmenge von indischem material finden lassen: so ist ja z, b. 
wahrscheinlich der rahmen der Bagdaderzählungen — die gesehiehte 
von Harun-ar-Raschid und Djafar — aus der indischen quelltt 
der Samyaktva-Käumudi geholt (s. Weber SBBAW. 1889: % p, 
732 fif.) usw. 

Denn bei jedem schritt, den die vergleichende rnärclienkunde 
tut, zeigt sich immermehr, dass Indien so zu sagen das centralland 
aller erzählungsliteratur gewesen ist, woraus lange xeit hindurch 
nach allen richtungen hin ströme von märchenund abenteuern zu 
den benachbarten und ferner wohnenden Völkern geflossen sind. 
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D. Karakandu (Karandu)^. 

Der texl bei Jacobi Ausg. Erz. p. 34, 25 flf. lautet folgender- 
massen: 

[34] 'In der stadt Campä lebte könig Dahivähana; seine 
gemahlin war königin Paumävai, tochter des Cedaga. Einmal 
bekam sie ein schwangerschaftsgelüste: 'könnte ich nur in könig- 
liche pracht gekleidet unter dem schatten des von dem grosskönige 
gehaltenen Sonnenschirms auf dem rücken eines vorzüglichen 
elephanten garten und wälder besuchen!' Sie wurde niederschla- 
gen; da fragte sie der könig und sie erzählte ihm ihren zustand. Dar- 
aufhin bestiegen sie zusammen einen schlachtelephanten; der könig 
hielt den Sonnenschirm [35] und sie ritten nach dem garten. Es war 
im anfang der regenzeit, und als der elephant von dem kühlen, 
angenehmen erdgeruch getroffen wurde, erinnerte er sich des waldes. 
So lief er in der richtung des waldes den weg entlang und die 
beiden konnten nicht von seinem rücken herunterkommen, sondern 
wurden nach dem walde geführt. Der könig erblickte einen ficus- 
baum und sprach zur königin: 'unter jenem bäum hin wird er 
laufen; dann sollst du einen zweig fassen.' Sie antwortete: *ja\ 
* konnte es aber nicht tun. Der könig aber war gewandt und 
fasste einen zweig; ermüdet, unglücklich und von ratlosigkeit ver- 
wirrt gelangte er nach Campä. 

[Der elephant führte die königin in den öden urwald, wo sie 
am ufer eines teiches herabstieg]. 

Indem sie so der Verehrung (des Jina) gedachte, ging sie nach 
irgend einer richtung; als sie ziemlich weit gekommen, erblickte 



^ Ich bin nicht ganz davon überzeugt, dass Pavolini im recht ist, 
wetin er behauptet Karakandu sie eine jüngere namensform als Ka- 
ratidu und wirklich in der von unserem texte (p. 36, 20) geschilderten 
weise entstanden. 
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sie einen büsser und ging zu ihm hin. Sie begrüsste ihn und er 
fragte: 'mutter, woher kommst du?' Da sagte sie: 'ich bin die 
tochter des Cedaga, ein elephant hat mich hierher geführt.' Der 
büsser war aber ein freund des Cedaga. Er ermunterte sie: 'fürchte 
nichts!' und sprach weiter: 'sei nicht besorgt! Dieser sarmära., der 
der grund ist des Zusammenseins und der trennung, und der von 
geburt, tod, krankheit und kummer erfüllt ist, ist ganz wertlos'. 
Obwohl sie es nicht wünschte, wurde ihr leben durch fruchte er- 
halten, und er leitete sie nach seiner wohnung und sprach: 'von 
hier an ist di^ erde gepflügt, da gehen wir nicht. Dies ist der 
bereich von Dantapura, wo Dantavakka herrscht. Geh deswegen 
ohne furcht in die stadt, dann wirst du wohlgemut [36] nach 
Campä gelangen.' Dann kehrte der büsser zurück; sie aber ging 
nach Dantapura und fragte nach den nonnen, Sie begrüsste die 
Oberin, und diese fragte: 'woher kommst du, o laienfrau?' Pau- 
mävai erzählte ihr ihre abenteuer. Sie weinte ein wenig und wurde 
von der oberin beruhigt: 'edelmütige, sei nicht besorgt! Das Schick- 
sal ist nämlich unentrinnbar. Es heisst ja: 

'Das zusammengeführte trennend und wiederum das getrennte 
zusammenführend ist das Schicksal überaus geschickt beim bewir- 
ken des glucks und des Unglücks der lebenden wesen.' 

Und weiter: 

'Im sarhsära, wo reichtum für einen augenblick gesehen wird 
und wieder schwindet, wo in einem augenblick glück und unglück 
immer wechseln, wo Zusammensein und trennung einander in einem 
äugenblick ablösen, gibt's kein glückt 

Weil eben der samsara eine Schatzkammer von vielerlei Un- 
glück ist, deswegen wandern die klugen in dieser weit auf dem 
wege zur glückseligkeit.' 

So wurde sie aufgemuntert, geriet in heftige erregung und 
nahm den Schleier bei diesen nonnen. Als sie die weihe verlang! e, 
erzählte sie aus furcht sie nicht zu bekommen nichts über ihre 
Schwangerschaft. Später teilte sie der oberin ihren zustand mil. 
Im geheimen gebar die nonne und warf das kind mit einem kost- 
baren shawl und einem Siegel auf den friedhof. Da wurde es von 
dem aufseher aufgehoben, der es seiner frau übergab. Es erhielt 



^ Vgl. zu diesem vers Ausg. Erz. p. 86, 23: khanaditthanaffjut- 
vihave khanapariyattantavivihasuhaduhlilie khanasanijogavijoe saik- 
säre re suharh katto. 
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den namen Avakinnaya. Die nonne aber schloss mit der cändäla- 
frau^ enge freundschaft; die übrigen nonnen fragten sie: 'wo ist 
deine leibesfrucht?' Sie antwortete: 'das kind war tot geboren, 
so warf ich es weg/ Der knabe aber wuchs dort auf und spielte 
mit den übrigen kindern. Dabei rief er ihnen zu: 'ich bin euer 
könig, gebet mir Steuer.' Später bekam er eine harte kratze; da 
sagte er zu ihnen: 'kratzet mich!' Davon erhielt er den namen 
Karakandu. Er liebte die nonne gar sehr, und sie gab ihm alle 
leckereien, die sie als almosen erhielt. 

Als er grösser geworden war, hütete er den friedhof. Dahin 
kamen einmal aus irgend einer veranlassung zwei mönche; in einer 
laube dort erblickten sie einen stab. Der eine aber kannte die 
merkmale der stäbe, die so lauten: 

'Wenn der stab einen knoten hat, preist man ihn; hat er 
zwei, dann bewirkt er streit; hat er drei, ist er mit gewinn ver- 
bunden, hat er vier, folgt ihm der tod. 

Eine rute mit fünf knoten verhindert streit am wege; sechs 
knoten bedeuten körperliches leiden, sieben aber gesundheit. 

Ein stab, der unter der erde vier finger und über die erde 
einem halben finger misst und sieben knoten hat, wendet rasende 
elephante ab. 

Acht knoten bedeuten erfolglosigkeit; neun knoten bewirken 
ehre; durch die rute mit zehn knoten aber erlangt man alles. 

Eine krumme, eine von würmern zerstochene, eine mit bunten 
zweigen versehene, eine büschelige (oder: eine hohle)* und eine 
gebrannte rute sowie eine die oben dürr ist, muss mit eifer ver- 
mieden werden. 

Eine rute mit dicken knoten, von glänzender färbe und ein- 
farbig, eine die derartige merkmale zeigt, wird gepriesen — das 
muss man kennen.' 



^ Näml. die frau des aufsehers. 

- Prof. Jacobi schreibt mir (29. V. 08): 'Dr. Meyer in Chicago hat 
eine englische Übersetzung der 'Ausgew. Erz.' gemacht, die demnächst 
gedruckt werden soll. In einer anm. sagt er: 'pollaya (or pollara, 
which comes to the same thing) I derive from *pülyaka {*pulyara) 
from püla 'bunch'; er we may assume a word pulyaka from pula. 
The Word would thus mean 'knotted, gnarled'. polla = rikta^ antah- 
gusira, used of the band, I find in Uttarajjh. XX 42. According to 
that we should rather translate 'hello w'. But being hello w would hardly 
be considered such a great defect in a cane. polla may mean the 'bun- 
ched band' er the fist, German 'die geballte hand' (or 'faust'). 
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[37] Weiter sprach er: 'wer jenen stab nimmt, der wirdkönig 
werden; man muss aber warten, bisdem er noch vier finger her- 
unter wächst, dann ist er fertig.' Dies hörte der C(7n^äte-knabe und 
auch ein brahmane. Da grub der brahmane das stück von vier 
fingern auf und schnitt es ab. Der knabe aber sah es und raubte 
die rute. Von dem brahmanen Wurde er vor gericht gezogen; 
dieser sagte: 'gieb mir die rute!: Er aber antwortete: 'in meinem 
friedhof ist sie gewachsen, deshalb gebe ich sie nicht her.' Der 
brahmane sprach: 'nimm eine andere!' der knabe wollte es aber 
nicht und tat es auch nicht. [Die richter] fragten den knaben; 
'warum gibst du sie nicht weg?' Er antwortete: 'durch die wun- 
derkraft dieser rute werde ich könig werden.' Da lachten die 
richter und sprachen: 'falls du könig wirst, dann sollst du diesem 
ein dorf geben.' Er bejahte dies. Der brahmane aber sagte zu 
seinen genossen: 'lasst uns jenen töten und die rute nehmen/ 
Das hörte aber der vater des knaben; so verschwand die fainilie 
und begab sich nach Kancanapura. Dort war soeben ein kinder- 
loser könig gestorben. Das pferd, das als symbol der herrschaft 
galt, ging zu ihm, der draussen schlief, wandelte um ihn rechts 
herum und blieb stehen. Als ihn die Stadtbewohner voll ehrfurcht 
sahen — ihn, der glückliche merkmale trug — da rief man 'heil!* und 
die freudenpauke wurde geschlagen. Er aber stand gähnend auf. 
Beruhigt bestieg er das pferd und sollte hineingeführt werden. 
Die brahmanen aber sagten: 'er ist ein cändäla' und wollte ihn 
nicht hineinkommen lassen. Da ergriff er die kostbare rute; die 
begann zu brennen. Sie aber erschraken alle. Dann wurden vo» 
ihm die cändäla aus Vädahänaga (oder die familie Hariesa unter 
den cy zu brahmanen gemacht. Darüber heisst es: 

*Von dem söhne des Dadhivähana, dem könige Karakandu, 
wurden die in Vätadhänaka wohnenden cändäla zu brahmanen 
gemacht.' 

Er aber warf seinen rufnamen Avakinnaga weg und nahm den 
von den knaben erfundenen namen Karakandu an. Nach einiger 
zeit kam jener brahmane zu ihm und sprach: 'gieb mir ein dort!' 
Er antwortete: 'nimm welches du wünschest!' Jener aber sagte: 
'ich wohne in Campä, gieb mir also dort ein dorf!' Da gab 
er ihm einen brief an Dahivähana mit [worin es hiess]: 'gieb 



^ Vgl. weiter unten. 

^ Dieser vers ist auf sanskrit abgefasst. 
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diesem brahmanen ein dorf! Ich werde dir ein dorf oder eine 
Stadt, welches du verlangen möchtest, dafür geben/ Dahivähana 
aber wurde sehr zornig [und sagte]: 'jener elende cändala kennt 
sich selbst nicht.' Der böte kehrte zurück und erzählte alles; 
Karakandu zürnte gar sehr. Er belagerte Campä, viel streit ent- 
stand. Dies bekam die nonne zu hören und mit dem gedan- 
ken: 'mögen nicht viele menschen getötet werden' bat sie die 
Oberin um Urlaub und ging noch Campä. Sie Hess Karakandu 
rufen und verriet das geheimnis: 'jener ist dein vater'. Da be- 
fragte er seine (pflege)eltern, und diese erzählten ihm alles. Er 
konnte aber aus stolz nicht weichen. So ging sie nach Campä 
in den königlichen palast; sie wurde erkannt, die Sklavinnen war- 
fen sich weinend ihr zu füssen. Der könig hörte es, kam herbei, 
begrüsste sie, bot ihr einen sitz an und fragte nach ihrer leibes- 
frucht. Sie antwortete: ,'es ist gerade jener, der deine stadt bela- 
gert.' Von freude erfüllt ging er aus der stadt hinaus und traf 
mit Karakandu zusammen, gab ihm die beiden reiche und wurde 
mönch. 

Karakandu aber bekam eine grosse macht. Er liebte rinder- 
herden gar sehr und besass deren viele. Einmal im herbst sah 
er ein kräftiges, weisses kalb und sagte: 'dessen mutter sollt Ihr 
nicht melken, und bisdem es grösser wird, [38] lasst es die milch 
der anderen kühe trinken!' Die hirten gehorchten ihm. Das kalb 
wurde ein sehr grosser stier mit kräftigen hörnern; da sah ihn der 
könig. Der stier war aber sehr kampflustig. Nach längerer zeit 
sah ihn der könig wieder — einen alten stier mit grossem körper, 
der von den jungen stieren umdrängt wurde. Er fragte die hirten: 
'wo ist jener stier?' Sie zeigten ihn in diesem zustande Und 
sprachen : 

'Durch wessen brüllen die übermütigen, stolzen stiere mitten 
auf dem Viehhof auseinandergejagt wurden — jener stier, von dem 
der alte stolz geschwunden ist, mit triefenden äugen und sich 
bewegenden, entstellten lippen muss das umdrängen der jungen 
stiere ertragen.' 

Als der könig ihn so sah, befiel ihn kummer. Er dachte über 
die Vergänglichkeit nach: 'ach, dieser stier, der so aussah, ist jetzt 
so elend geworden. So sind im samsära alle dinge unbeständig; 
und auch der reichtum — die bedingung des genusses und die 
Ursache der grossen Verblendung — ist unbeständig. Es heisst 
ja auch: 
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'Der reichtum — unbeständig wie der regenbogen, schnell 
dahinschwindend wie der blitz, der dem auf den füssen haftenden 
staub ähnelt — ist dem gesetz der Unbeständigkeit unterworfen. 

Reichtümer ziehen die diebe fort, die fursten plündern sie; 
die kobolde verbergen sie und unsere feinde erhalten sie. 

Feuer möge alles verbrennen, Überschwemmung alles zerstören 
— denn der zornige Jama nimmt doch schhesslich alles weg.' 

Und weiter ist ja das Zusammensein mit weibern — die Ursache 
des höchsten genusses — vergänglich, denn: 

^*Wie in der abenddämmerung viele vögel sich auf einem 
bäume versammeln — Wanderern ähnlich die aus fernen ländern 
kommend in einer reiseherberge zusammentreffen — am mor- 
gen aber alle nach verschiedenen gegenden fortfliegen, so leben 
in einer familie viele seelen — je nach ihren taten als menschen, 
götter oder tiere geboren — zusammen; beim tagesanbruch des 
todes aber gehen sie jeder nach seinem ort/ 

^Mensch und mensch, der tor und der träge irren in den 
Strassen der stadt umher, drängend und stossend, von vielen leuten 
dicht umdrängt. Dies sehend wie in kürze der mensch im augen- 
blicke hinsinkt, geht er durch alter und krankheit zu gründe: schwer 
ist's ihm zu helfen.' 

So heisst es ja: 

'Vor und bei der geburt, im kindes-jünglings- und greisen- 
alter gehen die seelen in allen zuständen auseinander wie ein 
tongefäss.' 

So denkend erlangte er die erleuchtung und wurde ein paf- 
feyahuddJia; nachdem er sich fünf handvoll haar ausgerauft hatte 
und von den göttern die merkmale erhalten hatte, wandelte er 
umher. Darüber heisst es: 

'Der könig von Kaiinga, der einen weissen, schöngewachsenen 
stier mit vvohlgeformten hörnern mitten auf dem Viehhof gesehen 
und reichtum und not bedacht legte das gelübde ab.' 

Die geschichte des Karakandu steht wie die übrigen pattei^a- 

^ Vgl. zu diesen versen eine stelle in Devendra's komm, zu ÜLL 
XXII (A fol. 231^, B fol. 194^): (cintesu) samjhäsamayasantd- 
gameMatariiräsiscninänam va thevasawjogattaih piyaputtäihandhü* 
jayiänam. 

^ Jacobi Ausg. Erz. p. 157 bezeichnet die Übersetzung der apn- 
hkranica-siro^e als unsicher. Da ich nichts zur ausbesserung des lexLes 
beihelfen kann, bin ich ihm gefolgt. 
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6wddAa-biographien im kommentar zu Utt. XVIII 45—46. Eine der 
Fassung des Devendra ähnliche Karakandu-biographie findet sich 
in dem Kathäkoga des ^ubhagilagani (worüber s. Leumann bei 
Tawney Kathäko^a p. 240 f.)^- 

Sonst schweigt die tradition, soviel ich sie kenne, über Kara- 
kandu (Karandu). Ich weiss mit ausnähme des jät. 408 keine ein- 
zige stelle, wo dieser herrscher des Kaiinga genannt wird. Seine 
erleuchtung, sowie sie bei Devendra erzählt wird, ist eine Variante 
zur geschichte von Dummuha im jät. 408, wo ein liebeskranker 
alter stier von einem jüngeren nebenbuhler totgestossen wird, was 
zur bekehrung des königs führt. 

Ein locus communis in der erzählungsliteratur ist ferner die 
geschichte davon, wie Karakandu die königswürde erlangte^. Da 
es allzu weitläufig sein würde und auch unnötig ist, alle mir be- 
kannten stellen aus der literatur anzuführen, die diesen brauch 
erwähnen, weise ich nur auf J. J. Meyer Dacjakumäracarita p. 94 
f. n. 1 und Tawney Kathäko^a p. 4 n. 1 hin, wo mehrere solche 
stellen gesammelt sind^. Was wieder die sonderbare geschichte 
mit den verschiedenen ruten betrifft, wovon ja memorialverse p. 
36,2ß flf. überliefert sind, so steckt m. e. darin ein sehr alter Volks- 
glaube, worüber mir aber leider keine anderen indischen Zeugnisse 
vorliegen. Der glaube nämlich, dass ein auf irgend eine art be- 
schaffener Stab jemandem glück und macht zuführe, scheint mir 
eng mit dem sehr alten glauben von der Wünschelrute in Zusam- 
menhang zu stehen — ein stab womit man nicht nur wasser* 
sondern auch verborgene schätze usw. an den tag bringt. Weiter 
hängt wohl auch mit diesen Vorstellungen der glaube an das ruten- 
orakel (rhabdomantie) zusammen, das durch Herod. IV 67, Tac. 
Germ. 10 und Amm. Marc. 2, 24 als bei Skythen (Iraniern), Ger- 



^ Diese nachricht habe ich wahrscheinlich mündlich von Prof. Jacobi 
erhalten. 

2 p. 37,12 ff. 

^ Tawney aao. erinnert an die list des Oibares in Herod. III 85. 
Und tatsächlich ist es ja nicht unmöglich, dass wir in diesem brauch 
bei der königswahl einen rest des alten pferdeorakels (worüber vgl. Hehn 
Kulturpflanzen** p. 44), das sonst bei Persern, Germanen und Slaven 
vorkam, auch in Indien finden. 

^ So was glaubten wohl auch die Semiten im altertum; vgl. die 
art, wie Moses in der wüste wasser hervorbringt in Num. XX 11. Sein 
Stab war ja auch sonst eine zauberrute, Exod. IV 2— 5 usw. 
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manen und Alanen existierend bezeugt wird^ Tacitus erzählt, 
dass 'virgam frugiferae arboris decisam in surculos amputant 
eosque notis quihusdam discretos . . . . spargunf; die 'notw* waren 
vielleicht — mindestens in einigen fällen — nur knoten oder 
knospen wie in unseren versen. Jedenfalls liegen in dem glau- 
ben an wunderkräftige ruten Vorstellungen vor, die in die graue 
Vorzeit hinaufreichen. Der stab des Karakandu ist auch darin ein 
Wunderding, dass er zu flammen oder leuchten beginnt, als er den 
widerspenstigen brahmanen gezeigt wird (p. 37,i6). 

Nach diesen kleinen nebenbemerkungen gehe ich dazu über, 
einen Zusammenhang der geschichte des Karakandu mit anderen 
Sagenkreisen zu suchen. Leider ist das resultat beinahe ganz und 
gar negativ. 

Ein historischer kern steckt vielleicht darin, dass Karakandu 
die cändala zu brahmanen machte und möglicherweise auch darin, 
dass er söhn des Dahivähana ist. Der name ist, soviel ich weiss, 
sehr ungewöhnlich; ich kenne ihn überhaupt nur als Dadhivähana 
in dem Dadhivähana-jätaka^ (jät. 186, Fausb0ll II 101 flf), ehie 
freihch phantastische erzählung, vielleicht jedoch nicht ganz ohne 
historichen hintergrund. Denn falls man von der einleitenden 
geschichte von der axt, dem topf und dem trommel (drei wunscli- 
dinge), die überhaupt nur in sehr losem Zusammenhang mit der 
eigentlichen Dadhivähana-geschichte steht, absieht, verbleibt, das:^ 
Dadhivähana, der ein von seinen eitern verstossener abenteueror 
war, durch auffindung eines wunderbaren edelsteines und Ver- 
wendung desselben allmählich könig in Benares wurde. Dies stimmt 
ja ziemlich gut zu unserer erzählung von Karakandu, der als cän- 
dala lebte und durch den zauberstab könig wurde. Aber wir 
können vielleicht noch weitere Schlüsse ziehen: im KumbhakärajäL 
(jät. 408) wurde, wie wir uns erinnern, Karakandu durch den 
anblick des geplünderten mangobaumes zum nachdenken über die 
höchsten dinge gebracht. Das jät. 186 erzählt aber eine episod^, 
die, nachdem Dadhivähana könig geworden war, eintraf: D. hatie 
einen mangobaum, der aus dem göttergarten stammte, und dessen 
fruchte überaus süss waren. Bisweilen sandte er anderen königen 
solche fruchte als gaben; um aber zu verhindern, dass jemand 



^ Vgl. Schrader Reallex. p. 506, der übrigens die wichtige Ammi- 
anusstelle übersieht. 

^ In MBh. XII 1715 ff. wird unter den ksatriya, die der Verfolg- 
ung durch Räma Jämadagnya entrannen, ein Brhadratha, söhn des Divi- 
ratha und enkel des Dadhivähana, mit aufgezählt. 
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sich solche bäume verschaffte, durchbohrte er zuerst den kern der 
fruchte. Ein könig, der dies zu wissen bekam, sandte einen ge- 
schickten gärtner um die mangofrüchte des D. zu zerstören; der 
gärtner setzte mmba-hä.ume und jpa^^a-schlingpflanzen rund um 
den mango und dadurch bekamen die fruchte bitteren geschmack. 
Bodhisattva aber, der minister des Dadhivähana war, sah die 
Ursache und die schädHchen bäume wurden entfernt. Der vers, 
den Bodhisattva spricht, lautet: 

(2). Pucimandaparivaro ambo te Dadhivähana, 

mülam mülena samsattham, säkha säJchä nisevare, 
asatam sannivüsena ten ambo hatuhipphalo. 
Es liegt ziemlich nahe in dieser erzählung eine alte bekehrungsge- 
schichte sehen zu wollen und den sens moral zu ziehen: wie der 
njango alleinstehend süsse fruchte trug, durch Zusammensein mit 
anderen bäumen aber bitter wurde, ebenso wird der mensch, wenn 
er allein lebt, gut, schlecht aber durch verkehr mit der weit. Der 
Übersichtlichkeit wegen gebe ich eine kurze parallelle zwischen 
Dadhivähana und Karakandu: 



Dadhivähana : 

Jät. 186. 

D. ist ein von seinen eitern 
verstossener abenteurer. 



Karakandu: 
Devendra zu Utt. XVIII 45. 

Karakandu ist söhn des 
Dahivähana in Gampä und der 
königin Paumävai. Er wird in 
einer cändälaitxmxWQ gross ge- 



D. gerät in besitz eines wund- 
erbaren edelsteines; mit dessen 
hülfe bemächtigt er sich dreier 
wunschdinge und wird könig in 
Benares. 

D. besitzt einen sehr schönen 
mangobaum. Ein fremder gärt- 
ner zerstört die fruchte, indem 
er rund um den bäum pflanzen 
mit bitteren früchtensetzt Bodhi- 
sattva, minister des D., versteht 
die Ursache, und D. lässt die 
schädlichen bäume entfernen. 



K. bemächtigt sich einer 
zauberrute; durch diese wird er 
könig in Käliüga. 

Jät. 408. 

K. sieht am eingang seines 
gartens einen mangobaum mit 
süssen fruchten. Er nimmt eine 
frucht; darauf tun alle anderen 
leute dasselbe, und der bäum wird 
ganz zerbrochen. 

(Als K. dieß sieht, wird er 
bekehrt und erlangt die pacce- 
kahnddhawürde). 
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Darin, dass die sagen von Dadhivähana und Karakandu so 
viel ähnlichkeiten enthalten, möchte ich einen beweis dafür sehen, 
dass die nachricht über das verwandtschaflsverhältnis zwischen 
diesen beiden richtig ist, d. h. aus der alten quelle des Devendra 
und des jätaka herrührt. 

Weiter findet sich in der Karakandubiographie eine geschichte, 
die wohl aus irgend einer alten epischen quelle stammt — die von 
den in den brahmanenstand erhobenen candäla. Es heisst darüber, 
dass die brahmanen sich weigerten den Karakandu zu empfangen 
unter dem vorwand, er wäre ein matanga (= cändalay, Karakandu 
verscheucht aber die widerspenstigen; dann heisst es weiter: iahe 
tena Vädahänagä Hariesä dhijjäiyä hayä. uktam ca: 
Dadhivähanaputrena räjnä ca Karakarjdunä 
Vatadhanakavästavyag cändälä brähmanlkrtäh. 
Nach dieser stelle wären also die sogenannten Harikegah 'die blond- 
haarigen' eine cändala-d^n im lande Vätadhäna. Dieses land lag 
aber nach Pargiter zu Mark. P. LVII 35 in 'the territory stretching 
from Pancanada to Ganges', vgl. MBh. V 598 flf.: 

tatah Pancanadah cäiva krtsnah ca Kurujüngalam 
tathä Rohitakäraiiyam Marubhümigca kevalä 
Ähicchattram Kälakütam Gangäkülah ca, Bhärata^ 
600. Väranam Vätadhänah ca Yämunag cäiva parvatah 
esa degah suvistirnah prabhütadhanadhänyavän 
babhüva Käuraveyänäm balenätlva samvrtah. 
Weiter bestätigt MBh. II 1190, dass Vätadhäna zu den westlichen 
landschaften gehört, da es unter denen mit aufgezählt wird, die Nakula 
vor dem räjasüya des Yudhisthira eroberte. Weiter wird Vätadhä- 
na in MBh. VI 334, 2405 ^ VII 398; VIII 3650; Mark P. LVIII 
44; Väyu-P. 45,ii5^; Varäh. Mih. Brh. S. 14,26. 16,22 usw. genannt. 
Einen fürsten von Vätadhäna nennt MBh. I 2699; V 86. 



^ Mätanga = cändäla kommt öfters vor (Ausg. Erz , Käd. usw.). 
Ein könig oder häuptling der Qabara heisst Mälangaka in Käd ed. Peter- 
sen I p. 31,23 usw. Ein asket aus cändäla-fdunilie heisst Mätanga- 
pändita, jät. 497 u. a. (s. ZDMG. 62 h.* 4 oder 63 h. 1). 

*^ Wo die Galcutta- ausgäbe fehlerhaft Väradhäna hat. 

^ Wo die hdschr. Väcfhadhäna lesen 

C'harpentier: Paccekabuddhageschichten.^ 11 
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Zu dieser nachricht stimmt gut, was wir aus Devendras's kom- 
mentar^ zu ütt. XII 1 flf. erfahren: das Utt.-kapiteP handelt wie 
bekannt von dem heiligen Hariesa-Bala (oder Bdlakotthd) und 
Devendra erklärt seinen nanien so, dass er Bala(kottha) hiesse 
und häuptling einer cämlala-clsin, genannt Hariesä {= Harikegäh), 
die in der nähe des Ganges wohnten, wäre. Da ja Vätadhäna 
zwischen Pancanada und Ganges lag, widersprechen sich die beiden 
stellen bei Devendra nicht. 

Weitere nachrichten über die bevölkerung in Vätadhäna erfah- 
ren wir aus Manu XI 21, wo es folgender massen heisst: 

vrätyät tu jäyate viprät pdpätmä Bhrjjakanthakah 

Ävantya-Vatadhänäu^ ca Puspagäikhara eva ca. 
Die Vätadhäna werden also hier als t;rä^ya-abkömmlinge bezeich- 
net. Nach Fick Soz. glied. p. 5 flf. scheint es aber ganz deutlich, 
dass Manu mit vratya nur antochtone stamme meint, die nie ihre 
kastenptlichten vernachlässigten, einfach deshalb weil sie solche nie 
gehabt haben und iiberhaupt nur theoretisch einen platz in dem 
kastensystem einnahmen. Dass sich die bewohner von Vätadhäna 
ausschliesslich mit kriegsdienst beschäftigt hätten, ist wohl ebenso 
wahr wie die nachricht bei Govindasvämin, dass überhaupt alle 
vratya späher gewesen wären(!). 

An zwei stellen des Mahäbhärata wird aber speziell von den 
'brahmanen in Vätadhäna' gesprochen: in II 1190 heisst es, dass 
Nakula die 'brahmanen in Vätadhäna' besiegte, in II 1826 dass die 
'brahmanen in Vätadhäna' dem Yudhi.sthira gaben brachten. Gerade 
diese etwas unerwartete hervorhebung der 'brahmanen in V.' — 
besonders an der ersten stelle — scheint die Vermutungen über 
den wert der Manustelle zu bestätigen. Dem epischen Verfasser 
oder zusammensteller ebenso wie dem rechtskundigen* schienen 
wohl die Vätadhäna — die grosse menge der bevölkerung wenig- 
stens — als verächtliche vratya^ die zu nennen überhaupt nicht 
der mühe wert war. In scharfem gegensatz zu ihnen standen die 
brahmanen in Vätadhäna' d. h wohl einzelne ansiedelungen von 



* Bei Jacobi SBE. XLV p. 50 n. 1. 

^ S. darüber ZDMG. 62 h. 4 oder 63 h. 1. 

•* Nandana hat hier Vculhaghana, Kullüka Vädhadhäna (vgl. Vnyu 
P. 45,115 oben). Nach U(^anas' Nitii^fistra bei Govindasvämin leben die 
Avantya und Vätadhäna von kriegsdienst. 

** Über die enge Verwandtschaft zwischen MBh. und Manu vgl. bes. 
Bühler's vorrede zu SBE. XXV und Jelly GlAPh. II: 8, p. 15 f. 
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brahmanen aus den in der nähe liegenden hochbrahmanischeii 
gegenden. So wird wohl auch der von Deyendra zitierte vers, wo 
von den 'in Vätadhänaka wohnenden cändäla' (= die autochtonen 
bewohner jener gegend) gesprochen wird, aus irgend einer dem 
grossen epos und den rechtsbüchern nahestehenden quelle stammorj. 

Es bleibt aber noch eine frage zu erörtern — die allerschwi^'- 
rigste, über welche ich leider keine klarheit zu gewinnen vernuig 
Es ist durch die Übereinstimmung zwischen Devendra und dem 
Kumbhakärajätaka ganz sicher, dass man Karakandu als könig von 
Kälinga schon in alter tradition kannte. Wie konnte aber ein 
könig eines südöstlichen reiches was zu tun haben mit einem 
stamme, der im nordwesten ansässig war? Es scheint mir hier 
nur ein weg zur erklärung offen zu stehen, der aber voraussetzt, 
dass unserer erzählung ein bestimmter historischer grund unterließt, 
was mir übrigens gar nicht unglaublich erscheint: ich setze dann 
voraus, dass Karakandu, söhn des Dadhivähana in Campä, unter 
den urbewohnern in Vätadhäna grossgezogen worden war und 
später nach dem osten Indiens zurückkehrte, wo er allmählkh 
herrscher über die beiden reiche von Kälinga and Campä wurde. 
Denn die geschichte von dem streit zwischen vater und söhn braucht 
nicht zu den ursprüngHchen zügen der geschichte zu gehören^ — 
man kann sie ruhig auslassen und annehmen, dass Karakandu 
zuerst der nachfolger seines vaters wurde und dann allmählich die 
südlichen reiche eroberte. Ich gebe gern zu, dass diese erkläruu^% 
die darauf ansgeht, dass die pflegeeitern Karakandu's zu den auto- 
chtonen in Vätadhäna gehörten, welche später durch ihn zu 
brahmanen erhoben wurden, kühn ist, um so mehr, weil es uus 
Ausg. Erz. p. 36,1 ff. hervorgeht, dass er in Dantapura^ geboi>a 
war; ich sehe aber keine andere möglichkeit — es wäre dann dSi' 
dass seine ptlegeeltern aus der clan der Harike(;a in Vätadhäuit 
stammten, obwohl sie im Kälifigareiche wohnten und dass es nHa 
nur ihre alten stammesgenossen waren, die erhoben wurden. Laidf^r 
bleibe ich hier bei einem absoluten non liquet stehen. 

Ich weiss nichts mehr über Karakandu zu sagen. Bleiben alh/ 
gestalten der vier grossen heiligen Dumuha, Nami, Naggai iumI 
Karakandu vom dunkel der grauen vorzeit verhüllt, so trifft di^-^ 

^ Man vergleiche die gar analoge Schilderung von dem bruderkrif^g 
in der erzählung von Nami, Ausg. Erz. p. 47. 
^ Die hauplstadt in Kälinga. 
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doch am meisten för den letzten zu. Vielleicht wird es anderen 
forschem besser gelingen ■ den zügen ihrer lebensgeschichten leb- 
haftere färben zu verleihen und sie in besseren kontakt mit der 
wirklichen geschichte zu setzen als das mir zu tun vergönnt war. 
Leider ist aber in Indien die wirkliche geschichte — mindestens 
in den älteren perioden — so sehr mit allerlei mythen und sagen 
vermischt, ja, sogar hinter solchen verborgen und der sinn für 
wirkliche biographie so unentwickelt, dass wir wohl niemals völlige 
klarheit über diese dinge bekommen werden. 
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Nachträge. 

Zu p. 1 z. 18: eigentlich soll es statt 'im Himalaja' im AnuhimavanL 
heissen. 
» » 2 » 1 1 : sanandigho.sa- als epithet des wageiis kommt auch tti 
Äup. S. § 49 VIII vor; nach dem komm, ist nandi 
die musik der 12 gebrauchlichen inslrumeutej es musss 
also heissen: 'wagen .... mit klaog vod allerlei In- 
strumenten . .' 
» » 3 » 29: über samminjayati vgl. auch Oldenberg KZ. ^5^ 3i24, 
Fausbell SN. II p. 49 und K. F. Johansson ShähhäK- 
garhi I 165. 
> > 7 » 38: der vers im Vrddha-Cänakya (XI 15) lautet: 
parakäryavihantä ca 
dämhhikah svärthasädhakah 
chaladvesl mrduh krüro 
vipro märjära ucyate. 

» » 9 » 23: es giebt wie bekannt 'sieben edelsteine eines takru- 
vartirC ; hier sind wohl aber wirkliche edelsteiiie be- 
absichtigt, deren es auch sieben giebt: vfiihrätda^ 
süryakänta, hlraka, mäuktika, candraküntaf räjffmrtu 
und garudodgara, vgl. PraphuUa Chandra Ray, A 
History of Hindu Ghemistry, LondoD 1^07, I p. m IV. 

» >> 14 » 3: kihhisakäri auch SN. 665 ff. 

» » 15 » 34: über räjino, das ich fehlerhaft beurteil t habe, s. Franke 
P. u. Skt. p. 120 ff 

» » 17 » 13: zu Mhv. III 456,i— 2 vgl. auch SN. v. 2Ü1 : 

Khädanti nani supänä ca^ 
sigälä ca vakä kiml, 
käkä gijjhä ca khädanti 
_^ ye cahhe santi pänayo^. 

^ B** suvänä va. 
^ B^^ pänino. 
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Zu p. 17 z. 19 ff.: SN. v. 675 (in anm. 1 erwähnt) lautet: 
Khädanti hi tattha rudante 
sämä sdbalä häkolaganä ca 
sonä sigälä patigijjhä 
kulalä väyasä ca viiudanti. 

Die Worte sämä sabalä (besser wohl Sämä Sahala) 
geben also noch eine stütze für meine ansieht, dass 
in jät. 530 g. 63**: Sämä cq sonä Sabalä ca 
yijjhä zu lesen ist. 

» » 18 » 6: Zu Mhv. III 456,6 vgl. SN. v. 637*-^: 
Äsipattavanam pana tinham 
tarn pavisanti sarhchiddagattä. 

» » » »13: Zu Mhv. lU 456,7—8 und den damit verglichenen 
Strophen vgl. SN. v. 674: 
atha Vetaranim pana daggam 
tinhadhnram khuradhäram upenti, 
tattha mandä papatanti 
päpakarä päpäni karitvä, 

» '^ * »29: Zu Mhv. III 456,i2 vgl. SN. v. 667^"^': 
atha taitaagogulasannibham 
bhojanam atthi tathä patirüpam, 

» »19 » 37: Ich bemerke vorläufig, dass die geschichte 'Schakal 
und pauke' (Panc. I 2) auch dem verf. der Mrccha- 
katikä bekannt war, vgl. p. 122,6—8 ed. Stenzler: 
je cumhide ambikamädukehim 
gade na deväna vi je panämam 
^e pädide pädatalena munde 
vane giälena jadhä midange. 

» » 27 » 2: Die lesart in B ^dharmokayena^ ist wohl aus Ap. 
^dhammu ^ entstanden, vgl. Dhp. Dutr. de Rh. A ^ lo : 
dhamu kaena phasai. 

> » 3J » 24: Zum ausdruck 'beer des Todes' vgl. auch verschiede ne 
stellen im Padhänasutta des SN. (vv. 425—449), in 
Lalit. XVllI (und im Märasanayutta des Samy. Nik.); 
s. Windisch, Mära und Buddha p. 1 ff. ^ 

^ Mürasenä schon in Mahäv. I 1, 7. 
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Zu p. 44 anm. 2: die erwähnung des Jahres 1079 — abfassuogsjahr 
des komm, des Devendra nach Leumann - macht 
vielleicht in diesem Zusammenhang einen hcifremdfn- 
den eindruck, da ja das MBh. nach Bühlers unter- 
suchungen schon um 500 n. Chr. in wesentlich d^^r- 
selben gestalt wie jetzt existierte. Devendra aber 
setzt wohl eine ununterbrochene tradition von jaina- 
komm., die sogar bis 454 n. Chr. zunick ging, 
vor, und ich meine also, dass sich die geschichte 
von Domuha schon da vorfand und sumit nicht 
sicher aus dem epos geholt zu sein braucht- 

» » 46 z. 9 ff.: eine geschichte von einem maier, die mit der hier 
angeführten zum teil übereinstimmt findel sieh in 
KSS. V 28 ff. und Sinihäsanadvätriin^ikil 1 (Weber 
I. St. 15, 302). 

» »51 anm. 1: die identität von Mahäsena und Pradyota wird durch 
den von Lacöte in JA. 10, Vü, p. 35 ff. veröffetit- 
lichten sarga 1 des Erhatkathn^lokasani^ralia be- 
wiesen, wo der könig in v. 5 Mahäsena, iu v. 36 
aber Pradyota genannt wird. 

» »52 z. 16: bei Ksemendra, wo die geschichte von Loliajafigha 
II 76 ff. steht, heisst die courtisane Büphü : Brixik- 
haus hat Rüpinikä, Durgäprasäd aber Büpunikfi. 

» » 59 » 3: bei Ksemendra findet sich die Strophe nicht. 

» » 60 anm. 1 : in bezug auf den alter des Gunädhya bin ich der 
allgemein angenommen ansieht Bühlers gefolgt, nach 
welcher G. im X:"^^^ oder höchst 2:*®" jalirh. n. ehr. 
lebte ^. Neuerdings hat aber Speyer in seinen 'Stu- 
dies about the Kathäsaritsägara', Amsterdam 1908 
(= Verhandel. d. Akad v. Wetenschappen te Am- 
sterdam, Afd. Letterkunde, nieuwe reeks, VIll i 5) p 
44 ff. eine neue ansieht zu begründen versiH:hl : er 
meint Gunädhya lebte etwa um 400 n. Giii-. (p. 56), 
Ich glaube aber, dass die folgerungen Speyers ver- 
fehlt sind und zwar aus folgenden gründen : Speyer 



^ S. Levi, der früher (Le Theätre indien p. 317) au:^ da^ 3:***^ 
jahrh. n. ehr. dachte, scheint jetzt für das 2:^^ eingetreten ku sein iLe 
Nepal II p. 63). 
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Zu p. 60 anm. 1: sagt (p. 48) von den 1:***° buch, Kathäpitha: 'there- 
fore, we are constrained to place the book which 
records such miraculous Ihings about Sätavähana 
and prelends to be composed by Sätavähana him- 
sdf (Kathäs. 8,8?) in a very long time after the 
historical Sätavähana. Placing this king as Vincent 
A. Smith does, in the third quarter of the P* Cen- 
tury A. D. it will be impossible to claim for the 
Kathäpitha and consequently for the Brhatkathä a 
date earüer than the third Century of our era, the 
date fixed by Sylvain Levi*. Dies ist ganz richtig - 
oder es wäre eher ganz richtig, wenn die Wörter 
'and consequently for the Brhatkathä' nicht da 
wären. Ich bin mit Speyer völlig darin einver- 
standen, dass das Kathäpitha eine späte kom- 
position ist — teilt es doch mit Kälidäsa Ragh. 6, 
24 die ansieht von dem grossen alter der Stadt 
Pätaliputra. s. Speyer p. 54 — nur ist das buch 
nicht von Gunädhya. Das scheint mir u. a. auch 
der name des 2:***^ buches, Kathämukha, zu zeigen ; 
auch scheint es ja kaum glaublich, dass Gunädhya 
mit einer solchen menge phantastischer erzählungen 
über sich selbst seine arbeit anfangen solltet M. e. 
mag man gern das Kathäpitha in 4:*® jahrh. herab- 
rücken, das bedeutet nichts für den alter des grossen 
Werkes. 

Weiter stützt sich Speyer darauf, dass im lam- 
baka Ratnaprabhä (KSS. XLl 9 fif , Brhkm. XIV 
392 ff.) eine geschieh te von Nägärjuna vorkommt. 
Dieser, der nach Kern um 150 n. Chr. lebte, könnte 
natürhch nicht in einem werk, das sehr wahrschein- 
lich etwa 50—80 jähre früher entstanden sein 
sollte, erwähnt sein. Freilich nicht; aber das stück 
von Nägärjuna kann in eine spätere redaktion der 
Brhatkathä interpoliert geworden sein*; oder Nägär- 

* Das Kathäpitha fehlt in dem Brhatkathäc^kasamgraha. Vgl. 
Hertel Südl. Panc. p. XV ff. 

* W^ir müssen m. e. genau damit rechnen, dass die Brhatkathä, 
das wahrscheinlich ebenso oder beinahe ebenso gross war wie das MBh. 
auch in ähnlicher weise umgearbeitet worden ist. Ein teil der verschie- 
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Zu p. 60 anm. 1 : juna lebte früher als man es angenommen hat. 
Übrigens lässt es sich vielfach beobachten, dass sich 
schon bei lebzeiten oder kurz nach dem tode über 
menschen, die wie Nägärjuna als zauberkundig und 
in besitz des höheren wissens angesehen werdeo, 
die wunderbarsten geschichten in Umlauf kommen. 
Man braucht nur an die späteren meister des yoga 
denken, z. b. Hemacandra (1088—1172 n. Chr.) 
oder Bäbä Nänak (1469—1539 n. Chr.), über welche 
schon bei ihrer lebenszeit oder kurz danach wunder- 
bare dinge erzählt wurden, vgl. Bühler Leben d. 
Hemac. p. 48 usw., Oman Mystics, Ascetics and 
Saints, London 1905, p. 31 fif. und R. Schmidt, 
Fakire und Fakirthum, Berlin 1908, p. 35 ff. Be- 
sonders belehrend ist der fall des Gäitanya; er 
lebte 1484 — 1527 n. Chr. und seine biographieen, 
von denen die ältesten das Gäitanyabhägavata des 
Vrndävanadäsa (1507 — 1589), das Gäitanyacaritämrta 
des Krsnadäsa Kaviräja (geschr. um 1615) und das 
Gäitanyamaiigala von Trilocanadäsa (1523 — 1589) 
sind, sind voll von Wunderlichkeiten. Vgl. Sturs- 
berg Das Gäitanyacaritämrta des Krsnadäsa Kaviräja, 
Leipzig 1907. 

Weiter beruft sich Speyer darauf, dass sich in 
KSS. LXX 5 ff., Brhkm. IX 172 eine erwähnung 
des betelkauens sich findet. Kern hat nämlich früher 
die entdeckung gemacht, dass sich das betelkauen 
erst bei den Schriftstellern des sechsten Jahrhunderts 
findet. Dem sei wie es will — für die datierung des 
Brhatkathä reicht die stelle nicht aus. Speyer sagt 
selbst (p. 50), dass in den Avadänamälä*s das betel- 
kauen nach den mahlzeiten zu Buddha's zeit vor- 
kommt, nicht aber in ihrer vorläge, Avadänaqataka. 
Es scheint dann etwas wunderlich, falls man nicht 



denheiten zwischen Somadeva und Ksemendra lassen sich wohl so deuten, 
dass die beiden verf. verschiedene rezensionen des Gunädhya benutzten 
Noch mehr scheint eine solche ansieht durch die spärlichen nach richte 
von Lacöte über den Brhatkathäc^Iokasaihgraha bestätigt zu werden. 
Dieselben betrachtungen über die Brhatkathä finden sich, wie ich nach- 
träglich sehe, bei Hertel Südl. Pafic. p. Xlll. 
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Zu p. 60 anm. 1: auch so schliessen könnte: in der Brhatkathfi spuckte 
der prinz Mrgäiikadatta (von ihm ist a. a. o. die 
rede) einfach, bei Somadeva und Ksemendra spuckt 
^" er betelsaft. 

Einen noch weiteren grund, worauf so grosse 
wicht gelegt wird, dass eine gänzliche umdatierung 
des indischen drama daraus zu folgen scheint, führt 
Speyer p. 51 ff. an. Es ist kurz das folgende: in 
KSS. LX 118 (119 Brockhaus) heisst es: 

dvayor dattapadä sä^ ca tayor ucchritayog ccUä 
na gaknoti ciram sthätum dhruvam ekam vi- 

muhcati. 
Diese ganz allgemeine sentenz, die sich sicher an 
vielen stellen der indischen litteratur finden wird, 
steht auch in Mudräräksasa p. 170 Telang: 

atyucchrite mantrini pürthive ca vistabhya pädäv 

upatisthate Qrlh, 

sä strlavabhäväd asahä bharasya tayor dvayor eka- 

taram jahäti. 

Auch in Tanträkhyäyika I 56 soll der vers vorkom- 
men. Da nach Hertel Tanträkhyäyika näher mit 
dem Paficatantra-auszug des Gunädhya verwandt zu 
sein scheint, schliesst Speyer (p. 52): 'either Vi- 
Qükhadatta borrowed the stanza from Panc. respec- 
tively from the same authority as Panc. did, or that 
oldest recension of Panc. is younger than Mudrä- 
räksasa. As to the former member of the alter- 
native, it is expressly stated in Tanträkhy. that the 
stanza is a Quotation (sädhu cäitad ticyate). So it 
becomes very improbable that Vic^äkhadatta took it 
from Panc. Nor is it likely that he took it from 
any other text'. Also muss Paftc. aus Mudrä- 
räksasa citiert haben, und weil die Brhatkathä um 
400 n. Chr. verfasst ist 'the date of the Mudräräk- 
sasa is needs to be put at last one generation be- 
fore that time'. Es ist eigentlich hier nicht der 
logische fehler* — denn es soll ja doch bewiesen 
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Zu p. 60 anm. 1 : werden, dass Gunädhya um 400 n. Chr. schrieb, 
was hier als sicher vorausgesetzt wird — der hier 
die grösste Verwunderung erweckt, sondern die aus- 
einandersetzung über die entlehnung einer solchen 
Strophe wie die angeführte. Es wird jedermann be- 
kannt sein, dass sich Strophenähnlichkeiten inner- 
halb indischer werke in tau senden und wieder tausen- 
den finden. Könnte man also nach der methode 
Speyer 's schliessen, dann wäre es bald mit der 
Chronologie in der indischen litteraturgeschichte gut 
bestellt; leider — oder vielleicht glücklicherweise —- 
lässt sich das nicht thun^ und ich finde also keinen 
grund dafür von der datierung Bühler's für .die 
Brhatkathä oder von der Zeitbestimmung des Mudrä- 
räksasa, die durch Jacobi, Telang und Macdonell 
ZU Stande gekommen ist^, zu weichen. 

Schliesslich zieht Speyer (p. 54 ff.) hervor, dass 
in KSS. LXXXIX 3 und Brhkm. IX 2, 718 Nepal 
genannt wird, dass in KSS. LIII 92 und LXXVIIl 
1 1 dlnära's genannt werden, während dem Ksemendra 
ßrhkm. IX 2, 279 rüpaka's hat und endlich, dass 
in KSS. XXXVII 36 flf. die Täjik's erwähnt werden 
— alles Sachen, die nicht von der geringsten be- 
deutung sein können, da man ja unmöglich bestimmt 
. sagen kann, dass sie wort für wort ähnlich bei 
Gunädhya vorkamen. 

Somit bleibe ich bei der Zeilbestimmung Bühler's 
und sehe im folgenden gänzlich von Speyer's aus- 
führungen ab. 
» » 64 » 1 : oder siddha ist = siddhapurma 'zauberer, yogin\ 
» » 76 z. 14 ff. : eine parallella zu Qukasapt. simpl. 30 findet man in 
KSS. V 50 ff. = Brhkm I 186 ff. 



* Etwa 700 — 900 n. Chr., falls nicht Jacobi's sehr exakte datierung 
lichtig sein sollte. — Übrigens noch eine sache: Speyer scheint doch 
(p. 53) damit einverstanden zu sein, dass Mrcchakatikä älter oder 
mindestens gleichzeitig mit Mudräräksasa ist. Es ist aber aus Mrcch. 
p. 67,17 — 20 : jhätin vitän svahhujavikramalahdhavarnän räjäpamäna- 
kupitämgca narendrdbhrtyän uttejayämi suhrdah parinwksanäya Yäii- 
gandharäyana iva Udayanasya räjho ziemlich bestimmt zu schliessen, 
dass Qüdraka jünger war als Gunädhya. Wie verträgt sich dies mit 
Speyers hypothese? 
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Zu p. 84 z. 20 ff : die worte ^frei davon' usw. sind fehlerhaft über- 
setzt. Es soll heissen: 'mann bist du ja schon — 
du bist weder ennuch oder noch weih — durcli 
deine früheren thaten, ohne dass ich dich als solchen 
erkenne. Was weiter die herrschaft des reiches be- 
trifft, wer könnte sie wohl in besitz nehmen, da ich 
den titel: 'gemahlin deines bruders, des kronprinzen' 
führe. 

» » 91 » 29 » zu dem text des Utt. IX habe ich zwei hdschrr. 
gelesen, eine, die mir Prof. Jacobi im sommer 1907 
in Bonn freundlichst zu Verfügung stellte, und eine 
andere aus der handschriftensammlung der Berliner- 
bibliothek (Weber Gat. d. Berl. Handschr. 1906). 

» » 98 » 33: eine andere jainistische version der sage von Nami 
findet sich in den Ava^. erz. XVIII 45. 

» »116 anm. 2: über jät. 9 vgl. auch Rhys Davids Buddhist Birth 
Stories p. LH n. 1. — Graue haare als todesboten 
werden auch in Brhatkathäcjlokasaiiigraha 1,37 er- 
wähnt. 

> » 121 » 2: über Päundravardhana — auch die namensform 
Pundravardhana kommt vor — vgl. auch Stein zu 
Räjatar. IV 421 ( = Kalhana's Ghronicle of the Kings 
of Kas'mir I p. 160) 

» » 140 z. 16: über menschenopfer vgl. auch Tawney I p. 445 

» » 145 » 9: freilich scheint nach J. J. Meyer p. 137 die Pada- 
candrikä der älteste der drei komm, zu sein. Doch 
enstammt sie wohl einer viel späteren zeit als Dandin, 
wo dann schon die pürvaplthikä der tradition ge- 
mäss als dem Dagak. angehörig betrachtet wurde. 

» » » »37: auch der Brhatkalhäglokasamgraha ist wohl kaum 
die Vorlage des Petrus Alphonsus gewesen. Viel- 
leicht findet sich die geschichte sogar dort nicht. 
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Verzeichniss der druckfehler. 

(Die Zeilen sind immer von oben an gezählt). 

P. 12 z. 31 lies räudrakarmehhih statt rändrakarmehhih. 
tejasamyutä statt tejasarhyuta. 
ytitä statt yuta, 
tesäm » tesäm. 
hastem » hastesu, 

pradustamdnasä statt pradustamänasä. 
hastem statt hastesu. 
gäträni » gaträni. 
tesäm » tesam. 
krsnehi » krsnehi. 
kr.snapränakä statt krsnapränakä. 
agnitiksnamukhä statt agnit\ksnamukhä. 
^aktitlkmamukhä » gaktitiksnamukhä. 
^yäma-^abaläu gonau ca grdhräu ca statt Säma-Qahaläu 
gronüu ca grddhäu ca. 
glaksnitäni statt glaksnitäni. 
Samudraqrir statt samudragrir. 

asthibhasfrüsadrkäyo värdhake statt asthibhasträsattak- 
käyo värdhako. 
Rupanikü statt Rüpinikä. 
pä m siikn (laka m statt pamsukndaka m . 
kirtesi statt kirtesi. 
kämändm statt kämänäm, 
mtthi statt .säf(f^. 
sastirh » santim, 
mätangäv statt mätangäv. 
Krsna statt Krsna. 
Vrsaparvan statt Vrsaparvan. 
dittham statt dittham. 
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P. 72 z. 17 lies Vikramaräja statt Vikramaräjä. 
Agaladatta statt Adaladatta. 
Vikramaräja statt Vikramaräjä. 
saddä statt säddä. 
jujjhänam statt jujjhänäm. 
appänam statt appänam. 
Käus. statt Käus. 
hahünäm statt bahünam. 
phalahetü » phalahetu. 
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